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<Mein Freund>
im neuen Gewand

hat und eine große Fülle schöner Sa-
chen kennt. Herr Brunner hat seinem
Nachfolger in der Redaktion, Herrn
Albert Elmiger, Littau LU, die Ver-
antwortung für den Kalender überge-
ben. Wir heißen den neuen Chef in der
Redaktionsstube herdich willkommen.
Mit frohem Mut und in freundschaft-
lichem Einvernehmen mit dem verdien-
ten abtretenden Redaktot hat er be-
reits den nun vorliegenden Kalender ge-
plant und ihm das vom Verlag entwor-
fene neue Gewand sorgfältig zurecht
gemacht.
Weil alles so schön geworden ist, wer-

Auch die beste Kleidung wird einmal den unsere Schweizer Buben und Mäd-
alt, die schönste Hose bekommt ein chen ihren ,Freund' rnit Begeisterung
Loch, das feinste Seidenröckchen einen aufnehmen und besonders schätzen; er
Riß. Das macht nichts, wenn die Haut belohnt solche Treue, indem er viele
dabei heil bleibt. So ist es auch beim glückliche und frohe Stunden schenkt.
Schülerkalender,Mein Freund'. Er soll Das ist Freundschaft von beiden Sei-
für seinen wertvollen Inhalt immer wie- ten. Also schaut, prüft, spielt mit und
der ein zeitgemäßes neues Kleid haben, entdeckt, daß auch das Bücherstübchen
und er hat es für 1964 auch verdient. frisch gefegt ist. Es hat einen neuen
Dieses neue Gewand des Schülerkalen- -Namen, und es findet sich darin nun
ders mußte etwas größer, reicher und all das, was ,Die Leseratte' während
bunter sein. So finden nun auch dieBil- des letzten Jahres gesammelt hat.
der besser Platz, und diese sind heute Und nun: Habt viel Freude!
bei alt und jung besondeis begehrt.
D.ie guten Eigenschaften, die der bishe- Euer Walter-Verlag
rige Redaktor, Herr Lehrer Hans Brun-
ner, in e.ifriger Arbeit und mit großem
Verständnis und Können dem,Freund'
während langer Zeit,Jahr umJahr, mit-
gegeben hat, bleiben natürlich erhalten.
Wir sind Herrn Brunner herzlich dank-
bar, daß er unsern ,Freund' liebevoll
großgezogen hat, und wir sind auch
gJücklich, den Kalender wiederum in
der Hand eines tüchtigen Lehrers zu
wissen, der viel von der Welt gesehen



Zum Abschied

An die kleinen und großen Freunde
des Schülerkalenders,Mein Freund'.
Darf ich Euch bitten, Euere Aufmerk-
samkeit einen Augenblick dem neben-
stehenden Foto zu schenken? Ihrbegeg-
net da einem Mann mit offenem und
klarem Blick, jugendlich, unterneh'
mungslustig und liebenswürdig. Das ist
unser lieber Freund Hans Brunner in
Luzern.
Seit 1929, volle 34 Jahre, betreute Leh-
rer Hans Brunner als unermüdlicher
Kalenderredaktor den,Mein Freund'.
Die Ausgabe 1963, der 42. Jahrgarl,g
des segensreichen lJnternehmens, war
sein Abschiedswerk. Ihm gilt darum
heutc unser Abschiedswort.
Ein ganzes Bücherregal füllen diese 34
Blinde, deren meisterhafter Gestalter
und geistiger vater Hans Brunner war.
Und erst wenn man beginnt sie zu öff-
nen und durchzublättern! Was für eine
Fülle von Wissen und interessanten
Aufzeichnungen, beinahe aus allen Ge-
bieten des menschlichen Denkens, Wir-
kens und Lebens begegnet uns da, be-
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lehrend und unterhaltend, aaregead
und bereichcrnd! Wahrlich Stoff zum
Studium und zur Beschäftigung für ein
ganzes Ferienjahr! So ein Redaktor muß
doch ein wahrer Zauberkünstler sein!
Ja, wer zählt die vielen Nachtstunden,
Frei- und Ferientage, die der Unermüd-
liche für das Wetk, sein Lebenswerk,
dem er sich im Innersten verpllichtet
fühlte, in den vielen Jahren geopfert
hat! Denn unser Redaktor hat sich sei-
ne Aufgabe nie leicht gemacht! Für die
Jugend war ihm nur das Beste, Wahre
und Schöne gut genug.
Ich schätze mich darum eilücklich, daß
es mir vergönnt ist, im Namen der Her-
ausgeber und Verleger und wohl Tau-
sender dankbarer Freunde unseres
Schülerkalenders dem schcidenden Re-
daktor für die treue, zuverlässige und
ausgezeichnete Arbeit Anerkennung und
Dank aussprechen zu dürfen. Es ge-

schieht dies aus ganzem Herzen und mit
aufrichtigen Wünschen für einen glück-
lichen, sonnigen Lebensabend. Sein
Wirken sei uns Vorbild, scin Bild aber
bleibe uns unvergess€n.
Möge das Werk auch unter den neuen
Redaktoren weiterblühen und gedeihen
zum Nutzen und Frommen unserer lie-
ben Jugend.

A. Hürlimann, Zentralpräsident des
KLVS.

Hans f,nrnner, Luzcm, r. Redellor
,Meln Frcnnd'.





Fahrt in den lUeltraum

Auf den 5. Mai 1963 war ein Welt-
raumflug ab Startrampe 14 in Cap Ca-
naveral in Arncrika angekündigt. Der
Astronaut Gordon Cooper war bereit,
zweiundzwangzigmal die Erde zu um-
kreisen. Der Countdown, das ist die
Zählreihe von einer erößern Zahl bis
I, lid gut ab. Während dieser Zählung
wurden in genau bestimmter Reihen-
folge alle während Monaten eingeprob-
ten Arbeiten und die Kontrollen zur
rechten Zeit ausgeführt. Man prüfte
das Funktionieren der feinsten Instru-
mcnte, rief alle über die ganze Erde
eingcsctaen Radar- und Beobachtungs-
stationen an, besorgte das Einfüllen des
Treibstoffes, fuhr den Astronauten im
Lift zurRaumkapsel, verfolgte sein Ein-
sitzen durch die Einstiegsluke, man
schwenkte die Arbeitsgerüste zur Seite,
Itistc die Einfüllstutzen und kontrollier-
tc all die tausend mit den großen Be-
w€gungen verbundenen Kleinigkeiten.
Nichts durfte dem Zufall überlassen
werden. Sicherheit war höchstes Gebot.
Während dieser Zeit setzt€n sich Zehn-
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taus€nde schaulustiSBr Menschcn in Be-
wegung, um den Start aus allernäch-
ster Nähe mitansehen zu können. Mil-
lionen Menschen aber saßen vor den
Televisionsapparaten, um sich die Rei-
se eines Menschen in den Weltraum
nicht entgehen zu lassen.
Und wirklich, alles war in Ordnung.
Die Trejbstoffc entzündeten sich, und
eine ungeheuer helle Flamme breitete
sich über die Startrampe. Die gewaltige
Rakete erbebte leise, hob sachte ab, ge-
wann an Geschwindigkeit und sauste
endlich, von einer wie die Sonne glei
ßenden, weißen Gasflamme gBtrieben,
gegen den Himmel.
Das war der zehnte Start eines Astro-
nauten. Warum machte man denn
daraus eine solche Geschichte? Ja, bei
den frtihem Starts wurde man meist
erst orientiert, wenn die Raumkapsel
bereits die Umlau{bahn erreicht hatte.
Dieser Abflug aber versetzte die ganze
Welt in Spannung, nicht eigentlicb des
intcressanten Schauspiels, sondern mehr
der außerordentlichen technischen Lei-
stungen wegen.
Heute wird die Fahrt eines Menschen
in den Weltraum fast als Selbstver-
ständlichkeit hingenommen, und vom
Abschuß eines unbemannten Beobach-
tungssatelliten nimmt man kaum mehr

Elnc Atb$aletc lra arn Stüt berelt Des
8Bwrltkc Arü€ltsscrüst l8t rusg€s.hwenlt.
Mll der Ltrt ürrdcl ,cw€lb f,onsksl,teu-
R und Mraerld zrn 30 n hohcn Koloß
seffriit Dcr Zufflhrrtrgr8ührct rcchts
rLd cnt ltn leEtcn Moment rbmontLrt,
da dh stlndlg ycrdrmpfendctr Merten
fllissigen Sruciltoffer erfetrt wcrden Dlis-
3en.
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Notiz. Doch, welch lange Zeit vurde
benötigt, um all die Versuche auszu-
liihren, die Forschungsergebnisse aus-
/u\\'erten, Experimente geduklig ablau-
len zu lassen. Astronauten auszr-rwäh-
len, zu trainieren und fiir das gclaltige
Unternehnren vorzubereiten l Eine fast
nicht nrehr feststellbare Zahl Raketen
trurde gestartet, kleine. grol3e. spiiter
solche mit Mäusen. Hunden. Affen als
Passagiere. Endlich getlaute nr:rn sich,
Nlenschen in den unendlichen Raunr zu
schiellen. vorerst nLlr in ballistischenr
FIug (diese Flugbahn ist der'.ienigen
eines steil in die Höhe gervorfenen und
zLrr Erde zuriickfallenden Balles zu ver-
gleichen), spätef in Satellitenfliigen in
cine.r, dann mehreren ErdLrmkreisun-
gen.
Verfolgen u'ir die letzten Vorbereitun-
gen des Astronauten. Seine wichtigste
\usrüstung ist der sribrig gliinzende
tr'berdruckanzug. auf denr der, rnit ei-
nem durchsichtigen Cesichtsteil verse-
hene Helnr aufgeschraubt wird. f)urch
ihn ist der Mensch total von der Um-
uelt abgeschlossen. Höchst sorefältig
\teigt er durch die Luke in die Welt-
rnunrkapsel, wohl darauf achtentl, kci-
nes der hochempfindlichen Präzisions-
instrumente zu beriihren. Int Kontu-
renstuhl. einem aus Glasfasern und
Schaunrgunrmi genru nach den K(jr-
permaßen des Piloten gefertigten Ses-
sels. schnallt er sich fest. überdruckan-
ztrg un<i Kontrrrenstuhl verhindern das

Der Aslronaut in seinem silbrlgglünzenden
überdruckanzug b€gibl sich zum Stnrtplatz.
In der Hand trägt er das l.ufldruck-Aus-
gleichsgerät.
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wh rcüon .ll€ bcDrnnt Wcltt.Ilnltapacl
und allc ruf clnem GcsGll d.rüDct mon-
tlert Rettüng6nlete. I ADtrcmungs. und
Brcmsnketen, 2 Wllrmclcüotzccülld' 3
Sende- und EmpfangsscrätG' 4 Konturen-
rt[hl, 5 Hanalsteuerung, 6 nrcü allen Sel.
ten drahbrrcs Perlskotr (FernroDr), 7 In-
shoEetrtenbtett, t Steuerdüsen zum Dte.
hen der Kapsel c|rf öer Uml,|ufbahn ünd
lirllscbhm, I Horlzontsuehcr, 10 Gerlist
nr RethrngsraLete, 11 neftungsrrket .



Bersten des menschlichen Körpers bei
der überbeanspruchung in der Be-
schleunigung und Bremsung.
Mit dem Ablesen der Instrumente muß
der Raumfahrer bestens bekannt sein.
ln unzähligen Trainings hat er sich ge-

übt, sie so zu bedienen, daß Fehler aus-
geschlossen sein sollten, auch dann,
wenn der Körper und alles um ihn her-
um in Schwerelosigkeit verfällt. Über-
dies muß der Pilot das Raumschiff
selbst lenken können, wenn die auto-
matische Steuerung ausfallen sollte.
Die äußere Vorrichtung für den Raum-
flug besteht aus den beiden Antriebs-
raketen, gefüllt mit 35 Tonnen Kerosin
und 75 Tonnen flüssigem Sauerstoff,
als Treibkraft. Diese Stufen tragen das
Weltraumschiff, über welchem ein Ret-
tungsgestell mjt Rettungsraketen mon-
tiert ist, die bei mißlungenem Start in
Funktion gesetzt werden, um den Pilo-
ten und all die wertvollen Instrumente
heil zur Erde zurückbringen zu können.
Ist der Start auch gut gelungen, so kann
der Satellitenflug nur glücken, wenn
das Raumschiff im richtigen Moment
von der steilen Aufstiegsbahn in die
vorgesehene Umlaufbahn um die Erde
gebracht werden kann. Da muß der
Astronaut nicht nur höchste Aufmerk-
samkeit walten lassen, sondern über
eine urplötzliche Reaktionsfähigkeit

Der erfofureldre Stera d€r 31, m hohen und
120 Tomen schwcren Atlrsnkcte, dlc l9lt3
Gordon Colrr In dcn Wellnum trug. Sle
war rrfgeftillt mlt 75 Totrnen fllisslSem
Sauerstoff und 35 Tonnen Kcrosln; sle €nt-
wlckeln elne Schublelstun8 von 165 Ton-
nen. Der Nebel cntl|ng der Au8enwrnd ist
verdampfcndcr, fllisslgcr Ssucrstoff.
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5. Min. 150 km tlöhe

/ n,

3 Mh. 80 kn Hbhe

s'

_1.Ul r9xl r:t!

Wh vcilolg€n dlc crsacn llinf Mlnuaen cl-
ner aüf dlc Unlaufbehn um dlc Erdc ge-
schlclten WelErumkrpscl. Dlc ungcfilhren
Zeltcn un.l llähendlffercnrcn könncn ln
der 9klzze lelcht ebgclesen werden. Dlc
RaLcte lst nelstuflg. I l)lc crsle rusgc-
branntc Rrkelensfufe whd rbreworfcn, 2
Der Stort lst gcslllckt; dlc R.ttüng$rrhctr
wlrd ebgcrorfcn. 3 Dlc zwcltc Rokctcn-
stuf. lst rnstebntrnt und rlrd ar Erdc
zurückfellcn, 4 Das Rrlmsdllff hrt 6lch
mlttels der Trennreleten von der zwelten
Stufc frelgeneclt und beglbt slcü rul dle
Umbofbrhn.



Hler können wlr dle
krldschsie Phsse dcr
Roumfahrt mlterle-
ben, dlc Rllckkehr
dcs Astronautan In
dle Atmosphärc. Drs
Weltraumschlff
taucht rückllngs In
dle Luftblillc eln.
I)orch dle Rclbunß
mlt dcl Luft lsl d€l
Schützschlld 8lähcnd
geworden und €r-
fähn ch€ Enär-
nung von belnahe
6lXl Gnd.

verfügen, denn man bedenke, daß die
Kapsel nun mit einer Geschwindigkeit
von 28 000 Stundenkilometern dahin-
saust, das sind beinahe 8 Kilometer pro
Sekunde.
Auf der Umlaufbahn um die Erde, die
dem Astronauten einzigartige und herr-
liche Ausblicke auf unsern Planeten
vermittelt, muß er sein Raumschiff dre-
hen, so daß er mit dem Rücken voran
durch den Raum fliegt. Jetzt schützen
ihn die Klimaanlage in der Raumkapsel
und der Hitzeschild vor der Verbren-
nung, denn beim Wiedereintritt in die
Lufthülle erwärmt sich der Schild auf
über 500 Grad und wird glühend, ob-
wohl die Bremsraketen die Geschwin-

l2

digkeit ganz tüchtig herabminderten.
Das Niedergleiten am Fallschirm und
das Hieven der Kapsel an Bord eines
Bergungsschiffes sind die letzten Be-
gebenheiten, welche den geglückten
Raumflug beenden. A. E.

Fotos: USIS
Zelchnungenl nach SIW-Heft 795



Ein Wächter

An Luzerns Ausfallstraße gegen Bern,
wo die Kleine Emme erstmals durch
eine elegante Betonbrücke in federn-
dem Schwung überspannt wird, erhebt
sich eine r'n ihlen Ausmaßen gewichti-
ge Betonplastil,. Sie mißt elf Meter in
der Höhe und hat das respektable Ge-
wicht von gegen fünfzig Tonnen. In fei-
ner Stilisierung stellt sie einen hoch auf-
strebenden H.rhn dar.
Der Verkehr,;s(rom beeindruckte den
Künstler stets und er wußte um die oft
so große Sorgtosigkeit und Unaufmerk-
samkeit, die Hest und dasDraufgänger-
tum, die Ges.:hwindigkeitsbesessenheit
und Rücksichtslosigkeit so mancher
Motorfahrzeugführer. Anderseits dach-
te er auch an die Bemessenen, Ver-
nünftigen und Verantwortungsbewuß-
ten. Er wollte ein Werk schaffen für alle.
Der Bildhauer wählte den Hahn. Seir

Petrus den Herrn verleugnete, was er
später so sehr bereute, wird der Hahn
als christliches Symbol geschätzt.
Der Hahn soll nun Wächter sein an der
Straße, und Mahner zugleich. A. E.



Alois Carigiet,
ein Bündner Maler
A. Elmiger

Wer aber hat die prächtigen Bilder ge-
malt? - den Stall mit den guten Tieren,
die Familie in der heimeligen Stube, die
Lawine und berstenden Stämme, die
fröhliche Schlittenfahrt durch die Lär-
chenwälder und den lustigen Tanz der
Kinder?
Es lohnt sich, den Künstler, der nicht
nur versteht, feine Bilder zu malen,
sondern durch seine Gebrauchsgraphi-
ken internationales Ansehen sich erwor-
ben hat, kennenzulernen. Ich will von
ihm erzählen, doch lassen wir auch ihn
gelegentlich selbst zu uns sprechen,
denn an seinem 60. Geburtstag hat er

lch wäre sehr überrascht, würdest du, die Gratulanten mit einer Lebensbe-
lieber ,Freund'-Leser, die herrlichen schreibung überrascht, die ein großes
Bilderbücher ,Schellen-Ursli', ,Flurina Erählertalent offenbart, dessen Früch-
und das Wildvöglein', ,Der große te wir ebenfalls genießen möchten.
Schnee'nicht kennen, die in Wort und
Bild so viel Herzlichkeit ausstrahlen,
daß man immer wieder gerne nach
ihnen greift. Bild um Bild, Vers um
!'ers will man genießen, in sich hinein
schlürfen. Ich denke an den fröhlichen
Schellen-Ursli, auch an sein Schwester-
chen Flurina, das im Sommer Haus
und Stall im Tal verläßt, mit Vater,
Mutter und Bruder hinaufzieht ins
Maiensäß und hier bei Blumen, Käfern
und Geißlein, in Sonne und Gletscher-
wind die Herrlichkeiten der Berge ge-
nießt. Welch gütige Sorge läßt Flurina
dem verwaisten Wildvöglein angedei-
hen, dem der listige Fuchs die Mutter
raubte, und das, selbst vom Habicht
arg bedrängt, gerne sich dem Mädchen
anvertraut? Aber was will ich alles ver-
raten oder wiederholen? Du wirst die
Verslein der Bündner Schriftstellerin
Selina Chönz selbst lesen wollen.
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Alols Carlglet, Truns, ,Flurlna verscheucht
den Fallen', farblge Llthognphle eus dem
Klnder-Bllderbuch ,Flurlnc ud das Wild-
vögleln', erscllenen lm Schwelzer€plcgel-
Verla*. Zürlch.

Alois Carigiet, du siehst ihp^.p3!,epgp,
ist 1902 in Truns, in der bi!nd*erischen
Surselva geboren, und er vedebte, zu-
sammen mit zehn Geschwistern, die Ju;
gend eines Bauernkindes. Als Alois et-
wa neun Jahre zählte, verlegte die Fa-
milie ihren Wohnsitz nach Chur. Der
Künstler erzählt diesen Wechsel mit
folgenden Worten: "Es warf mich aus
dem Paradies des Bergbuben mit seinen

zahmen und wilden Tieren, den Gem-
sen und Ziegen, dem Fuchs und dem
Wiesel, dem Wind in den Kronen der
Tannen und dem Rauch in der Hütte
vom Maiensäß Barkuns - hinaus aus
alI dem sonnigen, unbeschreiblichen
Zauber einer Kindheit im Berg - und
hinein in eine düstere Wohnung zu
ebener Erde in einer engen Stadtgasse.
Diese Gasse hatte, dem Schicksal sei es
gedankt, wenigstens einen Lichtblick -
sie hieß ,Süßer Winkel'.,
Aber auch hier wußte der Klabe allem
Tun, die schönen Seiten abzugewinnen,
sogar den verschiedenen unumgängli-
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chen Bubenarbeiten, die er zusammen
mit seinem fröhlichen Bruder Zarli, ihn
kennen wir heute vom Radio her, zu
verrichten hatte.
Der Vater wollte seinen Sohn Alois un-
bedingt einrnal als Akademiker sehen,
doch konnte sich der junge Student an
der Kantonsschule in Chur mit den
exakten Fächern nicht richtig befreun-
den, und so schlossen sich für ihn die
Bücher für Mathematik, Arithmetik
uod Algebra schon nach dem dritten
Jahre. Aber auch die geliebte Natur-
geschichte, Geschichte und Sprachen
mußte er bleiben lassen, vor allem reu-
te ihn das Freihandzeichnen, in wel-
chem er mächtig geglänzt hatte.
Gerne packte Alois Carigiet nun die
Gelegenheit, bei Meister Räth eine De-
korationsmalerlehre zu bestehen. Er
fühlte sich bald als Künstler und zeigte
dies auch äußerlich mit breitrandigem
Künstlerhut und wallendem Schlips.
Aus aller Halbheit wurde er wachge-
rüttelt, als er nicht nur das Elternhaus,
sondern zugleich auch seinen Beruf ver-
ließ, um in Zürich in ein Atelier für
Gebrauchsgraphik einzutreten. Seine
mit trefflichen Skizzen wohlgefüllte
Mappe erleichterte ihm diesen mutigen
Schritt. Was ist aber Gebrauchsgraphik?
Du wirst bald verstehen, wenn ich dir
die leuchtenden und bezaubernden Pla-
kate mit dem RocoVogel, dem Trun-
ser-Schäfli, dem PKZ-Güggel in Erin.
nerung ruf'e. Carigiets Erfolge waren
großartig; die Aufträge häuften sich;
ja, er konnte sogar bald tn einem eige-
nen Atelier sechs Mitarbeiter beschäf-
tigen. Seine Phantasie und sein Erfin-
dergeist glichen einem sprudelnden
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Quell. Trotz alldem war er jedoch nicht
froh, denn seine Auftraggeber zwangen
ihn immer wieder, Werke zu schaffen,
wie das Publikum sie begehrte.
Welcher Graphiker hätte sich nicht die
Finger geleckt, die vielfältigen Aufträge
zu erledigen, wie sie Alois Carigiet zu-
fielen? Dekorationen für festliche An-
Iässe lösten die Werbeplakate ab, ihnen
folgten geschickt gestaltete Ausstel-
Iungsstände, die wiederum Aufträge zu
Bühnenbildern für Kabarett und Thea-
ter auslösten, Carigiet hier - Carigiet
dort, stets in Eile, begehrt und unent-
behrlich.
Aber der Maler fühlte in sich ein eigen-
artiges Sehnen, den Weg zu sich selbst
zu finden. Ein innerer Drang versuch-
te, die Fesseln der angewandten Kunst
zu sprengen, Kraft zur Entscheidung
mag er auf den Studienreisen sich
geholt haben, die ihn nach Schweden
und Lappland führten. Suchend, be-
trachtend und zeichnend durchwander-
te er später Südfrankreich, Spanien und
Nordafrika. Wiederum zu Hause ange-
langt, fielen ihm ehrenvolle Aufträge
für die Schweizerische Landesausstel-
lung 1939 zu. Durch diese äußern Er-
folge ließ er sicb aber nicht täuschen,
viel weniger noch konnten sie seinen
Drang zähmen, der freien Graphik und
Malerei zu leben.
Nach den Strapazen, welche die Lan-
desausstellung brachte, göonte Carigiet
sich einige Ferientage im geliebten
Truns und eine Tour nach dem be-
nachbarten Obersaxen. Die Landschaft
faszinierte ihn augenblicklich.
.Da war rechter Hand am Wege der
kleine Birkenhügel, dessen weiße Stäm-
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me mir von.weitem winkten. Da war
die Quelle, die den ausgehöhlten Baum-
stamm füllte. Da war das Mädchen mit
dem Wasserkessel, dessen feuerrotes
Kopftuch sich im Quelltrog spiegelte.
Da war am Dachreiter der Kapelle der
Grauspecht, der am Türmchen auf und
nieder turnte und auflliegend in sei-
nem Flügelschlag den Klang der Mit-
tagsglocke entführte. Da war vor allem
die goldene Krone der noch verschnei-
ten und im Glanze der Maisonne er-
strahlenden Tödikette - und da war die
unendliche Weite des Himmels. - Das
rvar Platenga.'
Ganz plötdich faßte der Künstler den
Entschluß, unbegreiflich für Freunde
und alle, die ihn kannten, Atelier und
Stadtwohnung zu verlassen und hier sein
Leben von Grund auf neu zu gestalten,
WohI konnte er nicht von einem Tag
auf den andern sein hohes Ziel erzwin-
gen, doch der ihm eigene zähe Wille
und eine unendliche Geduld, vor allem
aber der Einfluß der ihn umgebenden,
unverfälschten Natur ließen seine Fä-
higkeiten schneller sich entfalten, als
er zu ahnen gewagt hatte. Fast täglicb
finden wir ihn draußen im Tobel, auf
der Anhöhe, am Waldsaum oder am
Bach, mit Feldstecher und Skizzierheft;
hier belauscht er den Fuchs, dort das
Schneehuhn, frühmorgens deo Auer-
hahn, später Elster und Eichelhäher,
und, wenn das Glück ihm besonders
hold ist, den Steinadler.
Es entstehen herrlich durchsonnte und
leuchtende Bilder auf Platenga, die das
Leben der einfachen Menschen und
ihrer stummen Gefährten zur solnmer-
lichen Erntezeit, in der Härte des Win-

ters oder in Volksbräuchen'zeigen. All
die Farben der Bergwelt, die wir so
sehr lieben, weiß er vortrefflich in se!
nen Gemälden einzufangen. Bald aber
bewegen unsern Künstler andere Moti-
ve: sportliche Reiter im Kurort und
Skifahrer auf ihren Fahrten, Schau-
spieler aus der Stadt und Harlekine
vom Zirkus. Eines Tages trägt er seine
Bilder auf dem Räf zu Tal-und ver-
schickt sie zu einer Ausstellung in eine
Stadt. Der Erfolg ist groß - sein Maler-
herz frohlockt. Er zieht selbst wieder
zu kürzern oder längern Aufenthaltcn
in die Stadt, in ein Landhaus oder an
den Rhein und malt geistvolle Wand-
bilder, die allesamt ein wenig den
Hauch der bündnerischen Heimat in
sich tragen. Nun wohnt er wieder in
Truns, hoch oben im Vorderrheintal, in
der Welt seiner Kindheit, im sonnigen
Haus seiner Mutter in Flutgiaas, nicht
ruhend, sondern die Welt weiterhin mit
neuen Bildern erfreuend.
Beginnen wir unsere Wanderung durch
die Bildergaleris mit dem ,Auerhahn'.
Wie oft wohl hat unser Künstler die
Tiere belauscht, beobachtet und in allen
Stellungen und Farben mit dem Stift
in Skizzen festgehalten, um dann im
Atelier, hier entstanden ja alle seine
vollendeten Bilder, sie in ihrer Einfalt
oder Pracht, Bescheidenheit oder Maje-
stät zu malen! Fassen wir den im Mor-
gengrauen balzenden Auerhahn, dessen
Federkleid all die lichten und prächti-
gen Farben des aufsteigenden Tages
widerspiegelt, als ein Symbol der Na-
turverbundenheit unseres Malers auf.
Der ,Harlekin beim Diavolospiel' ent-
führt uns in eine ganz andere Welt, in
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Afok Crrlglet,
Tr.!r,W.üülld b
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dic Welt des Tricks, der Zauberei, dcs
vcrgänglichcn Farbenspiels und dcr
zcitgcbundencn Kunst. Dcr Harlekin
lebt vom und mit dem Applaus des Pu-
blitums, das e'r mitreißt in scinem ju-
gcndlichen Ungestüm, seincn Tänzen,
Späßcn, Sprüngen und Capriolcn. Wic
oft aber hörcn wir vom alternden Spaß-
macher, der unverstanden bleibt und
cinsam wird, äußerlich und in der Se-
le? Ich glaube, ihn habcn wir vor uns,
in sciaem roten mit weißen Tupfen und
gclbem Streifen verzicrten Kostüm, in
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bemessencn Bcwegungen dem Diavolo
spiel hingegeben.
Wir vermuten; daß dcr ,Dreikönigstag'
euch den bleibendsten Eindruck hintcr-
läßt. Durch dic kalte Schneclandschaft
cilon Bubbn, jedcr in Würde eincn der
heiligBn Könige miarend, mit ihrem
Stem, von Gehöft zu Gehöft, um von
dcn drci Gabcnbringcrn zu singen.

Ein einzigertig ausdrucksstarkes Bild
hat Carigict mit dcr Graphik ,Beritte-
ner Falkner' geschaffcn. Stolz reitet der
hochaufgerichtete Falkner auf federnd



galoppierendem Pferd, in flatterndem
Mantel, mit hochgohobenem Falken,
an uns vorüber, als ob er alles, auch
den Himmel gewinnen möchte. Sinnen
und Wollen des stolzen Reiters übertra-
gen sich nicht nur auf sein Pferd, son-
dern ebenso spürbar auf den treuen
Hund, der gespannt wie eine Bogen-
sehne scines Einsatzes harrt.
Mit dem ,Wandbild im Großratssaal
Chur' wurde Alois Carigiet ein ehren-
voller Auftrag soiner Heimat zuteil, den
er meisterlich gelöst hat. Den Bildin-

halt, Graubündens Geschichte, Handel
und Bauerntum, verteilt unser Meister
auf drei in sich geschlossene Bilder.
In der Mitte des Bildes rechts nacht
der Hirte, der seine Herde und die Lie-
ben vor den Gefahren des reißenden
Wolfes und des Bänen schützt, während
seine Nachbarn, von der Feldarbeit
heimkehrend, in Korb und Karren die
Früchte jhrer Hände Fleiß einbringen.
Der linko Bildteil hält den mittelalter-
lichen Handel über Bündens Pässe fest.
Das Saumtier trägt die köstliche Last,
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Alois Carigiet. Trunsi .Tineli', Bleislit(-
zeichnung. aquarclliert.

gefrihrt und beirLrtet vom bervaffnetcn
S:iLrnrer. der sieh bald iien Handclsletr-
ten. tlie hei kiihlentlem TrLrnkc lm l'i'
sche sitzcn. beigcsellen rvird. Das NIit-
telstiick zeigt rrns dcn Tag cics ZLrsam-
merrschlus:es tlcr dr;i llrinde inr Jahrc
147 l. 7.tt dicse nr feierlichen Akt \inrl
die angesehenen Vertreter nrit Knech-
ten Lrnd Banncrn erscitienen. uln rien
Bund zLr bcschrvören. Links erliennen
rvir <lcn Atrt von Discntis vonr Obern
oder Grauen BLrnd. bcgleitet rtrm St.-
Georg. Brnncr. In cicr \fitte, Llcn llLrn'
desbrici zeigen(1, stcht dcr lJischof von
Clhur. den Colteshuusbunii vcrtrelen(1.

20

der die Muttergottes jm Banncr trägt.
ll.echts schstrrt (ler Vertreter des Zehn-
gerichtenbrindc:. flankicrt ronr Banner
tles *ilden \lrnnes. [)ie senkrechlen
Blunrcnbänder Lrnd die Il,eisigen in
ihren hLrnten \\ lirrsern geben ilcnr ri ich
tigen I-ag die :rufJere I'rircht.
lrr l)orträtstile k ,Tincli hat tler Virter
:cinc :inneniic Tochler. tler liichelnder
Schrrlk unr \luntl rrnrl Nase spielt, nrit
.lcrrr \tift rrcllli(lr eh.rr;rktcrisicrt.

Die F-arbbilder wurden uns freundliclrer.
neise lon den Herren A. Rrscher und
P, Condrau zur verfügung gestellt. Sie ent"
stanrmen der inr Rascher-Verlag. Zürich,
und f)eserlina-verlag, I)isentis, erscheinen-
den lllonosrutlhie,Alois Carigiet'.



Am kältesten (lrt der Erde

f)ie Wissenschaft war lange auf der Su-
che nach dem kältesten Punkt der Er-
de. Auf dem Nordpol hat man TemPe-
raturen um minus 40 Grad gemessen,

im Südpolgebiet sogar über 60 Grad
Kälte. Ahnliche winterliche Tempera-
turen kennen wir heute aus Alaska und
aus dem Innern Grönlands, Aber der
eigentliche Kältepol der Erde war in
Ostsibirien in der Gegend von Wercho-
jansk festgestellt worden.
DiesesWerchojansk, das früber nur aus
einer Wetterstation und ein paar Bret-
terhütten bestand, war wegen seiner tie-
fen Temperaturen berühmt geworden.
Hier, im ostsibirischenJakutenland, das
dem Nordpol nicht näher liegt als
Nordschweden, hat man jeden Winter
über minus 60 Grad gemessen. Im Fe-
bruar 1892 verzeichnete Werchojansk
70 Grad unter Null. Die Menschen la-
gen wie erstarrt auf ihren öfen uod
wirgten sich nicht mehr ins Freie, nur
ein paar Forscher gingen für wenige
Minuten am Tag ihrer Tätigkeit nach,
tief vermummt.

Später stcllte man fest, daß der eigent-
liche Kältepol nicht bei Werchojansk
liegt, sondern einige Grade südlicher
(63 Grad 13 Minuten und 133 Grad,2l
Minuten), nämlich am Oberlauf des Ja-
naflusses, in einer Gegend, die fast un-
erforscht war. Dort fanden russische
Meteorologen in den Flußniederungen
ein Kältetal, das alle Vorstellungen über-
trifft. Man maß hier im Bezirk Ojmc-
kon mehrmals hintereinander tiefste
Temperaturen von minus 78 Grad.
Dieses unheimliche Tal liegt 500 bis
600 Meter hoch und ist von Bergen um-
schlossen, die 3000 Meter hoch aufra-
gen. Kein warmer Lufthauch kann hier-
herdringen, kein Lebewesen verirrt Sich
in dieses Kälteloch, denn auch die Si-
biriaken meiden es. Von der Existenz
des hier aufragenden Tscherkygebirges
hatte man vor Jahren noch keine Ah-
nung, hier war auf den Landkarten lan-
ge Zeit ein weißer Fleck gewesen. Heu-
tc landen in der näctrstgelegenen Stadt
Jakutsk auf einem neuen Flughafen im
Sommer wie Winter die Forscher, die
aus dem 8000 Kilometer entfernten
Moskau herkommen. Der Kältepol ist
ein sogenannter K:iltesee, wie man eine
ringsum eingeschlossene Mulde be-
zeichnet, in die Kälte ablließt und sich
speichert.
Hier ist das Zentrum der sibirischen
Käte, die auch wir bei entsprechen-
der Wetter- und Windlage zu sPüren
bekommen, denn die mittlere Tem-
peratur im Januar beträgt hier minus
50 Grad Celsius und mehr. Das ist er-
heblich k?ilter als am Nord- und Süd-
pol, kälter als irgendwo sonst auf der

(Aus,Werktätige Jugend')
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Konzil - ja oder nein?

H. H. Emst Wüest, Katechet

Bs geschah irr letaen Sommer. Führe-
rinnen und Führer eines Bubenlagers
saßen am Abend bei ihrem Kaffee um
den Tisch. War es von einem Lager-
gcistlichen aaders zu erwarten, als daß
cr an diesem Atrnd das Ereignis des
Tages, die Wahl des neuen Papstes
Paul VI., als Gespräch in diese Runde
brachte? Obwohl unter der Führer-
schaft nicht alle katholiscb waren, kam
das Gespräch darüber in Fluß. Max
wollte wissen, ob denn der neue Papst
das Konzil fortsctzen werde. Ich wies
darauf hin, daß Papst Paul VI. einer
der wenigen Kardinäle war, die seinen
Vorgänger; Johannes XXIII., in seinem
Entschluß vom 25. Januar 1959 - am
Schlußtag der Gebetswoche für die
Wiedervereinigung der Christen -, ein
Konzil al eröffnen, stark unterstützten.
- Ist denn cin Konzil so etwas Wichti-
ges und für uns Protestanten überhaupt
von Bedeutung? So fragte Ueli dazwi-
schen. Für die römisch-katholische Kir-
che ist das Konzil sicher wichtig, denn
damit will unser Glaube gefördert und
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gcfcstigt, das christliche Lebed aus dem
Glauben emeuert und dcn modernen
Lebensbedingungen angopaßt werden.
Zudem soll nach dem Willen des Pap
stes ein Schritt vorwärts getan werden,
zur Begegnung mit unsern nichtkatbo-
lischen Christen.,ökumenisches' Kon-
zil heißt ,allgemeines' Konzil und be-
deutet nicht eine Zusammenkunft aller
führenden Glieder der christlichen Re-
ligionsgemeinschaften derWeIt, wiedies
in derWeltkirchen-Konferenz von Neu-
Delhi geschah, sondern die Versamm-
lung aller Hirten der Kirche Roms, al-
so von ungefähr 2500 Bischöfen und
Kardinälen unter dem Vorsitz des Pap-
stes, des Bischofs von Rom. Noch nie
in der Geschichte unserer Kirche konn-
te das Wort ,allgemein' so zutreffend
sein, wie gerade bei diesem 21. Konzil.
Da kam erstmals der schwarze Kardi-
nal Rugambwa mit seinen einheimi-
schen Bischöfen aus Afrika, Kardinal
Gracias aus Indien, aus China der zwar
im Exil lebende Kardinal Tatsuo Doi,
und selbst aus den Ländern hinter dem
,Eisernen Vorhang' erschicn Polens
Kardinal Wyszyrrski. Aus Südamerika
erschien sogar ein hundertjäbriger Bi-
schof. Alle Erdteile und über 40 Natio-
nen waren somit im Vatikan vertreten.
- Isabellc wandtc nun ein, was denn die
katholische Kirche noch zu besprechen
habe, wenn ihr Glaube doch durch
Dogmen und Gesetze bis in Kleinigkei-
ten des alltäglichen Lebens hinein ge-
regelt sei. - Sicher, erwiderte ich, hät
unsere Kirche auf den frühern Konzi-
Iien in vielen Claubensregeln (Dogmen)
das Wesentliche, was wir aus der Offen-
barung Jesu Christi zu glauben und zu
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Papst Johannes XXIII. ertellt am Tage s€l-
ner Krönung, m 4. November 195t, Yon
der Loggle der Petersklrche aus aller Welt
selnen Segen ,übl et orbl'.

leben haben, zusammengefaßt und uns
darauf verpflichlet. Der Konzilspapst
sagte aber bei der Eröffnung am 11.

Oktober 1962, daß das jetzige Konzil
nicht dazu benützt werden soll, neue
Glaubensregeln aufzustellen, als viel-
mehr einen Schritt darin vorwärts zu
tun, daß unser Glaube in der Sprache

des modernen Menschen und für die
Aufgaben in der heutigen Welt für alle
Menschen deutlicher und anziehender
werde. Unsere Kirche soll besonders
den Weg zur Einheit aller Christen und
Menschen durch dieses Konzil ebnen
helfen. - Dieser Grundgedanke des
Konzils war dem Papst wirklich Anlaß
:ur Einberufung der größten Kirchen-
versammlung der Geschichte, und er
scheute weder die Mühen der Vorbe-
reitung, die über zwei Jahre daucrten,
noch die Kosten. die sich allein für'die-
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sen ersten Teil des Konzils auf über 25
Millionen Franken stellen. * Hedi woll-
te nun wissen, was denn eigentlich die
s'ichtigen Probleme des Konzils seien,
für das so viel aufgewendet werde. -
Wahrscheinlich, fuhr ich fort, habt ihr
von Kommissionen gehört, die für die
Vorbereitung des Konzils gegründet
wurden. Diese haben denn auch die
vielen tausend durch die Bischöfe
eingesandten Fragen behandelt und zu
Vorschlägen für die Konzilsväter aus-
gearbeitet. Am Konzil wurden diese
Vorschläge von den Teilnehmern dis-
kutiert und zur Endabstimmung vor-
bereitet. Allerdings kam an diesem er-
sten Teil des Konzils nur ein kleiner
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Teil dieser Vorschläge zur Bespre-
chung. Wichtige Fragen waren: die
Stellung der Bischöfe neben dem Papst
- ihre Vollmachten und Rechte, die sie
als Nachfolger der Apostel und nicht
durch den Papst allein besitzen. Dirs
zweite Hauptziel des Konzils wurde die
Erneuerung des christlichen Lebens ge-
nannt. Wenn auch unsere Kirche über
400 Millionen Gläubige umfaßt, ist die-
se Zahl gegenüber 2500 Millionen Be-
wohner unserer Erde eine geringe Zahl.
Es gilt daher, die Gründe zu erwägen,
warum die Ausbreitung unseres Glau-
bens auf Schwierigkeiten stößt, was
falsch gemacht wird und wie weit die
Anpassung unserer christlichen Lebens-
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Aus über 40 Ländern
und aus allen Erd-
tellen kam€n dle
Konzilsteilnehmer
mlt d€n modernsten
Mitteln der Technlk
nach Rom, für vlele
wohl das ersle Mel,
daß sie römlschen
Bod€n b€traten.

Dle beiden Beobachter der russisch{rlho.
doxen Klrche, dl€ wider eller Eruarten am
Konzil erschlenen sind: (rechts) Erzprie
slcr Yilaly Borovoy eus dem Patrierchaa
Moskrus (Leitung der Klrche Ru8lands)
und (links) Archlmsndrlt (Klosterobere.)
Kotllrroff von der russischen Misslon In
Jerusalem.



tbrmen an andere Völker gehen darf.
So können die Christen auf Neu-Gui
ola Brot und Wein nicht als eindrück-
liche Zeichen von Christi Gegenwart
und als Speise des Alltags für unser Le-
bcn in Gott im Gottesdienst verstehen,
denn Brot und Wein besitzen sie nicht
wie wir und sehen sie daher als volks-
fremde, ausländische Waren an. Wenn
wir noch die europäische Eigenart ver-
ratenden Gebete und gottesdienstlichen
Handlungen in ihren Wirkungen auf
die andersartigen Menschen Asiens,
Afrikas, Südamerikas usw. bedenken,
dann verstehen wir die Forderungen
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Eln rchrrrzcr Bbchof, Do!ücür h aürt Rot
der Blccülilc lctleldet, itrebt, bodcltct vo!
sGlner tictrcgtcr, am Ercplportrl dor Pc-
tarrlh.ü.. E hrt d.s6clbc 3th6lccbt tlc
sclnc rndcrshrüEcn Amtsbt'üdcr.

Auf den EbrcnpläEctr 8rtpDüDcr dct lbr-
dlnllcn ncümcr dlc Bcoü..tt r rD dcn
Heuptvcr$nnluqpn dcr KonrCb tdl.
vlcrlcr vd rctüts ln dcr voüdcßlcü na|hc
lst &r Gränder Erd Vorrtchct dcs crent.
Klostcrs ln Tslz€ ßrltrtt lch).

der Bischöfe und Missionare aus diesen
Teilen der Erde, nämlich Anpassunli
uns€rer Glaubensform an diese völki-
schen Eigenarten, Sitten und Gebräu-
che, Nur so kann diesen Menschcn das
Christentum der beste Weg zum wah-
ren Gott und Himmel werden. - Und
um jeta auf die Frage Uelis noch be-
sondcrs einzugehen, ob dieses Konzil
für die Nichtkatholiken von Bcdeutung
sei, muß ich die Tatsache erwähnen,
daß erstmals in der Kirchengeschichte
Vertreter aus 15 verschiedenen christli-
chen Religionsgemeinschaften als Beob-
achter eingeladen wurden. Sie konnten
am Konzil, wenn auch ohne Stimme,
so doch wie die Konzilsväter an allen
Sitzungen und Konferenzen teilnehmen
und bekamen auch alle schriftlichen
Unterlagen in die Hände. Sie waren
also besser geste[t als alle theologi-
schen Beraler der Bischöfc, die nur vor
und nach den Sitzungen ihre Vorgesetz-
ten beraten konnten. Wider alle Erwar-
tung hat sogar Rußland zwei Vertreter
als Beobachter entsandt. Ein bekannter
vertreter der evangelischen Kirche,
Professor Dr. Cullmann aus Basel, der
als Beobachter dabei war, schrieb:



.Wenn ich uns allmorgendlich unsere
Plätze, die beinahe Ehrenplätze sind,
gegenüber den Kardinälen einnehmen
sehe, wenn der Konzilssekretär jeden
Morgen nach der Messe das ,exeant
omnes' (alle sollen hinausgehen, die
nicht hierhergehören) ausspricht und
wir auf unseren Plätzen bleiben kön-
nen, wundere ich mich immer wieder
von neuem über die Art undWeise, mit
der wir wirklich ganz in dieses Konzil
hineingenommen worden sind., Der-
selbe Professor wurde von Kathol.iken
wie Evangelischen befragt, ob denn
durch dieses Konzil die Christen nicht

wieder zur Einheit konrmen könnten?
Darauf antwortete er aber, daß das
Konzil zuerst die Erneuerung der ka-
tholischen Kirche bezwecke, daß er
aber schon in dieser ersten Hälfte des
Konzils mit Freude festgestellt habe,
wie viel durch diese Konferenzen und
Beratungen die Glaubensmeinungen
einander nähergerückt seien, ohne daß
damit die großen Schwierigkeiten der
übereinstimmung gelöst werden könn-
ten, auch nicht in naher Zukunft. - Bis
jetzt wurden vor allem Fragen der Er-
neuerung des Gottesdienstes behandelt

- ob unter anderem in unsere jetzige

27



MelSfeier die Volkssprache anstelle des
unverständlichen Lateins eingeführt
werden soll. In der nächsten Konzils-
hälfte werden noch die meisten Pro-
bleme zur Abstimmung gelangen: Seel-
sDrgemethoden und Priesterausbildung,
Einsatz der Laien in die Seelsorgsauf-
gabe ünd Mission der Kirche, Unter-
richt der Glaubensschüler, Umarbei-
tung des kirchlichen Ges€tzbuches usw.

- Nachdem in unserer Rundc Schwei-
gen eintrat, nahm ich das Wort wieder
auf mit der Fcststellung, daß unser Ge-
spräch zustandegekommen sei, weil wir
am heutigen Tag mit Millionen von
Menschen aus aller Welt unsere Gedan-
ken auf eine Stadt Europas gesammelt
hätten: Rorn. Es ist die Stadt des ersten
Papstes, Petrus, die Stadt der ersten
großen Bewährungsproben für das jun-
ge Christentum, die Stadt der christli-
chen Helden, eine heißumkämpfte Stadt
der Römer und Christen, die so viel
Ruhmvolles aber auch Schmachvolles
erlebt hat in ihrer zweitausendjährigen
Geschichte. lnmitten dieser Stadt, hin-
ter den Mauern des kleinsten Staates
derWelt, in derVatikanstadt, hat Papst
Johannes XXIII. das zweite an diesem
Ort stattfindende Konzil einberufen.
Am Pfingstmontag dieses Jahres ging
von diesem Zentrum der katholischen
Christenheit eine Welle der Trauer über
die ganze Welt, ob dem leidvollen und
ergreifenden Sterben dieses geliebten
und großen Vaters und Hirten der Kir-
che Roms. - Angelo Giuseppe Roncal-
li, wie er mit seinem bürgerlichen Na-
men hieß, wurde in der kleinen Bauern-
gemeinde Sotto il Monte bei Bergamo
in der Lombardei l88l geboren. Mit
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ncun andern Geschwistern mußte er das
Brot teilerq das sein Vater als Pächter
verdiente. Trotzdem durfte der begabte
Giuseppe studieren und mußte jahre-
lang täglich vi€r Stunden Marsch zur
Schule auf sich nohmen. 1904 wurde er
Priester, dann Professor am Priester-
seminar in Bergamo, während des Er-
sten Weltkrieges war er Feldprediger,
1925 kam er als Diplomat nach Sofia
in Bulgarien und später nach Istanbul,
1944 auf den wichtigen Posten eines
päpstlichen Gesandten nach Paris. Vor
zehn Jahren holten ihn die Venezianer
als neuen Oberhirten. l95E aber kehrte
er von Rom nicht mehr nach Venedig
zurück: die Kardinäle der Weltkirche
hatten ihn zum Papst erwäNt. Mit den
Worten: .Damit alle eins scien,, opfer-
tc er seine letzten schmerzvollen Stun-
den für die Einheit der Christen und
den Frieden der Menschhsit seinem Va-
ter im Himmel auf. - Ohne daß ein
Papst auf die Wahl seines Nachfolgers
Einfluß nehmen kann, so ist in Kardi-
nal Giovanni Battista Montini, Erzbi-
schof Mailands, einer seiner besten
Freunde nun Papst geworden. Giovanni
Battistas Vater war ein angesehener
Rechtsanwalt, Politiker und Journalist
seiner Heimat Brescia. - Nach seiner
Priesterweihe 1920 setzte der junge
Priester, der von schwächlicher Gesund-
heit war, seine Studien fort. Der Papst
berief ihn in den diplomatischen Dienst
des Vatikans und zum Seelsorger aller

Dl€ s|Iößtc Klrcüc der W.lt, dcr Petcrs-
don, lst der lroßc 'Snatnsrsrd' 

dcs Kon-
rlls.





Studenten ltaliens. Viele Jahre war er
clie ,rechte Hand' Papst Pius' Xll. ini
Außenministerium der Kirche. 1952

aber drängte es ihn in die Seelsorgs-
arbeit, und der Papst übergab ihm die
Führung der gröf3ten und schwierigsten
Diözesc ltaliens: Mailänd. Dort hat er
sich tlefflich auf sein höchstes Bi-
schofsanrt von Rom vorbereitet, ohne
es zu ahnen. (lottes Vorsehung hat ihn
zu diesenr Amt berufen, um nun auch
das 2. vatikanische Konzil Ende Sep-
lember fortzusetzen und zu Ende zu
führen.
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Vom Balkon der Pcterskirche aus rerdarrkt
der neue Papst, PauM., unmlttelbar nach
seiner VYahl am 21, Juni 1963 die Ovatio-
nrn der vieltaus€ndköpfigen Menge, die
seine Wahl auf dem Pelersplal, efratlcten.

F'otosr l-6 Bernhard Moosbrugger, Zürich

Am Luzernerser





Mein Weg zur Musik

Hedy Salquin

Rauschend verklangen die wuchtigen
Akkorde von Franz Liszts berühmter
symphonischer Dichtung,Les Pr6lu-
des'- der Mann, der sie aus dem gro-
ßen, wohl hundert Mann starken Or-
chester heraufbeschworen hatte, ver-
neigte sich vor dem prallgefüllten Lu-
zerner Kunsthaussaal und nahm von
einem Diener einen Lorbeerkranz ent-
gegen. Oben auf der Galerie saß ein
kleines Mädcben zwischen seinen El-
tern und staunte. Träumte es wohl da-
von, einmal selber den Taktstock zu
schwingen? Nein, damals gewiß nicht.
Aber das Bild des Dirigenten hat sich
ihm tief eingeprägI. Der Klang des Or-
chesters wurde ihm durch das Anhören
vieler anderer Konzerte immer vertrau-
ter. Es wußte genau, wo die Ersten und
Zweiten Geigen, die Oboen, Hörner,
Posaunen und alle anderen Instrumente
zu suchen waren. Zu Hause pfiff sein
Vater die Melodien bekannter Orche-
stcrwerke, griff auch oft zur Geige und
zur Bratsche, und das Kind begleitete
ihn. Z! seinem sechsten Geburtstag
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hatte es ein Klavier bekommcn und
durfte Stunden nehmen, aber es hatte
schon viel früher alle möglichen Stücke
und Lieder nach dem Gehör nachge-
spielt. Fünf- oder sechsmal las es das
Heidi-Buch von Johanna Spyri, aber
gleichzeitig entzifferte es immer und
immer wieder die unzähligen Noten,
die Mozart, Beethoven und Schumann
komponiert hatten. Es übte aber nicht
übermäßig viel, sondern ging wie alle
andern Kinder zur Schule, fuhr gerne
Rollschuh und spielte Völkerball . . .

Dieses Mädchen war ich, bevor meine
Eltern ihren Wohnsitz von Luzern nach
Genf verlegten. Da veränderte sich mei-
nc Kindheit schlagartig. Französisch
wurde mir zur zweiten Sprache, und
mit dem Klavierüben galt es plötdich
sehr ernst, denn ich durfte neben der
Primarschule bereits das Konservato-
rium besuchen. Zwei bis drei Stunden
täglich, später dann vier, mußte ich
üben, und nach einigen Jahren Gymna-
sium wurde entschieden, alle verfügba-
re Znit der Musik zu widmen. Durch
einen seltenen Glücksfall war der un-
vergleichliche Virtuose Dinu Lipatti,
der leider so früh sterben mußte, als
Lehrer an das Genfer Konservatorium
berufen worden. Gerne saßen wirSchü-
ler da sechs und acht Stunden am Flii-
gel, .um alle die Meisterwerke von
Bach, Chopin und Liszt einzuüben,
die für das Konzertdiplom verlangt
wurden. Daneben schwitzte man über
Harmonie- und Kontrapunktaufgaben,
das Komponieren wollte auch erlernt
sein, abends wurde mit KolleBen Kam-
mermusik gespiclt, kurz, von früh bis
spät wurde musiziert. Eines Tages er-



krankte der Musikkritiker einer Gen-
fer Tageszeitung. Die Redaktion schick-
te mir zwei Freibillette für ein Orche-
sterkonzert. Abends um halb elf Uhr
war es zu Ende, und um Mitternacht
mußte die Zeitung meinen Artikel ba-
ben. Offenbar klappte es, denn bald er-
hielt ich den Kritikerposten hauptamt-
lich. So saß ich drei- bis viermal pro
Woche in allen möglichen Konzerten,
hörte Wilhelm Backhaus sämtliche
Beethoven-Sonaten spielen, mußte aber
auch über schlechte Sänger, falsch in-
tonierende Geiger und sogar über eine
Blechmusik schreiben. Die wichtigsten
Ereignisse waren aber die Ahonne-

Des Konservatorium ltr Genf, wo der un-
vergeßllche Vlrtuoc€ Dlnu Llpattl wlrkte
und dle iugendllche Hedy Srlquln In dlc
Kunst des Klrviercplels clngeführt wurde.

nrentskonzerte des Orchestre de la Suis-
se Romande. Oft dirigierte dessen Lei-
ter und Gründer, Ernest Ansermet, oft
auch kamen Gastdirigenten, wie Furt-
wängler, Karajan und andere. Wie soll-
te ich es da wagen, über diese großen
Kiinstler etwas zu schreiben, ohne mich
in der Technik des Dirigierens über-
haupt auszukennen? So kam es, daß ich
einen Dirigentenkurs besuchte und bald
selber zum erstenmal vor einem Orche-
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ster stand. Mein Hauptziel aber war
damals nach wie vor, Pianistin zu wer-
den, und als ich das Konzertdiplom in
der Tasche hatte, schickte mich Dinu
Lipatti nach Paris. Dort sollte ich wei-
terstudieren, ging auf Zimmersuche und
fand nach verzweifelten Bemühungen
ein Zimmer, in dem erstens kein Klavier
stand und zweitens keines hineingestellt
rverden durfte. Bevor ich dieses instru-
mentenlose Logis aufsuchte, hatte ich
mich noch schnell am Pariser Konser-
vatorium fiir den Dirigentenkurs ein-
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Die Pianistin am Flügel, bei einem Kon-
zertabend in Braunweld.

geschrieben. Dies war noch nie dage-
wesen, und zuerst wurde in einern Re-
gister nachgeschlagen, ob sich eine
Frau iiberhaupt in einen solchen Kurs
einschreiben dürfel Es stand nichts da-
gegen, und so saß ich einige Tage spä-
ter inmitten vierzig mich arrslachender
junger Herren im Konzertsaal und ließ
die beiden verzwickten Aufnahmcprü-



fungen irber mich ergehen. Ohne grol3e
floffnlrng . . . Bis es hieß, ich hatre als
erste Frau die Prüfung bestanden. Untl
drei Jahre sp.iter stiirmten die Repor-
ter und Photographen mein Zirnnrer
(nrit Klavier, clenn inzwischen war ich
dreimal unrgezogen), um die erste rveib-
liche Studentin zu sehen, die das Diri-
gentenstudiurn rnit dem ersten Preis
abgeschlossen hatte. Mir uar das itiles
nerr, aufregend rrnd vielversltrechend.
Aber das erste F.ngagernenl lielJ auf sich
wilrten. Zuerst ntuf]te ich mein Dirigen-
tenhandrverk beweisen. Als Pianistin
konnte ich mich iiberall an einen Flii-
gel setzen und vorspielen, als Dirigen-

lin rber hatte ich kein eigenes Orche-
stcr. Da gab nrir nreine zweite Vater-
stadt, Genf, die erste grol3e Chance: in
einenr öffentlichen Radiokonzert stand
ich vor dent gleichen Orchestre de la
SLrisse Ronrande, das ich als Zuhörerin
so oft be*undert hatte. Die Werke von
SchLrbert, Brahms und Ravel hatte ich
aus cien Partituren gründlich studiert
tund ausu'endig gelernt, die Schlagtech-
nik vor denr Spiegel geiibt, die Einsätze
der verschiedenen Instnlmente trainiert.
Aber noch erkllng alles nur in meinenr
Kopf. an nreinem inneren Ohr - und
das ist inrnrer so, bevor ein Dirigent die
er ste I)robe mit dem Orchester hat.

llinc Partiturscite,
Da findet die
l)irigentin allc
Instrunrent€ und
sämttiche lltelodi€n
und Akkorde des
llusikwerk€s ver-
zeichnet. Vergleiche
die notierten
lnstrum€nte mit dcn
Abbildunßen
im letztjrihrigen
Kalender !

3-5



Dann aber sind die ersten fünf Minu-
ten entscheidend. Manchmal stellten
mich die erfahrenen Orchestermusiker
hart auf die Probe, indem sie extra
falsch spielten. Später aber hörte dies
auf. Ich korrigierte jeweils die Fehler,
dachte nur an die Musik und wurde
kaum je wieder geplagt. Es geht ja beim
Dirigieren gar nicht nur um das ,Be-
fehlen'. In den Proben muß man ein
Orchester erziehen, und im Konzert
muß man es führen und durch exakte
Zeichengebung zusammenhalten. D.ie
geistige Haltung des Dirigenten und
sein musikalisches Feuer entfachen aber
erst die Glut, die den Künstlern im Or-
chester die Lust gibt, möglichst schön zu
spielen. Jedes Orchester reagien wieder
anders. Das habe ich in London, Wien,
Amsterdam, Bonn und Köln, hoch oben
in Norwegen, in Dänemark und in allen
größeren Städten der Schweiz seither
erfahren. Wenn in einer Hauptprobe
nicht alles geklappt hat, sehe ich
schwarz und finde, Dirigieren sei der
schwierigste Beruf der Welt. Dann
aber, einige Stunden vor dem Konzert,
überflutet mich jedesmal ein großes,

unbeschreibliches Freuen. Nochmals
lasse ich im Geiste die Partituren an
mein inneres Ohr klingen, bevor der er-
ste Konzertbesucher seinen Platz im
Saal sucht. Still versunken sitze ich im
Künstlerzinmer, denke an alle, die vor
mir im gleichen Raume das Lampenfie-
ber bekämpften, bis der Saaldiener an-
klopft und meldet: .Es ist soweit.,
Dann denke ich nur noch an meine
Aufgabe, schlage den Auftakt und tau-
che ein in eine andere Welt, bezaubert
durch Oberons Hornklang oder tief er-
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griffen von der Einleitung zu Beetho-
vens dritter Leonoren-Ouvertüre. Und
am Schluß, wenn der letzte Akkord ver-
klungen ist, im leisen ,pizzicato' oder
im strahlenden ,forte', möchte ich noch-
mals von vorne beginnen.
Zwischen den Konzerten liegen wieder
lange Tage und Wochen zu Hause, in
denen ich neue Werke einstudieren
muß. Täglich übe ich auch mehrere
Stunden Klavier, weil ich auch viele
Engagements als Pianistin habe. Ge-



dächlnis und Finger dürfen nie einro-
sten - das Training eines Musikers
dauert ein ganzes Leben lang. Die Zeit
ist kostbar, auf manches muß verzich-
tet werden, aber das Clück, den Mit.
ntenschen die Meisterwerke der 'Ion.
kunst näherbringen zu dürfen. über.
siegt alle Mühen, und bei nrtinenr
Mann und rneinen Kindern finde ich in
den Freuden eines harmonischen Fa-
milienlebens den Ausgleich zur anstren-
genden Karriere.

i)ine Aufführung gellngt nur dann vollkom-
men, wenn sich dle Dirigentln ganz der
Musik hingeben kann. Ein Kon?.ert In Lon-
don.

!'olos: lnter-Presre, Fred Barbirr. F'ranz
illeyer. Camera Presr. Klaus Hennch.
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Nrcü clngeüendcm
Studlum der Pülltur
und axsktcn Prob€n
dlrElort dle
Orchestcrlclterh dss
Muclkwcrk sus-
wendlg. Dle Auf-
nahne zefut cln
Konzart dca
Tonhrlleorcüesters
Züdch.
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Dle Künstlerln lst wleder zu Hause
bei ihrem Töchterchen Hedwig.

Das Schifflein (Ludwig uhlancl)

Ein Schifflein ziehet leise
den Strom hin sein Geleise;
es schweigen, die drin wandern,
denn keiner kennt den andern.

Was zieht hier aus dem Felle
tler braune Weidgeselle?
Ein Horn, das sanft erschallet:
das Ufer widerhallet.

Von seinem Wanderstabe
schraubt jener Stift und Habe

und mischt mit Flötentönen
sich in tles Hornes Dröhnen.

Das Mädchen saß. so blöde,
als fehlt'ihm gar die Rede;
jetzt stimmt es mit Gesange
zu Horn und Flötenklange.

Die Rudrer auch sich regen
mit taktgemäßen Schlägen,
das Schiff hinunterflieget
von Melodie geu,iegetl

Hart stößt es auf anr Strande,
rnan trennt sich in die Lande:

"Wann treffen wir uns, Brüder,
auf tinent Schifflein wieder'l'
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Der junge l[ozail
Josef Baumeler

Wolfgang Amadeus Mozart wurde am
27. Jenuar l?56 in Salzburg, der heutc
berühmten österreichischen Festspiel-
stad! geboren, S€in Vater Leopold war
als Komponist und Kapellmeister am
Hofe dcs Fürsterzbischofs tätig. Schon
in frühcstcr Jugend zeigte sich die au-
ßerordentliche musikalische Begabung
dcs Knaben. Er durfte bald - wie schon
vorher scine ältere Schwester Nannerl
- beim Vater Klavierunterricht nehmen
und wurde so in die ersten Geheimnisse
der Musik eingeführt. Für seine bei-
deo Kinder schrieb der Vater in ein
übungsheft eigene Kompositionen. Er
führte gewisscnhaft Buch über die Fort-
schrittc Wolferls. Eine Eintragung lau-
tet? .Diescs Allegro hatWolfgangerl im
vierten Jahr gclernt.' Bald versuchte
Wolfgang selber, kleine Musikstücke zu
schreibcn.
Ob er eine Schule besuchen konnte,
wissen wir nicht. Sehr wahrscheinlich
unterdchtetc ihn der vielseitige Vater
auch in den eigentlichen Schulfächem.
Im Kreise der Familie, die Mutter An-
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naMaria war cine bcschcidcoc, hcrzns-
gute'Frau, verlebtc dcr Knabc einc
glückliche Jugodzeit.
Begabung und unermüdliches Arbeiten
führten zu großartigen Erfolgen. Wolf-
gang hatte inzwischen auch das Violin-
spiel erlemt. Er durfte oft mit seiner
Schwester vor geladenen Gästen musi-
zieren. Der Vater erkannte die ans
Wunderbare grenzendeo Fähigkeiten
Wolferls und ließ scine Kiader bald
in fremden Städten und Ländern auf-
treten. Er war ihnen ein zuy€rlässiger
Betreuer auf den ausgedehnten Reisen,
die sie jedesmal über Monate hinweg
von der Heimat fernhiclten. In derPfer-
dekutsche ging es nach München, Wien,
Paris, London, Mailand und Rom, um
nur die wichtigsten Aufenthaltsorte zu
nennen. Hier durften die Kinder in den
Palästen der Fürsten und Könige auf-
treten und faoden überall begeisterte
Aufnahme. Wie bcgehrt dic jungcn Mu-
siker waren, erfahren wir aus einem Be-
richt des Vaters, worin es heißt: .Die
Herrschaften bestellen uns schon vier,
fünf, sechs bis acht Tage voraus, um
nicht zu spät zu kommeo.'
BesonderesLob erntete Wolfgang, wenn
er während eines Konzertes schwierige
Stücke vom Blatt spieltc, oder wenn
er auf dem Klavier improvisicrte, das
heißt ohne Vorbereitung selbsterfunde-
ne Stücke vortrug.
In Rom venäumte der junge Mozart
nicht, die feierlichen Karwochen- und
Ostergottesdienste in dcr Peterskirche
mitzuerleben. In der Sixtinischen Ka-
pelle, wo jeweils die Wahl des neuen
Papstes durch die vcrsammelten Kardi
näle stattfindet, hörte er das neunstim-
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migc ,Miscrere' von G. Allegri. Es wat
den päpstlichen Sängern veöotcn, des-
sen Noten abzuschreiben und weiterzu-
gcben. Nach einmaligem Anhören
schrieb der damals vierzehnjährige
Mozart das Chorwerk aus dem Ge-
dächtnis auf. Diese großartige kistung
erregte übcrall, wo man davon erfuhr,
Aufschen und Bewunderung.
Während der 7*it seines Aufeathaltes
in fremden Städten, besonders aber
während der kurzen Zwischenaufent-
halte in der Heimat, schuf Wolfgang
immer neue Kompositionen: Lieder,
Werke für einzelne Instrumente, für
Chor und Orchester. Begegnungen mit
berühmten Komponisten jener 7*it,
Georg Friedrich Händel und Johann
Christian Bach in London, Joseph
Hayda in Wicn und Padre Martini in
Bologna, gsben ihm wertvolle Anre-
gungen für das eigene Schaffen.
Wolfgangs. Ruhm wuchs ins Ungeahn-
te. Er wurde mit Kompositionsaufträ-
gen überhäuft uad erlangte besonders
mit scinen Opcrn (das sind Theaterstük-
ke, dcren Text gesungcn wird) große
Erfolge.
Aber: Undank ist der Welt Lohn. Auch
dcr vielumjubelte Wolfgang Amadeus
Mozart mußte das in spätercn Jabren
erfahren. Viele seincr einstigen Freunde
und Verehrer kümmerten sich nicht um
ihn, als cr erkranktc. Erst 36jährig, wur-
dc er vom Schöpfer, der ihn mit so rei-
chen Gaben ausgestatt€t hatte, zu sich
8erufen. - Mozarts Musik aber ist noch
heutc in uns allctr lebendig und blcibt
für immcr cin Quell reincr Freudc.

:, ,, :!, r 1.*+1

Vrtcr Mozert, dlc lnlreüc rplclcnd, nur|.
dcrt Elt lehen dcbctrtibdgln EoLn lt?ot-
grn. Am.ftlr und der ctrltürljc! ToÖtci
Mrrlemc an chcD ltoi|rcrt h P.tt h
trhr. 1763. Wohcrl so rüd. Motrn b
selrcr fulpnd garüil, 

''hlt 
&r Ccrbdo

und Nrrlcrl rcbc s.üw.5tar, slrsü. Bcad.
tc trGbGD dcr hntel HhsrüG dcr drcl er
dlc Mrr& rucü dlc hitcürt ralhrercn Io.
Irololcrldcn frpfcrrüÖ mtr t. l. I)ü
fo3rc (8üfbr8 Morrtcu, S.lürrd.
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Landesausstellung 1 964

Das Jabr 1964 wird wiederum das Jahr
uns€rer Heimat sein. Lausanne möchte
das Schweizervolk festlich empfangen
und ihm die Visitenstube zwischen dem
blauen Genfersee und den wannen
Rebhängen weit öffnen.
Da die Schweiz von jeher Treffpunkt
der Nationen war, werden auch Millio-
nen ausl?indischer Besucher erwattet,
Die Ausstellung wird aber nicht nur den
Erwachscnen die Tore öffnen, welche
die Früchte ihrer Forschungen, des
Fortschrittwillens und der Hände Fleiß
betrachten mögen. Nein - ebenso herz-
lich ist die Jugend eingeladen, die vielen
und großen Werke zu bestaunen, unser
vielfältiges Streben zu erkennen und
sleichzeitig sich anregen zu lassen und
neueZiele zu finden. Ein speziellerSek-
tor, das ,Tal der Jugend', wird der be-
sondere Anziehungspunkt der Jungen
sein. Die Jugend wird ja das Erbe un-
serer Vorfahren: Vaterlandsliebe, Zu-
kunftsglaube, Fleiß und Präzision über-
nehmen und in die Zukunft weiter-
geben.
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Seit Jahren schon berertet sich Lau-
sanne auf die festlichen Wochcn zwi-
schen dem 30. April und 25. Oktober
1964 vor. Auf einem Gelände von
550 000 Quadratrneter soll man von
der Schweiz mehr zu sehen bekommen
und vernehmen können als auf wo-
chenlangen Reisen durch unser Land.
Um dies möglich zu machen, mußten
das Geländc am See erweitert und die
Uferausbuchtungen verändert werdel,
Rund 750 000 Kubikmeter Erde, das
sind mehr als 100000 gefüllte Lastwa-
gen, schüttete man in den See und ge-
warul so zusätdiches Ausstellungster-
rain, Wer vom See her, auf besonderen
Expo-Schnellbooten, die Ausstellung
erreichen will, fährt in einen künstli-
chen Hafen ein. Aber alles soll präch-
tig ausseben, und so pflanae man 9000
neue Bäume.
Die Ausstellung wird ein besonderes
Gesicht tragen, geformt durch moder-
ne Architekturen, kübne Bauten, neue
Bauelemente und höchst interessante
Baustoffe.
Die ,Expo', so nenn€n die Welschen die
Landesausstellung, die Deutschschwei
zer fanden für die frühere das \tl'ort
,Landi' treffend, erwartet etwa 15 Mil-
lionen Besucher. Wie viele werden auf
der neuen Autobahn Genf-Lausanne
anrollen und über den Straßenkreisel
,La Maladiöre' direkt in die Ausstellung
fahren? Wie viele Besucher aus Italien
werden den Straßentunnel durch den

Welcü hteressante Baukörpcr rß18 alct
Sektor ,Industrle untl. Gcwcrüe'! In Vor-
dcBründ ertebt El.ü dlc 371X) Pctsonen
Phtz bletendc Fcstlrrlle, deren geweldger
Mlttelboßcn ruf nw zwelStätzpünktcn nht.





Großen Sankt Bemhard benutzen? Au-
tobahn und Straßentunnel müssen auf
die Ausstellungseröffnung hin bereit
sein, damit alle rasch an den Ldman
fahren können. Die Flughäfen Genf-
Cointrin und Kloten werden sich rü-
sten, um den in schnellen Silbervögeln
anschwebenden Gästen die Reise nach
Lausanne zu erleichtern. Alle Straßen
müssen bereit sein, und die Verantwort-
lichen der Bundesbahnen planen sorg-

fältig, damit alle, die aus dem Jura, der
Ost- und Zentralschweiz, vom Bündner-
land und dem Bernbiet kommen, schnell
und sicher zur Stätte der festlichen
Fleude gelangen.
Es wäre müßig, nun all das Wissens-
werte, Schöne, die technischen Errun-
genschaften und Werke der Präzision
aufzuzählen. Du wirst großen GenulS
im Belrachlen finden. Damit man nicht
allzu müde wird bei den Rundgängen



wer von Ouchy her
auf den Expo-
Schnellbooten die
Ausstellung erreicht.
fährt in den künst-
lich€n Hafen ein. wo
bunte, flatternde
Segel die Restaurants
und v€rßnügungs-
stälten überdachen.
Wir sind im Sektor
.Tourislische
Schweiz'.

Die ,Monorail' trägt
hier einige Passa.
giere laullos an uns
rorbei. Diese
},insclrienenbahnen
hringen stiindlich
5000 Expo-Besuchet
ins Zenlrum der
Ausstellung und
erntöglichen ihnen.
auf der Fahrt die
t €rsch i€densten
Sekloren und
Gartenanlagen zu
tresichtigen.

'l>
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durch die verschiedenen Sektoren:,Weg
der Schweiz', ,L'Art et vivre', ,Verkehr',
,Industrie und Gewerbe', ,Feld und
Wald', ,Waren und Werte', ,Die wehr-
hafte Schweiz', wird man wohl einmal
das,Telekanapee' besteigen, w;lches
l5 000 Personen pro Stunde befördern
kann, oder sich von der ,Monorail', der
Einschienen-Hochbahn, lautlos über
Wiesen und Teiche, durch Parks und
Ausstellungshallen tragen lassen. Manch
einer wird im Lift zur Spitze des 75 Me-
ter hohen Aussichtsturnres fahren, um
von oben in die Ausstellung zu gucken
oder das weite Rund der herrlichen
Genferseegegend zu genießen. Wer *ird
wohl mit dem U-Boot in die Tiefen des
Genfersees tauchen?
Treffen wir uns an der ,Expo 1964'.
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Das Passati€r-U-Bool (,Mesoscsph') führt
40 Passegiere In elner 35minütlgen Fshrt
durch die Tiefen des Genfersees. Durch
9 Z€ntimeler dlcke Plexlglas-Bullaugen
vermögen dle,Tlefseeforscher' dle von 60
Schelnwerfern beleuchteten Wunder des
Sees a €nldecken.

Kennst du die schweizerischen
Landschaften ?

Z! Seite 47.
B€i genauer Betrschtung wirst du vieles
ausfindig machen können. vergleiche delne
Ergebnisse mit den Angaben auf Selte 106.

l'otos: Swissalr-Foto, Fotoglob-Wehrlt AG
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Wl||l Brek,
wI| SG!
Shlom-
WrndelTrels.



Goltlicb Ulmi. Emenbrücke: Erunnen
beim Schulhaus Rotl{enburg.



seiner Jugend - cr wurde1897 zuGiswil
geboren und verbrachte dort die ersten
Jahre - empfancl er wohlmeinende Kor-
rekturen an seiiren Zeichnungen als un-
angebrachte Eingriffe in seine persön-
liche Meinung. In der Volksschulzeit
schon ließ er sich in Abendstunden an
der Kunstgewerbeschulc Luzern in die
Zeichenkunst einführen. Kaum daß er
seinc danach angetretene Goldschmie-
delehre absolviert hatte, begab er sich
zur weitern Ausbildung nach England,
ja er wagte sogar den Sprung il die
Neue Welt und hielt sich einige Jahre
in Amerika auf.
Der Goldschmied ist ganz Künstler
geworden, der es versteht, toten For-
men Leben zu verleihen. Losgelöst von
der Natur ist der ,Reliquienbehälter St.
Wendelin'. Schutzpatron der Hirten
und Hüter ihres Viehs ist der Heilige.
Der Goldschmied hat den Körper Wen-
delins aus einem Rohr geschaffen. Es
ist die Grundform des Behälters, reicht
bis unter den Kopf des Heiligen hinauf
und bildet unver?indert selbst den Hals.
Weithin sichtbar ist die Reliquicnkapsel
angebracht. Nicht einc Statue vortäu-
schcn will das Werk, nein, offen zgigen
will es, daß es einGefäß ist. Eine Schci-
be aus Silberblech bildet den Heiligen-
schein. Ein Blechstück ist zum Mantel
zugeschnitten und zurechtgebogen. Aus
Draht sind die Barthaare des Heiligen,
wie die Wolle des Schafes. Rohr, Blech,
Draht, diese ursprünglichen Material-
formen, wcrden offen sichtbar gelassen.
Aber aus dcm Gesicht St. Wendelins se-
hen zwei Augen, die Ewigkeit schauen
und doch die Welt mit ihren Sorgen
nicht übersehen.

Willi Buok, Gold- und
Silbersohmied in Wil SG

All die großen und kleinen Sportler un-
ter den,Mein-Freund'-Lesern werden
wohl um die Preise wissen, die nach er-
folgreicher Leistung einem Herz und
Seele erfreuen sollen. Wirklich, das be-
EJückte Herz hüpft im Leibe ob der
großen Siegerfreude, aber die unver-
dorbene Seele wird kaum mitschwin-
gen, denn der künstlerische Wert des
Preises entspricht oft keineswegs der
saubern, flotten und unverfälschten
sportlichen Leistung. Verkitschte und
in der Ausführung verlogene Gaben
sind leider nicht selten.
Es scheint, daß unser Künstler sich zur
Aufgabe gemacht hat, eine Bresche in
die kurzlebigen, unkünstlerischen Ga-
benreihen zu schlagen, indem er - ich
sah einige ganz herrliche Stücke sciner
Hand - höchst reizvolle Preise von blei-
bendem künstlerischem Wert schafft.
Wie prächtig hat er den ,Slalom-Wan-
derpreis' gestaltet! Einc silbern eteißen-
de, von zügiger Skispur leicht geglie-
derte und mit Schne€kristallen ge-

schmückte Platte ist zum wintcrlichcn
Hang geworden, überstrahlt von einer
herrlichen Sonne. Ski und Flügel sym-
bolisieren den Sieger, der beherrscht
und sicher Geschwindigkeit und Fahrt
meistert.
Willi Buck heißt der Künstler, der un-
vergängliche Kunstwerke schafft. Er
kam 1911 im appenzellischen Herisau
zur Welt. Nach bestandener Schulzeit
lernte er sein Handwerk an der Kunst-
gewerbcschule in ZüLrich. Die künstleri-
schen Kräfte abcr schulte er an Kunst-
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stätten in ltalien, Deutschland und Hol-
land. Heute besitzt er ein Atelier in Wil.
Ja, in lctzter Tiit bat er es erweitert und
mächte am rcnovierten Haus - ,Der
goldenc Erker' heißt es - eine 12 Meter
hohe und 3 Meter breite, in Kupfer ge-
triebene Darsteüung des Sankt-Gallus-
Lebens, verbunden mit dem Abtewirken
in Wil, schaffen.

Gottlieb Ulmi, Bildhauer,
Emmenbrücke

In wenigen Jahren hat Bildhauer Ulmi
Werke geschaffen, die von großer
Wucht und küurstlerischer Strenge sind.
Ich denke da neben andern an eine gro-
ße Betonplastik ,Eule als Sinnbild der
Weisheit' vor einem Schulhaus oder an
den ,Wächter', über den Seite 13 zu le-
sen ist. Aber auch fein empfundene Fi-
gurengruppen, wie die Weihnachtsdar-
stellung in der Kirche St. Martin zu Ar-
bon, haben uns begeistert. Kehren wir
wieder einmal zu unserem ,Brunnen'zu-
rück, erlaben wir uns an scinem fri-
schen Quell und seiner kunstvollen Ge-
stalt. Man staunt, denn ein herrliches
Spiel treiben Stein, Wasser und Sonne.
Ein plätschernder Strahl im äußernBek-
ken, ein anderer im Innern des Steines
verleihen ihm Leben. Aber erst die lu-
stigen Wasserkringel; sie wollen in ih-
rem Gleiten und Eilen die von Men-
schenhand geschaffenen Linicn des Stei
nes an Eleganz und Scbönheit übertref-
fen. Doch wie die Sonne das neckische
Treiben entdeckt, übergießt sie Stein
undWasser mit ihrem schönsten Strahl,
und aller Spiel ist Glanz und Lieblich-
keit,
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Gottlicb Ulmi ist l92l in Littau gebo-
ren. Stcts zur künstlerischen Betätigung
strebend, lcrnte er in Stans die Bild-
hauerei, besuchte, nach cinem Aufent-
halt in Zürich die Kunstgewerbeschule
Luzern, und Studienreisen nach Rom,
Paris, Florenz und Südfranlreich wei-
teten seinen Blick fürs Schöne und fe-
stigten seine Auffassungen.
Die Erfolge blieben nicht aus. Ulmi be-
kam Gelegenheit an bedeutenden Auf-
gaben neue Ideen zu verwirklichen.
Eine seiner jüngsten, prächtigen Schöp-
fungen ist die Gnadenwand in der
Bruchmatkapelle in Luzern. A. E.

Hohe Bauwgrke

Zun B[d lhlte 5lr

Drs Emphc.Stete-GcDHude ln New Yorl
lst nodr lmder d'r höchslc Gebäude der
Welt, dcr 1tt9 artsut Eüfcltolm In Psds
.lse bächste von EuloEs. Dle bclden Brlif.
kentitne dcr Goldcn-Getc-Ilängpbdiclc tn
Srn Ftrclss libcrregcn dcn noen Fern-
schturm von Shttgrrt nur noc{r un wenl3e
Meter. Der Mütrsaerturm ln lth (16l m)
lst dcr hli.ürte Xftübrm dcr Welt. Dle
Küppcl dcr Pctarstlrcüc ln Rom wlrd noch
llberngt von dctr Kölrcr llon.fürm€n.
Das höcüstc .ntlle Bruwcrk lsl dle Ctcop8.
Pynmld€ ln Ägyptcn. Dcr Berner MliDstcr-
turm e|s böcüster Klrcüiu|m der scüvelz
wlrd voD lroßcn Beromätrstcr-Scndetum
(215 n) ilbcrrsgt
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<lst es auch Tollheit,
hat es doch Methode !>
Josef Elias

Licbe jungc Freunde,
als l-chrer an der Volks- und Mittel-
schule wciß icb, daß lhr oft und gerne
Theater spiclt. Mitten in der strengen
T*it des Schuluntcrrichts verspürt Ihr
plötdich Lust, Euch richtig auszuto-
bpn. Wenn das nicht auf dem Sport-
platz, irnSchwimmbassin odcr imRum-
mel eines Kilbibetriebes gcschicht und
wenn lhr dabei Körper und Geist in
den Dienst eines gemeinsamen Spekta-
kels stellcn wollt, dann ist die schönste
Voraussctzung zu cinem Klassenspiel,
zu einem Schultleater gegcben,
Nun weiß ich aber auch, daß nicht alle
Herrcn Lehrer und allc Eltem Euer
,Theäterlen' als Freizeitbeschäftiguag
schätzen! Wie oft mußte ich für das
Auftreten einzclner Spieler und ganzer
Spielgruppen ein gutes Wort' bei Kon-
fcrenzen und Elternabenden einlegen.
Mit diescm Aufsatz möchte ich Euch,
liebc Schüler, den Eltern und Lebrern
vom Wert einer Schultheaterarbeit be-
richten.
In Amerika und in vielen Teilen West-
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deutrchlands wird das ,Spicl in dcr
Schule' als obligatorisches Fach im
Stundenplan genauso vermerkt wie bci-
spiclswcise Physik und Latcin. Viele
Erzieher haben nänrlich herausgefun-
den, daß einc solchc Schularbeit rneh-
rere Unterrichtsfächer und verschicde-
ne Anlagcn der Schüler fördert und
verbindct: das Sprechen und Singen,
das Basteln und Musiziercn, das Kom-
ponieren und Zeichnen, das geistige
und körperliche Tun. Das Resultat die-
ser wertvollen Verbindung isl äußerst
aufschlußreich und für Schüler und Er-
zieher beglückend. Doch gilt auch hier
der Spruch vom großen Dichter Goe-
the: .Ist as auch Tollheit, hat es doch
Methode!'
über dicsc Methode, übcr diescs Vor-
gehen bcim Schultheaterspiel wollen
wir uns cin wenig untcrhalten.
Die Stückawwahl, die Rollcnbesetzung,
das Bestimmcn von Schauplatz und
Darstcllungsart bedürfen einer gründ-
lichen Vorbercitung.
Schon die Wahl des ^Spieles muß sorg-
fiiltig und altersangepaßt getroffon wer-
den. Darübcr kann ich Eucb aus lang-
jährigcr Erfahrung berichten:
Eure jüngern Mitschülcr im ersten und
zweite n Primarschulalter sind schr nach-
ahmungsfrcudig und leben in der ver-
zauberten Wclt dcr Märchen. Sie wer-
den mit wcnig Andcutunesmitteln (Hü-
ten, Kronen, überwürfen) mitten im Zu-
schaucrrund ihrc Reigen-, Stegrcif- und
Märchenspielc zu ihrer eigenen Freude
darstellen. Wir sollten diesen reinen
Spielbetricb nicbt mit Erwachsenenmit-
teln zu verniedlichen suchen. Gerade bci
den sogenannten,Wcihnachtsspielen' ist



Szencnblld von elner
Probe tler
,Verfolsrngslrgd'
lm Splcl ,Dcr Yer-
lorene Vracr'. Hlcr
wlrd mlt droreo-
gmflschctr Mltteln
elnc getrnzte Szcne
z|r Trommcl- und
Tmboürlnscbläaen
clnßeübt.

die Gefahr groß, die kindliche Spiellust
mit angehängten Kunstbärten und auf-
gepfropften Pappflügeln zu hemmen
und in kilschige Bahnen zu lenken.
Wenn Euch im Alter Yon zehn und ell
Iahren der Märchenzauber als ,fauler
Zauber'vorkommt und lhr Euch mehr

für äußere Vorgänge zu interessiereq
beginnt, dann sollen die Ceschehen auf
der Straße, die Abenteuer im Ferienla-
ger und die Geschichten aus dem Vor-
lesebuch auf dem selbstgezimnrerten
Spielpodest dargestellt werden.
lli1 2wöll bis vierzehn luhren tichtet
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Hier wlrd fü des
SchulthesterSastspl€ |

,Der verlorene Sohn'
In Berlln Serbeitel.
Vor dem Kullssen-
haus, welches als
Bar, Klnonum und
Vsterhaus gemein-
m Veruendung
flndet, versu(,lten
Mlttelschüler, das
Geschehen an einer
Spl€lbank darru-
stellen.

sich Eure Spiellust nach dem Wert der
Dinge. Das Gute und Böse, das Schöne
und Schlechte wird auf der kleinen
Bühne gegenübergestellt. Auch werdet
Ihr vorgeformte Textspiele ausführen:
Die Buben toben sich in Eulenspiege-
leien, Detektivgeschichten und Rüpel-
spielen aus, während die Mädchen für
ihre Aufführungen Legenden- und
Wunschspiele wählen.
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Im Alter von vierzehn bis siebzehn lah-
ren machen sich bei Euch kleine und
große Spielhemmungen bemerkbar,
Diese werden mit Masken- und Schat-
tenspielen fröhlich überbrückt. Wenn
Ihr aber ernstzunehmende Kritik am
Herkömmlichen und an den Gewohn-
heiten der Erwachsenen ausübt, dann
könnt Ihr als Darstellungsart die Form
der,gespielten Schnitzelbank' anwen-



den, Innere und äußere ,Zusammenstö-
ße' mit der Umwelt finden in sogenann-
ten,Entscheidungsspielen' eine glückli-
che Theaterlösung.
Was gehört zum schönsten Erlebnis ei-
ner Schultheaterarbeit? Sicher das Er-
arbeiten von eigenen Anliegen, von
eigenen ldeenvorschlägen! Jeder von
Euch kann dabei mitwirken: als Dich-
ter, Rollenträger, Propagandist, Kulis-

senmaler, Einsager oder Beleuchter, So

entsteht eine richtige Gemeinschafts-
arbeit, welche man in der (natürlich
engjischen!) Fachsprache Teamwork
(sprich: Timwörk) nenntl Wir wollen
uns kurz über die Aufgabe der Klasse
und der einzelnen Mitarbeiter untor-
halten:
Zuerst müßt Ihr Euch über Sinn und
Zweck des Anliegens im klaren sein!
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Wählt einen th€atralisch wirksamcn
Spielvorwand: also etwas,Dramati-

, schoe'! Je nach Eurer Auslese müssen
sich die jungea Autoren über dic Form
der Darbictung einigen: Ficl die Wahl
auf ctwas Zcitkritisches, läßt sich die
Aussage in Kabarettform (anedffig, in
cinzelnen Nummern) vorbringea. Wollt
Ihr bloß unterhalten, dann 1691 im Rah-
men einer Revuedarbictung Gewicht
auf das Dckorative, auf Licht, Kostüm
und Musik! Viele Möglichkciten bietet
die Wiedergabe im Stil des ,erzählen-
den Theaters': Innerhalb dieser Art
können folgcnde Darbietungen einge-
blcndet wcrden: Das Schatten-, Mas-
ken- und Puppenspiel, Lieder- und
Tanzeidlagen, Lichtbilderprojektionen,
Paatomimen und artistische Szenen.
Ein ,Erzähler' (darum ncnnt man die-
6e Art auch ,episches Theater') vcrbin-
det die einzelnen Gruppenaktioncn und

Solodarbietungen: Er spirmt den soge-
namten ,roten Faden' in dcn Hand-
lungsablauf.
Sobald Eure Schriftsteller den Text ent-
worfen habel, sollen sie das Manu-
skript der Klasse vorlesen. Dann könnt
Ihr Euch über die Rollenverteilung be-
sprechen. Nachher beginnen die Lese-
proben, und darauf gestaltet der Spiel-
leiter mit den Darstcll€rn die vorge-
schriebenen Szenen. Vor diescn Stell-
proben nimmt der Regisseur (es kann
der l,ehrer oder ein Schüler scin) Kon-
takt mit dcn Nichtspielem, welche un-
terdcssen ihre Nebenfunktionen und
das diesbezüglichc Mitspracherecht an-
gemcldet haben.
Da sind einmal die Bühnenmusiker,
wclche auf ihren Instrumenten (Trom-
pete, Saxophon, Klarinette, Klavicr,
Gitarre, Trommel usw.) das Spielge-
schehen theaterwirksam begleiten. Der

Flir chc Fcrasch-
übcrErgunl chcs
Toieltrozct probt
dcr hnse H.|tptdar-
stcll'cr mlt Eplcllcltcr
ßttor Cclh dcn
Geq vc dlc bcrft-
gcrr.CltlG XrDGra.



musikalische Teil der Geschichte wird
nach einem regelrechten Kompo\iti()ns-
plan vorbereitet.
Gleichzeitig beginnen die Biihnentet'h-
niker nit dem Entwurf und der Fest-
legung des Ortes der Handlung. Sie be-
stimmen den SchauplatZ in seiner Hö-
he. Breite und Tiefe. Vielleicht wircl
auf Kartoffelharassen, auf Tischen oder
auf einem Laufsteg gespielt. Man ist an
keinen festen Raum gebunden, und so
läflt sich im Schultheater rvunrlerbar
experi mentierenl
Andere Helfer werden im Handfertig-
keitsraurr der Schule die Kulissen und
Versatzstücke zimmern und malen. Die
llastler zaubern aus allerhand Abfall-
nlrterirl notrrendige Requisiten.

So wird an einer Schulahealerszene gemein-
sam gearbcitet: bereias sind die Tanzpro-
b€n d€r Chor€ografin Lilo Ellas vorbei, In
Zusammenarbeit mit dem Sprächprofessot
der Schule glbt der Regisseur Jos€f Elias
(der Autor unseres Artikels) dic letzt€n
szenischen Änreisungen.

Die Herren Beletrc'hler beginnen das
Spiel ins ,rechte Lichl' zu rücken und
verwenden alte Autolantpen als britttch-
bare. sch*enkbare Scheinwerfer. Ein
hesonder i hegrhter Schüler nrontiert
ein richtiges Schaltbrett aufs Beleuch-
terpult.
I)ie FotogruJen knipsen passende Ein-
schaltbilder fiir die vorgesehenen Dia-
nr öjekt;onen.
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Dcr TYcg mr KuDrl
lst mlt Probcn
gepfLstcrt. Bls d.s
Strlel vom ,Flscüer
und slncr Fro'
bilhncn-, ndlo- und
ferngehrcil wer,
brdrcüte ?a übcr
slebzlg Proben.

Aüch l|n Schmhk-
num, wo soebetr
Frru FlscDer dle
,rtchtlScn' Gccl.üts-
farb€n erhält,
konmt mrn Yon d€l
Spiellusa nldrt los.

I)cr Mmn hlnter der
Szcnc, eln befre[n-
deaer L€hEr, hrl
b€lm Bru de? I(|rlls-
Fn mlt8ewlrkt und
funglert nun
rb unslchtbarcr
VcrlrehrEßott. Dlc
von lüm gGdrehtc
Splnlschelbc vcr-
slnnblldlldrt nätr|llch
Bewegung und
Gcsdrwtndlgkelt der
Fahrzeuße.



Zrcl ,Erpnd[.üc SplcLr tcbptr lhr dlc
gcühtsüclc us dcr nodr|lcl Mhco-
frlsnl von ,Fbcäcr uld rhcr- Fn'. Nrö

ehcm rcmcrrcncD Hüfclnur bqfuqcr Ö
wledcr nf dcn fttbtr lodto d.r Wtl'
tl.ükcft t! t Ddcn.
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In der Zwischenzeit entwerfen die Mäd-
chcn einfache Kostüme und schneidern
aus billigen Stoffen Verkleidungen und
Vorhänge.
Eine weitere Schülergruppe widmet sich
textlich und graphisch der eigentlichen
Theaterpropaganda. Ein Programm
wird ausgearbeitet, Entwürfe in Linol
gestochen. Selbstgemalte Plakate wer-
ben für den Aufführungsbesuch, und
passende Einladungskarten werden an
dic Eltern, Lehrer und Inspektoren ab-
geschickt.
Selbst der Klassenkassier hat wes€nt-
liche Theaterfunktionen auszuführen.

. Er wägt die vermutlichen Ausgaben mit
den voraussichtlichen Einnahmen ab,
stempelt die Eintrittskarten und nume-
riert die Zuschauerreihen. Im Geiste
malt er sich schon die Verwendungs-
möglichkeit eines mutmaßlichen Rein-
erlöses aus.
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Arsclccl vo[ Splcl
ln dcr Sciulc,
rcrdcl vtrehrclic
fr3endlftüc von der
tro8cn la?ltcr-
feHe[sdrft 3eprd.l.
Ihcl trürc nrcü
salDcr Scüulürcrtcr-
,clt d|!rf!! dcr hlct
eb1cHHefc Söau-
sphlrchlilcr Chrrly
Leng (rtöts) ücbcn
ilühltlr! S.ücU h
ebcr Hrnburlcr
H.nht-Aotöhrürs
mltrk*ctr.

Je.der Schüler hat so scin Amt und sei-
ne Verantwortung. Vom Hauptrollen-
träger bis zum Geräuschemacher zieht
alles am gleichen Strick den Vorhang
zur Gemeinschaftsarbcit hoch.
Unabhäingig von der Größe der Aufga-
ben müßt Ihr dafür sorgen, daß nicht
nur der Spielleiter mit der Theaterlei-
tung, sondern auch der Lehrer mit Eu-
ren Schularbeiten während der Thea-
terzeit zufrieden ist.
Wenn dann die Leistungen hier wie dort
erfolgreich ausfallep, dann freuen sich
Lehrer und Schüler, Eltern und Inspek-
toren. So wird die Spielgruppe dazu
beitragen, dem künstlerischen Gestal-
ten im Schulbetrieb unseres Landes
eine Gasse zu bahnen.
Und das freut am meisten - Josef Elias.

Fotos: l-4 Lorenz Fbchcr, Llzcrn
5-t Robert Gnqnt, Zürlch



lach mit KlKl-Bilder

Versuche die beiden KIKI-Bilder in je
einem kurzen Sätzchen zu umschrei-
ben. Solltest du nicht herausfinden, was
sie besagen wollen, dann darfst du auf
Seite 167 nachsehen, - Versuche selbst,
solche KIKI-Bilder zu erfinden!

Ach, diese faulen Sprüche

Du findest doch sicher, was sie besagen
wollen! - Nicht? - Dann suchst du
Seile 167.
Außen ist es blau, innen steckt ein
Zwetschgenstein, und das Ganze hängt
an einem Baum. Was soll das sein?
Außen ist es blau, innen steckt ein
Zwetschgenstein, und das ganze fährt
auf einem Velo. Was ist das?
Was ist gelb, hat zwei Flügel und zwei-
undzwanzig Beine?
Welcher Vogel ruft Köcköck?

Kannst du dir das vorstsllen ?

Wenn hinter FLIEGEN FLIECEN
FLIEGEN, FLIEGEN FLIEGEN
FLIEGEN nach.
Du kannst sicher viele ähnliche Sprü-
che finden! Sie müssen aber stimmen!

Pfeife richtig !

Du bist tüchtig, wenn du den nachfol-
genden Spruch hersagen und das I
pfeifen kannst!
Chasch du au pfiffe,
und dur e Hag schlüfe,
und zäh mol säge Löffeli.. ..,
Stöffeli . ..., Töffeli. ...!
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Die Stiftsbibliothek
St. Gallen

Aus der einsamen Znl\e, die der irische
Glaubensbote St. Gallus im Jahre 612
gründete, erwuchs ein Jahrhuodert spä-
ter, gefördert durch den Abt St. Otmar,
die Fürstabtei Sankt Gallen. Diese er-
lebte schon bald eine Hochblüte auf re-
ligiösem, vor allem aber auf wissen-
schaftlichem Gebiete, die durch alle
Zeiten hindurch dem Kloster weltwei-
tes Ansehen brachte. Wenn wir uns ins
Klostergebiet begeben, setzt uns die
herrliche, im Barockstil erbaute bischöf-
liche Kathedrale, das Wahrzeichen von
St. Gallen, in Staunen. Doch diesmal
wollen wir uns nicht ihr widmen, son-
dern suchen eine kleine Pforte, um ein-
zutreten in die Stiitsbibliothek. Schon
im Gang interessieren uns die alten
Bild- und Spruchtafeln, die aus äer
Klostergeschichte und von der eifrigen
Wirksamkeit vieler St. Galler Fürstäbte
erzählen. Von frommen Stiftern geben
uns die sechs in den Fcnstern eingesetz-
ten Glasmalereien Kunde.
Warum heißt man uns wohl in große
Filzpantoffeln schlüpfen? Anscheinend
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ist größteRücksichtnahme und Sorgfalt
gegenüber einmaligen Kunstwcrken not-
wendig. Und wirklich, kaum haben wir
den Eingang durchwandert, gleiten wir
in unsern Schlarpen über cinen aus
edelsten Holzarten geschaffenen Fuß-
boden.
Wie wir uns umsehen, hält uns einer
dcr herrlichsten Räumc umfangen. In
seinen Maßen und Formen edel ausge-
wogen und mit herrlichem Zierat ge-
schmückt, gilt er als der schönste Ro-
kokosaal der Schweiz. Der kunstfreu-
dige Fürstabt Cölestin Gugger ließ ihn
in den Jahren 1758-1767 erbauen und

Dcr Srnlt Grllcr Möncä Folürrt mdte
um d.s trtrr t6{l dlcsea rclch verzlcrten
Buctsteben Q. Er tct ln Fo]m und Fsrbc
dlc seüihste lrltlrlc rüs ,crcr Z€lt rnd
saebt srl dcr Elnßatr8ss€ltc atD 51. Psglm
von Könlg Drvld.



ausstatten. äeilichc Säulen tragen eine
rings um den Saal führendc Empore,
die ihrerseits cin fcin geschweiftes, ver-
ziertes Holzgeländer trägt. Und überall
an den Wänden, wo nicht unbedingt
das Licht des Tages dcn Raum erhel-
len muß, stehen Tausende und aber
Tausende von Büchern, kunsWoll in Le-
der gebunden und fein beschriftet. Las-
sen wir den Blick zur Decke schweifen,
finden vier große Gemäld'e, von rei-
chen Stukkaturen eingefaßt, bald unser
Interesse. Jedes über einer Windrose
des Fußbodens schwebend, stellt eines
der vier ersten ökumenischen Konzi-
lien, Nizäa (325), Konstantinopel (381),
Ephesus (431), Chalkedon (451) dar.
Daneben finden wir dic kräftig gemal-
ten Gestalten der bedeutendsten Kir-
chenlehrer.
Wenden wir uns nun den Büchern zu.
Es sind im ganzen gegen 100 000 Bän-
de, die in all den Jahrbunderten seit
der Klostergründung zusammengetragen
oder gedruckt wurden. Anfänglich
kannte man das Druckverfahren ja
nicht, und so mußten die schreibge-

yadi:1-y9.Th:15-l'j"--::9"'!:l,Tf;::'-il'i"rä':1H:1"[Tl1"f ävon Hang aur rergament.setzen'..vas nerresönlt"tcneücnüelnplattegeschmlicl-
die Dichter und Musiker, die berühm- r...ä.[ BIntr"aae"*".
testen sind Ratpert, Tuotilo, Notker der
Stammler, die Ekkeharte und Notker sie wohl geschützt seien. Solchen, die
Labeo, ersannen und notierten. Beson- bescnders wichtig oder schön waren,
ders begabte Buchmaler, so die Mön- gab man einen in Elfenbein geschnitz-
che Wolfcoz, Folchart und Sintram, ten Bucheinband oder verzierte sie mit
versahen die Texte mit prächtig ge- Goldstreifen oder sogar Edelsteinen.
zeichneten und verzierten Anfangsbuch- Es sind 2000 solcher Handschriften-
staben oder malten herrlichste kleine bände in der Bibliothek ,vorhanden,
und große Bilder in Farben dazu. und zu diesem einzigartigen Kloster-
Meist band man die Textblätter zwi- schatz gesellen sich noch 1700 Bücher,
schenlederbezogeneHolzbrettchen, daß die man Inkunabeln nennt. Dies sind
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Dcr Fußbodcn dcr Stlftsblbno$ct. Im
llldc ünten rdren wlr dcn AufßrnF lof dle
Grlerlc.
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vor dem Jahre 1500 €ntstande,ne Wie-
gendrucke.
Im Jahre 1E05 wurde der Klosterbesitz
aufgeldst. Glücklicherweise blieb aber
die im ganzen Abendlande hochge-
schätzte Bücherei erhalten, und sie
dient heute weiterhin als begehrte Stu-
dien- und Leihbibliothek.
Was können wir aber anfangen mit all
den Buchrücken? und Gclehrte sind wir
ia auch nicht. Da kann ich erzählcn,
was ich als vicrzehnj?ihriger Wunderfitz
in der Bibliothek erlebte. Ganz zufällig
tappte ich etwas nach 9 Uhr vormittags
in die Räume, erlegte an der Kasse
mein Scherflein, beguckte Gang und
Saal und all die Bilder und Verzierun-
gen. Dann gab ich micb, durch den An-
blick der bald zweitausend Jahre alten
oberägSptischen Mumie, welche, in ei-
nen hölzernen Sarkophag Slebettet, in
eioer Seitennische der Bibliotbek ihren
vorübergehenden Ruheplatz gefunden
hat, dem Sinnen hin. Bald jedoch ent-
deckte ich in den Vitrinen offene, hand-
gescbriebene, verzierte und farbig be-
bilderte.Bibeln aus den ersten Jahrhun-
derten des sanktgallisch klösterlichen
Lebens. Mein Interesse wuchs an die-
sen Kunstwerken dergestalt, daß mich
das Glockenzeichen, welches bereits dic
Mittagsstunde und Schließung des Saa-
les anzeigte, erschreckte. Scit dieserZeit
habe ich St. Gallens Stiftsbibliothek des
öftern wieder besucht und jedesmal an-
dere Bücher, auch solche mit Sagen
und weltlichen Geschichten, ausgestellt
gefunden.
Es wäre wirklich schade, ginge man
achtlos an dieser herrlichen Kultur-
stätte vorüber. A. E.



SdllsblblloaDcl St. Gr|lcn.
Fofo: E[dcssrd Grubenmenn-Morsclrcr,
Muttcu BL.



AvcillcuD. Rcprodrdcrt rlt Gcnchrl3un3
dcs Vcrlges 8rtrrt In8old, Ecrrotctrbuch-
rcc, trrdr dcn Scürtrüdblld Nr. 1lS von
Mrrco Volsüd.



Das römische Aventicum

Hans Brunner

Bcrchrclbun: ann ferbls.n Elld nebctrcn,

Wlr b||ctctr dclch va üns rüf dctr vollbc.
sctriGD Zuc.üencrrrrm rld dlc Bliüne dcs
gro8cn Tbcrtcrs von Avcnücun, Eln Um.
Srng ircnnt dlc Zrsclücr h cltrc obcr.
lrnd eltrc ||nLre Gruppc. Dcn hrbrondcn
Rr|tD rctlL0t oben chc SlEhnbdle rb,
Vor dcr 3ro8.n Fusadc dcr Bll|rnc acbcn
Scüeusplclcr olnc Yorrtclhng. In dcn s3ll-
ll(tcn Arb.utcn bcfhdel slcü UDllcl.lc-
ilumc uld Trcppcnüftäng!. Hlntcr dem
ftrcrer rctreltct clrc Plozc83lon llDcr cl-
ncn tro0cn ftchn Plrtz" dcn drel Slulcn.
hdLn ebsciü.ßcn. In d.r Mltte de? bln-
tcrsten fltrc crtcbt rldt dcr prl.ülbe
Hrupttcmpcl mft dcm Götterblld. Aüf eh
ncm Attaruteln davor vH Gln Bnndoptcr
drrgcbrsdrt. Auß€r .lem lhupttcmpcl slnd
wcltcrc Tcmpel, WohnDa[tcn, Lädcn und
Wcrkstättcn slcütDrr. - Llnls ln Htrter-
trund cöllclen rh cln großas Brurcrl
nll clner 3c ölbter Elqüsr.Frssadci cs
lst .rr3 ADphllic.tcr. AEf .lcm llü3cl dr.
tr bc|l Jacücn rcltcrc B.rtcn. Ilort bcflndcf
166 a$ hcoth Aventücs.
Dß frlscüfüölsp, lntcrcssantc BIH vcrnlt-
tell |trs elncn lcb€ndbeD, fcstücüGn Eln-
drucl vom rtimlsdr€n AYendcrrm.

Nicht weit vom Murtensc€ €ntfernt
liegt cin kleines waadtländisches Städt-
chen mit ctwa 2000 Einwohnern. Es
heißt Avenches. Hier befand sich vor
vielhundert lahren Aventicum, die gro-
ße, prächtige Hauptstadt der römischen
Provinz Helvetien.
Schon zur 7*it der Helvctier war Avcn-
ticum Hauptstadt des Landcs. Dort
wohote der bedeutende Stamm der Ti-
gurincr, dem der große Führer Divico
und dcr. reiche Orgetorix angehörten.
Als die Römer die Helvetier bcsicgt
hatten, entstand hier nach und nach
eine mächtige Stadt. Ihre Blütezeit
dauerte hauptsächlich vom Endc des
1. Jahrhunderts nach Christus bis in die
Mitte des 3. Jahrhunderts. - Im Jahrc
259 drangen erstmals Alamanncn in die
Stadt ein und richteten darin großc
Verheerungen an. Römischc Truopcn
drängten aber die Alamannen wieder
zurück, worauf auch für Aventicum
nochmals Jahrzehnte der Ruhe und
neuer Blüte folgten. Doch rund 100
Jahre nach dem ersten Einfall dcr Ala-
mannen crfolgte ein zweiter Einbruch,
und diesmal wurde Aventicum fast voll-
ständig verwüstet.
Später entstand dann am Südfuße des
Hügels, auf dem das heutige Avenches
liegt, eine christliche Siedlung. Aventi-
cum wurde sogar Bischofssitz. Selbst
als die Bischöfe ihren Sitz nach Lau-
sanne verlegten, führten sie noch län-
gere Zeit den Titel ,Bischof von Aven-
ticum'. Im 11. Jahrhundert ließ dcr da-
malige Bischof von Lausanne auf dem
Hügel selber eine kleine Stadt mit
Mauern, Türmen und eioer Kirche er-
bauen. Und das jetzige Avenches zeigt
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im großen und ganzen noch die Anlage
dieser mittelalterlichen Stadt.
Das römische Aventicum war t,iel grö-
ßer als das heutige Avenches. Die Stadt
war von einer 5,6 km langen und 7-8 m
hohen Mauer mit über 70 halbrunden
Türmen umschlossen. Diese Türme be-
fanden sich auf der Innenseite der
Stadtm:ruer und dienten zum Aufstieg
auf den Mauer-Wehrgang u,ie auch zur
Sradtverteidigung. Heute ist diese Ring-
mauer größtenteils zerfallen. Doch fin-
det man noch Überreste von ihr. Im
Osten wurde sogar ein Stück in ur-
sprünglicher Höhe wieder aufgebaut,
damit man sich ein Bild von ihrer da-
maligen Größe machen kann.
An dieser Stelle erhebt sich auch der
einzige noch bestehende Turm der ehe-
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Die ganze Toranlage ist rund 38 m breit
und etwa 28 m tief. Sie b€sitzt zwei Durch-
gänge für Fuhrwerke ünd zwel für Fuß-
gänger. Außerdem führ€n noch zwei Zu-
gänge für das Militär zu den zwei achl-
eckigen Türmen, die sich au8erhalb des
Tores befinden. Jeder Durchgang ist vom
andern durch eine Maüer getrennt.

maligen Stadtmauer.,Tornallaz' (das
heißt ,kleiner Turm') nennen ihn die
Leule von Avenches. Im Mittelalter ist
ei' höher aufgebaut rvorden, als er ur-
sprünglich war. Er diente nun als
Wacht- und Verteidigungsturm. ln
neuerel Zeit hat man ihn weiter atrsge-
baut, und von ihm aus genießt lnan nun
einen prächtigen Rundblick auf die ge-

schichtlich so bedeutende Cegend.
Inr gleichen M:iuerstiick auf der Osl-
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seite der ehemaligen Römerstadt befin-
det sich auch das mächtige Osttor. Die
gnnze Toranlage ist rund 38 m breit
und etwa 28 m tief. Sic besita zwei
Durchgänge für Fuhrwerke und zwei
für Fußgänger. Außerdem führten noch
zvtei Zugänge für das Militär in die
achteckigen Türme, die sich außerhalb
des Tores befanden. Jeder Durchgang
ist vom andern durch eine Mauer ge-
trennt" so daß ein sorgf,ältig geregelter
Verkehr gew?ihrleistct war.
Wohl umschloß dicse 6 km lange Stadt-
mauer ein Gebict von fast 2}ä km2.
Aber dieses war nicht vollständig bc-
wohnt. Dic privaten und öffentlichen
Gcbäude bcfandcn sich fast alle drun-
ten in dcr Ebeng während die Mauer
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Plrn dcr Stedl
Aventlcsm: I d.!
Stlütücn Avcnchcr;
2 Arphllücrlcr |!lt
nüülröcn M!.
|crni S lfrlDtbm-
pcli 4 Thc.tcrt
5 (H.Tor;6 dcr oodr
crldtcra Türm
(,Toroelbt')t 7 fhcr.
DGDItE hüol.Dh
prrldcrtcn Lbhn
zchcn drr Stre[cn-
nctz dcr eicrnrU&D
Röncrrt dt Dh
tlcbcr Hdblrettc
da Strdlnaucr cnl-
lus sild dlc lrlb-
rundcn fürrc.

im Südosten der Stadt auch einen gro-
ßen TeiI eines Hügelhanges umfaßte.
Die eigentliche Stadt war von vielen
StraSen durchzogen, die sich meistens
rechtwinklig krcuzten, so daß derStadt-
plan fast wic ein Schachbrett aussah.
Die Hauptstraßc,führte quer durch die
Stadt vom Westtor, zwischen Theater
und Haupttempcl hindurch, zum Osttor.
Man schäta, daß Aventicum ar 7ßit
seiner größtcn Blüte ctwa ttO 000 Ein-
wohner besaß, also etwa zwanzigmal
mehr als das heutige Avcnchcs.
Ungefähr in der Mitte der Stadt erhob

E&lcrrcctc dcs cicnrlhpn rroEca rönl-
s(üen Tcmpcb. Rcchtr rußcn dlc t2 n
hohc Storchcnrnuh,Clrorncr'.
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sich der Hauptternpel, dessen drei Säu-
lenhallen einen großen Platz auf drei
Seiten umschlossen. Von den Säulen
dieses Tempels steht nur noch eine ein-
zige, die 12 m hohe ,Storchensäule'
(,Cigognier').
ln einiger Entfernung von diesem T'em-
pel befindet sich das große Theater, das
einen Durchmesser von 106 m besitzt
und etwa 10 000 bis 12 000 Menschen
Platz bieten konnte.
Etwa 15 000 Zuschauer faßle das Am-
phitheater, in dessen Arena Kämpfe
zwischen Mensch und Tier oder zwi-
schen Menschen allein, den Gladiato-
ren, stattfanden. Aber auch Akrobaten-
kunststücke und Zirkusspiele wurden
hier vorgeführt. - Im Mittelalter, nach

dem Untergang des römischen Aventi-
cums, wurden massenhaft Steine des
Amphitheaters zu Neubauten verwen-
det. So soll man aus diesem ,Stein-
bruch' auch das Material für den Bau
der prächtigen Stiftskirche in Payerne
geholt haben.
über dem Eingangstor der Arena wur-
de später ein Turm zum Schutz der viel
kleinern mittelalterlichen Stadt aufge-

Unt€n schen wlr übcr dem Elnganastor el-
nen Turm, der In nschrömischer Zeft, zum
Schutre der vlel llelneren Stadt Avenches,
sufgebrut wurde. Dahlnter lle8t alas römi-
sche Amphltheater, das etws 15 000 Zu-
schuer fesn konnte. I)er Tulm dlent
heule ds Römiscücs MEseum mit relchen
Schätzcn rn Wsffcn, Krilaetr, Münan usw.



Dle lm ta[re 1939 ausgegrabene goldene
Büste rles Kalsers Mrrc Aurel. Dle rund
114 kg sctwere, aus einem clnzigen Stück
Gold gcarb€itete Büste ist eln Melstenerk
römlscher Goldschmiedekunst.

baut. Dieser dient nun heute als Rörni-
sches Museum. Es bietet reiche und in-
teressante Funde aller Art, wie Krüge,
Vasen, Münzen, Waffen usw. Einige
Zeit befand sich darin auch die goldene
Büste des Kaisers Marc Aurel, die im
Jahre 1939 ausgegraben wurde. Beim
Alamanneneinfall war sie in einem Ab-
wasserkaral versteckt worden. Die l%
kg schwere Büste, aus einem einzigen
Stück Goldblatt gearbeitet, ist ein Mei-
sterwerk römischerGoldschmiedekunst.
Der kostbare Fund wird heute diebes-
sicher in der Kantonalbank von Lau-
sanne aufbewahrt (im Museum von
Avenches befindet sich eine Nachbil-
dung des Originals).
Im Winter 1957/58 wurden in Aven-
ches auch Thermen aus der Römerzeit
freigelegt. Jede größere Ortschaft be-

saß damals solche öffentliche Bäder.
Diese bestanden rneistens aus mehreren
Abteilen, wie Wärmeraum, Heißbad,
Schwimmbad, Kaltbad und Raum zum
Abtrocknen. Natürlich verfügte jedes
vornehme Haus auch über private Ba-
deeinrichtungen.
Kommst du einmal in die Gegend von
Avenches, dann versäume nicht, dem
Städtchen einen Besuch abzustatten!
Die noch erhaltenen Überreste des rö-
mischen Aventicums bieten viel Inter-
essantes, und auch das heutige Aven-
ches mit seinem prächtigen Schlolj und
dem stattlichen Rathaus ist reizvoll.
(An der Fassade der Stadtkirche mel-
det eine Tafel, daß General Guisan
Bürger von Avenches war.)
überhaupt lohnt es sich, einmal diesem
ganzen Gebiet einen Besuch abzustat-
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tcn. Nicht weit weg ist doch die alte,
von Mauern und Türmen umschlossene
Stadt Murten, wo die Eidgenossen 1476
einen großartigen Sieg übei den mäch-
tigen Burgunderherzog Karl dcn Küh-
nen erfochten. Und südlich von Aven-
ches liegt Payerne, die ehemalige bur-
gundische Hauptstadt, in der die gute
Königin Berta lebte. - Am Neuenbur-
gersce finden wir das interessante mit-
telalterliche Estavayer, ebenfalls mit
Schloß, Stadtmauern und Türmen. -
Und über den See herüber grüßt das
geschichtlich berühmte G randson.
Es lohnt sich also bestimmt, hier ein-
mal gründlich Einkehr zu halten.
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So slcht drs ömlscüc Thcrt"r Aycntlcums
bdrac r|ts, SclD l)urdrmcsscr - bcl dcn
Auß€nmrucrn - bctrog 106 m. Es bol
l0 lXl0 bls t2 üX) Zuscfrsucn Plalz.

Fotos3 l,4, t,6 R. Bcrslcr, Frlbourg, 2 ond
3 B. Rßa, FrlbourF.



Bruno Galliker schreibt
den <Mein Freund>-
Lesern

Mein lieber junger Freund,

Elinnerst Du Dich noch an die OIym-
pischen Spiele in Rom im Jahre 1960?
Hast Du nicht damals die Sportspaiten
Deiner Zeitung verschlungen oder die
großartigen Wettkämpfe sogar am
I.ernsehen miterlebt? Weißt Du, wie
einem zumute ist, wenn man mit sechs

weiteren Athleten durch einen dunklen
Tunnel plötzlich vor hunderttausend
Zuschauern, in einem von heißer Son-
ne erleuchteten Stadion erscheint, um
das wichtigste Ausscheidungsrenaen
seiner ganzen bisherigen sportlichen
Karriere zu laufen? Ich weiß es, denn
ich war dabei. Das größte und begehr-
teste Ziel eines jeden Athleten hatte ich
erreicht, und noch heute und für inrmer
rvird mir jede Phase dieses Laufes ge-
genwärtig sein. Ganz unmöglich, Dir so
etwas zu beschreiben. Erleben muß
man das, und fast möchte ich sag,on,
auch erleiden und Jahre dafür aufwcn-
den, mit Fanatismus und Leidenschaft
auf dieses Ziel hinarbeiten.
Durch einen Zufall bin ich zur Leicht-
athletik gekommmen. Fast 23 Jahre
zählte ich schon, als ich mich in dieses
Abenteuer stürzte; aber mit Hilfe eines
ganz ausgezeichneten Trainers stellten
sich bald bedeutende Erfolge ein. Drei
Jahre später (1956) war ich bereits für

Der Flnsllauf an den
Olymplschen Splelcn
196,0 mr der bis-
herlg. Höhcp||Dft
sclncr Karriere.
Bruno Gsulker bcl
elnem Strrt im
OlyDplr-St dion ln
Ron.



die Olympischen Spiele in Melbourne
qualifiziert. An den Europameister-
schaften in Stockholm (1958) gelang es

mir, als einzigem Schweizer, eine Me-
daille zu erobern und mich unter die
drei besten Hürdenläufer Europas ein-
zureihen. In Rom an den 0lympischen
Spielen (1960) erreichte ich den Höhe-
punkt meiner sportlichen Karriere mit
dem sechsten Platz im Final des 400-
m-Hürdenlaufes. Für diese Leistung
$urde ich dann im gleichen Jahre als
bester Sportler des Jahres gewählt. Zwei
Jabri später, an den Europame-ister-
schaften in Belgrad, holte ich zusam-
men mit meinen Kameraden einen
prächtigen dritten Platz in der 4x400-
m-Staffel. Dazwischen erlief ich diverse
Schweizer Rekorde und Meistertitel in
Einzel- und Mannschaftswettbewelben.
All diese Erfolge, mein lieber Freund,
sind mir sicher nicht in den Schoß ge-

fallen, obwohl, das sei zugegeben, eine
schöne Portion Talent dazugehört, um
überhaupt solche Resultate erzielen zu
kännen. Es ist auch hier wie überall im
Leben, sei es nun in der Schule, im Be-
ruf oder im Sport, man muß wissen, wo
man am meisten herausholen kann. Da-
zu gehört auch ein Ziel vor Augen und
eine unbändige Freude an der Sache.
Aber jeder, der es in irgendeiner Sparte
zJ etwas gebracht bat, wird Dir bestä-
tigen, daß man mit Talent und Freude
noch kein Meister wird, und es ist gut
so. Zum Erfolg und zur Höchstleisrung
gchören im gleichen Maße Trainings-
Ileiß, Ausdauer und immer wieder viel
guter Wille, es noch besser zu machen.
Du darfst nicht vergessen, daß es uoter
den Talenten auch mehr oder weniger
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Talentierte gibt, und unter den weltbe-
sten Athleten sind die weniger Talen-
tierten genauso zahlreich verfreten wie
die andern, weil sie mit ihrem zähen
Willen und mit ihrer Zielstrebigkeit
ihre Schwächen zu kompensieren im-
stande sind. Ich möchte Dir damit nur
klarmachen, daß alle Gaben, die Du
mitbekommen hast, Di-ch in keiner Wei-
se berechtigen, überheblich zu sein. Du
solltest vielmehr dankbar dafür sein,
daß es Dir in gewisser Hinsicht besser
geht als andern. Es liegt nun an Dir
- und ich spreche jeta nicht nur vom
Sport -, diese Talente und Fähigkeiten
zu fördern und zu entwickeln.
Schauen wir noch kurz meine Spezial-
strecke an, die 400-m-Hürden. Eine
,mörderische' Strecke, sagen viele, weil
die Anforderungen und der Kräftever-
schleiß so groß sind, aber eine Strecke,
die ungemein befriedigen kann. Das
400-m-Hürden-Training ist neben dem
Mehrkampf sicher das vielseitigste Trai-
ning, das Du Dir vorstellen kannst. Du
brauchst dazu die Kondition und Aus-
dauer eines Mittelstrecklers, die Schnel-
ligkeit eines Sprinters, das Bewegungs-
gefühl eines Werfers, die Technik eines
Hürdenläufers und überdies die typisch-
sten Qualitäten eines 400-m-Hürdlers,
nämlich ein ausgesprocfienes Rhyth-
mus- und Tempogefühl. NurAusnahme-
könner vereinigen all diese Eigenschaf-
ten in sich, und alles andere, das fehlt,
muß eben invielen und hartenTrainings

Eine Aufnahme unseres Schweirr Mei-
sters, dle arsgefellte Technlk, höchste
Aufmerkgamkeit und 8rößle Kraftenfel-
tung zelat.
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crarbeitct wcrden. Ich kann Dir versi-
chern, daß ich nach all den Jahren
noch immerkeinvollkommenerHürden-
läufer bin, aber ich weiß doch, daB icb
mit eincm nahczu täglichen Training
allcs vorsucht habc, um meine Schwä-
chen auszumcrzen. Die Ausdauer habe
ich im Winter geholt, bci langcn Wald-
läufeo mit den Mittclstrecklem, bei je-
dem Wctter, in Schnec, Regen und KäI-
te.
Wievielmal bin ich in dcr Hallc über
Hürdcn gelaufen, jedes Jahr mit dem
äel, noch rationellcr die Hindernisse
zu überqucrcn, und wieviel harte Tem-
poläufe brauchte es, um im Sommer,
wenn die Wettkampfsaison bcgann, die
Streckc durchstchen zu können. Und
dann kommt die Bclohnung, nämlich
dic großen Wcttkämpfe, die Länder-
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Bruno Gdlllerc
(Nr. 293) 

'l{10.m.IllHcnlrnf ra dcn
EEnpcm.bt r.
rc[rltcn l93t ln
Stoclloh, ?o Gr
slch dh lroozc-
ncdrlltc ütämpfte.

k?impfe, die intcrnationalen Meetings,
die Europameistcrschaften und die
Olympischen Spiele. Dam kommt viel-
leicht auch dcr Sieg und die Höchstlei-
stung, die Dich für alles entschädigcn,
was Du getan hast; die Bcfricdigung,
etwas Großcs erreicht zu haben, und
ein Gefühl, das ich Dir nicht beschrei
bcn kann, weil man es erlebcn muß.
Dann kommt auch die Niederlage, die
allcs wicdcr an den richtigcn Platz setzt
und dafür sor8t, daß die Bäume nicht
in den Himmel wachsen. Und am
Schluß kannst Du voller Freude und
Befriedigung auf die vergangenen Jahre
zurückblicken, denn Du hast nicht nur
die Welt geschen und Erfolge gehabt,
sondern hast gleichzeitig auch Deinen
Charakter und Deine Persönlichkcit
geformt. Bruno Galliker



Wissenswertes von
den SBB

Hans Brunner

Wie stark sind Zugshaken ?

Hast du auch schon überlegt, wie stark
die Haken und Kupplungen von Loko-
motiven und Eisenbahnwagen sein müs-
sen? - Denke beispielsweise nur an den
Haken der Maschine, an dem der gan-
ze lange Eisenbahnzug hängt! - Solch

ein Ztg hat doch oft ein Gewicht von
vielhundert Tonnen, und diese werden
alle vom einen Haken der Lokomotive
nachgeschleppt. Begreiflich, daß des-
halb diese Zugshaken wie auch die ein-
zelnen Teile der Kupplung - Laschen
und Spindel - aus bestem Stahl hergc-
stellt werden müssen. Normalerweise
sind sie so stark, daß ihnen etwa 700
Tonnen, maximal zulässig 770 Tonnen,
angehäingt werden können. Ein vierach-
siger Leichtstahl-Personenwagen der
SBB wiegt bei voller Bcsetzung etwa 35
Tonnen (Wagengewicht plus 1 Tonne
pro 20 Plätze). Man könnte somit ciner
Lokomotive etwa 20 solcher Wagcn an-
hängen. Du würdest staunenr wic lan-
ge ein solcher Zug ist. - Und doch fah-
ren unsere Ae 6/6-Maschinen mit rund
650 Tonnen Zugsgewicht sogar über
den Gotthard.
Natürlich gibt es auch Züge mit etwa
1000 Tonnen Gewicht. Aber da wird

Kupplung zweler
Elscnbalrnwegen,
wlr rehcn dle ZuEs-
hrlcn dcr belden
Wrgel, dle durcü
das Kupplungs-
gewlnde und dlc
Lascten mllelnrnd€r
verbunden wtrden,



dann gewöhnlich in der Mitte oder am
Ende der Zugskomposition eine zweite
Maschine eingestellt.
Können Zugshaken abbrechen? - Na-
türlich! Vorerst einmal bei überbela-
stung! Eine solche vermeidet man
selbstverständlich. Das Personal, wel-
ches die Züge zusammenstellt, weiß ge-

nau, wieviel der Maschine angehängt
werden darf. - Auch bei zu brüskem
Anfahren des Zuges kann ein solcher
Haken brechen. Deshalb setzt der Lo-
komotivführer den Zug nicht ruckwei-
se, sondern sachte in Bewegung.
Was geschähe, wenn bei einem Zug auf
der Fahrt ein solcher Haken entzwei-
rissc? - Keine Angst! Automatisch tre-
ten dann sofort die Bremsen in Funk-
tion und bringen den Zug - auch am
Berge - raschestens zum Stillstand.

Das lilckenlose Geleise

Gewiß seid ihr alle schon Eisenbahn
gefahren. Da kennt ihr also das regel-
mäßige Klopfen der Räder, wenn der
Zug über die sogenannten Stoßlücken
fährt. Zwischen den einzelnen Schienen
läßt man nämlich kleine öffnungen
frei, damit dort die geringen Schwan-
kungen in der LZinge der Schienen in-
folge verschiedener Temperaturen aus-
geglichen werden. In der Glut heißer
Sommertage dehnen sich nämlich die
Schienen ganz wenig aus, während sie
sich in der Kälte rauher Wintertage et-
was zusammenziehen. Doch sorgen
starke Laschen auf der Innen- und
Außenseite der Schienen, daB sich diese
in der Höhe und in der Richtung nicht
einmal um r/q! rrüll verändern. Aber



trotzdem vernimmt man beim Fahren
über die Schienenlücken dieses gleich-
mäßige Ta-ta, ta+a.
Um dieses vermeiden zu können, baut
man in neuerer Zeit sogenannte ,lük-
kenlose Geleise'. - Eisenbahnschienen
sind gewöhnlich 36 m lang. Nun wer-
den z. B, 6 solcher Schienen zusam-
mengeschweifjt, so daß wir 216 m lange
Schienen erhalten. Diese werden auf
einem Spezialzug lransportiert. An Ort
und Stelle schweißt man sie mit andern
zusalnnlen, so daß wir lückenlose Ge-
leise von vielhundert Meter Länge er-
halten. Das bisher längste lückenlose
Geleisestück mißt 7 km. Fährt man im
Zug über solche Schienen, hat man das
Gefühl, man schwebe geradezu über
die Geleise.
Fasr jeden 2. Tag rollt aus den Werk-
stätten in Olten, wo diese Schienen ge-

schweillt werden, ein solcher Spezialzug
zu irgendeiner Bahnstrecke in der
Schweiz, wo dann die bisherigen 36 m
Iangen Schienen durch lückenlose er-
setzt werden. Bis Ende 1963 werden
rund 900 km solcher Geleise erstellt.
Natürlich haben die Bahningenieure
genauestens berechnet und praktisch
gründlich geprüft, wie Schiene, Schwel-
len und Schotterbett beschaffen sein
müssen, damit die Geleise auch bei gro-
f3en Temperaturschwankungen keine
Veriinderung erfahren.

Bei den ,lückenlosen Geleisen' sind die
dargestellten verlaschten Schienenlücken
durch Schweißunpetr ersetzl. Die Schlenen-
fahrbahn welst so keine Unl€rbrüche mehr
auf, und des so vertnut€ rhythmische
Schlagen der Räder auf den Schienenlük'
k€n ist nicha mehr n hören.

Die stoßfreien Schlenen, dle Hunderte von
Metern lang sind, werden auf Spezlalwa'
gen transportiert. Dlese Transporte etrek'
ken bein Publlkum großes Interesse.

Photo: SBB
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Bellinzona ! -
Una chiave e porta
d'ltalia !

Franz Mcyer

W€r ist schon im sausenden Flug durcb
den Gotthard gcfahren, durch die ge.
waltigcn Klüfte des Monte Piottino,
hinunter in die grünen Ebencn dcr Tes-
sincr Rivicra? - Alte, graue Kirchen
und schlanle Glockcntürme, knorrige
Rcben an granitencn Pergolapfosten
und krummc Telephonstangen flitzen
an uns vorbei. Dio ,Chiesa Rossa' am
Schienenstrang mahnt uns an die vcr-
lorcne Schlacht von Arbedo, und un-
vcrsehens fahrcn wir in den Bahnhof
Bcllinzona ein. Wir stehen vor steilen
Felshügeln, vor Mauern und Türmen
und Burgcn. Der lVeg scheint uns ver-
sperrt, Mögetr andere weiter drängen:
Wir nehmen uns Zcit, die Stadt der
Türme und Hügel, la Turrita, genaucr
zu betrachtcn.
Der Weg über den Gotthard war seit
dem 12. Jahrhundert die kürzeste Ver-
bindung zwischen Elsaß und Lombar-
dei. Kaiscr und Könige, Herzäge und
Grafen im Norden und im Südcn ver-
suchten immer wieder und mit a-llen
mtiglichen Mitteln, diesen einzigartigen

ütrergaog untcr ihre Herrschaft zu
zwingen. Abcr kein Kaiser, kcin Graf
sollte Hüter des Passes sein: Am Gott-
hard stand der Uristier! Und dieser Uri-
stier richtete nicht nur die Augen, son-
dern auch die Hörner nach Süden.
Wenn die Kaufleutc auf dem Gotthard-
paß und dem Weg nach ltalien ihrer
Habe und ihrcs Lebens sicher sein soll-
ten, so mußten die Urner das ganze
Tessintal bis und mit Bellinzona übcr-
wachen. Wie unbeugsam die Urner ihre
Pläne verfolgten, zcigen zwei Aussprü-
che aus dem Mittelalter:

Drs kt drs hndarbrnncr von Url, eln
cch?.ncr Urlstlcr rül 3cbcr ScHc. Dlcrcs
8rcr flrtlcrtc b"l Monütc!, bcl Lürprn
und r|r.ü lrn Tcrslntd.
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Castello Gnnde
Ccstello dl Srn
Mlchele
Crst€llo d'Url

Drs Crstcllo Grrnde
liegt euf einem
felslSen Hügel, der
slch stell rus det
Tslebene eüebt.
Hicr sarnd schon zur
Römerzclt ein
Krstcll. Im Laufe
dcr Zelt rurde hler
lmmer wleder gebeül
und umgcbeut und
erweitert. Zwel alte
Tilrme ngen aus
den gnuen Rlng.
mauern. Es slrd der
schhnke ,Torre
blence' und der
schwere ,Tone
nerg'. In neuerer
Zell entstandcn lst
das krntonale Zeug-
hau6. Dlcser Tell
slrDmt rus
dem lrhre lt8l.



Inl Jahre 1479 schrieb All
Bonsterren: .Harten *""u.ll'i'1'olr Wffiiel

ä_

Urner, kräftig gebaut und stark in den
Waffen: Begierig stürzen sie sich auf
den Feind und schnaubend beschreiten
sie die Alpenpässe.,
Ums Jahr 1500 rief der Urner Bote in
den Tagsatzungssaal: .Sowenig wir un-
ser Heimattal, Weib und Kinder lassen,
ebensowenig und noch viel minder ge-

ben wir Bellinzona preis!'
Ja!Bellinzona war derSchlüssel und das
Tor zu Italien: Una chiave e porta del-
l'ltalial Schon aus dem Jahre 1442 hö-
ren wir das Urteil italienischer Trup-
penführer: "Die Festung Bellinzona ist
derart stark durch Natur und Kunst,
daß sie unbezwingbar ist.' - Von einem
mailändischen Offizier stammt das an-
schauliche Wort: . Bellinzona ist ein
Schlüssel und das Tor zu Italien, und
wer hier sitzt, braucht weder den An-
griff des Kaisers noch die Wut der
Schweizer zu fürchten.,
Schon in der Urzeit war die Gegend
um Bellinzona reich bevölkert. Das be-
weisen die Gräber und Grabfunde aus
Giubiasco, Pianezzo und Arbedo.
Auch die Römer setzten sich hier fest.
Auf dem klotzigen Burghügel von Bel-
linzona stand ein römisches Kastell wie
auf dem Lindenhof in Zürich, und Bi-
litio war ein befestigter Ort wie Turi-
cum. In den folgenden Jahrhunderten
kämpften und starben Tausende an der
Talsperre von Bellinzona. Diese Erde
ist mit Blut getränkt. Römische Legio-
nen und alemannische Sl'ppen, fränki-
sche Horden, deutsche Kaisertruppen
und mailändische Söldnerheere kamen
tund gingen. Kein Platz unserer Heimat
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war der:rrt dauernd umstritten. Und zu-
leta pochten die Fäuste der Urschwei-
zer an die Tore von Bellinzona.
Das alte Bellinzona lag im Engpaß zwi-
schen zwei felsigen Hügeln. Auf dem
einen stand das Castello Grande mil
dem hohen, schlanken Torre bianca,
auf dem andern das Castello di Monte-
bello. Eine einzige Straße führte von
der nördlichen Porta Tedesca zur süd-
lichen Porta di Lugano und hinüber zur
westlichen Porta di Locarno. Die alte
Stadt lag wohlgeborgen im Schutze
ihrer starken Ringmauern. Ein großer
Teil dieserMauern steht heute noch. Sie
bildeten mit den zwei Burgen zusam-
men ein mächtiges Festungswerk. Steil
über dem Castello di Montebello trotzt



auf dem hohen Fels wie ein Rabennest
das Castello di Sassct Corbaro. Es
schützt die östliche Flanke der Tal-
sperre. Von hier aus hatte der Wächter
einen freien Blick über die ganze Ma-
gadinoebene, gegen den Monte Ceneri,
gegen Locarno und auch nordwärts in
die Tessiner Riviera.
Wer Bellinzona besucht, darf die Mtr
ruta nichl vergessen. Das ist ein gewal-
tiges, doppelseitiges Mauerwerk mit ei-
nem breiten Laufgang. Wie ein Stau-
damm zog sich diese Murata vom Ca-
stello Grnnde 1000 Meter weit west-
u'ärts, quer durch die Ebene, zum Tes-
sin hinüber. Die Mauern waren bewehrt
rnit 16 Türmchen, mit zackigen Zin-
nen und mit einer durchgehenden Rei-

Castello di Montebello
Castello di San Martino
Cast€llo di SYitto

Es liegt eine Viertelstunde über der Stadt
am Berghang. Von allen Burg€n In Bellin.
zona fesselt uns das Castello di Montebello
am meisten, Al|es ist da, was n einer Burg
gehört: Ringmauern, Vorburg und Burg-
sraben. Zusbrücke, Tor und Turm.
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he von Pechnasen. über den Fluß wur-
de diese Mauer als befestigte Brücke
weitergeführt und endigte auf der West-
seite des Tales in einem viereckigen
Turm, der am steilen Felshang stand.
Baumeister und Ingenieure aus Como,
Mantua und Bologna waren die Schöp-
fer dieser wucbtigen Talsperre von Bel-
Iinzona, Vom Schlußturm sind keine
Reste erhalten geblieben. Die Murata
wurde zum Teil vom Hochwasser un-
terwühlt und weggeschwemmt, zum
Teil abgetragen. Eindrucksvolle Reste
sind aber heute noch zu sehen. Hüh-
nerhöfe und Schrebergärten liegen vor
den grauen Mauern, und auf den Wehr-
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Crslello dl E$so Corbaro
Crslello dl Sanlr Barbrrr
Castello dl Untcnelden

Hler rm scüönstcn Ptrnkt von Deltlnzong
fhtterte scit der Trgsetznng von Erunnen
lm Jrhre 1506 da6 Bsnner der Unterralal:
ncr. Arrlyedcrci ncl Castcllo dl Sesso Cor-
buo!

Fotos: Fotoslob.Wchrll. Zürlch



gängen und Zinnen wcrden wohl die
lebhaften Tessiner Buben verbotene
Kletterübungen machcn.
Im Jahre 1495 versprach der zukünf-
tige Franzosenkönig Ludwig XlI. den
Schweizern die Orte Bellinzona, Lugano
und Locarno, wenn sie ihm gegen den -- 

:-''--f.t+l
mailändischen Herzog Ludovico il Mo- ./ '-4::i*
;iläii;ä l;-ffii;ö;;;ä;; .- - -F4i'
Ludovico besiegl und aus Mailand ver- . t;">h,"*-4,lg-:jagt. Der Fraozosenkönig hielt sein r, -<{' .cr- ,,'JagI. rJer rraDzosenKonlg txelt seln af ..fr"' t'
Versprechen jedoch nicht und besetzte rf#:f]e=
ff:'3ätri:i,,T:i;llt?x,1,1 i,ä",111;,tr, ffi

rl"-ä{irffA!;i?};:"g,*,'* f il hffi*,f
warf im Januar 1500 die verhaßte fran- ,f,1-r|.5;$!= -i6.{f.illltf' 'r
zösische Besatzung in die Türme der l.t!'fl 5',1p-----16gSgG!I..1t-
Murata und ins Castello di Sasso Cor-
baro. Im April 1500 geriet schließlich
Ludovico il Moro durch den Verrat ' i

i*ii$5ä*t'.;{$l-;l:'*'i' &\hffi {wartet. Der Urner Landammann von
Beroldingen befand sich nämlich da-
mals mit 900 Kriegsknechten auf dem
Heimmarsch aus ltalien. Nun wurde
kurzer Prozeß gemacht. Urschweizer
und Bellenzer vertrieben gemeinsam
die Franzosen aus ihren Nestern. Bel-
linzona trennte sich auch von Mailand.
Es suchte endlich Ruhe und Freiheit.
Von sich aus schloß sich die Stadt den
Eidgenossen an. Mit Jubel empfing das Dte Murrro
Volk die Urner Boten:

Dle Muratr lst €lne Scwsltlgc l)oppel-
.uns hat geduntet mauer. Sl. blldete cln wesentllc:hcs Stlick

rern srrmD vom mmmer dcr Trlspene von Belllnzone und zog sldr

.ze hören ;?*f,"r$T-:ffi::".H?"tfii:f*::

.welche uns behärttiget b€fu8 ctw.s mchr rts ltm Mcter. Eln Tell
iermanth und gerathen der Meucr lst heuae noch erhrlten.
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.daß wir under euwere

"Herrlichkeit kämend.

uns hat gedünkt
eine Stimme vom Himmel
zu hören
welche uns bestärkte
ermahnte und riet
daß wir unter euere
Herrlichkeit kommen sollen.

Bellinzona ließ in der Festfreude einen
goldenen Freiheitstaler prägen. Man
hatte sich von Mailand getrennt und
verzichtete also auf das Wappentier
der Visconti und Sforza. An Stelle der
Schlange schmückt ein stolzes Pferd
die Münze. Oben sitzt als llotter Reiter
Walterli Tell, der gJücklich den Apfel
in die Höhe streckt. In klaren Buch-
staben lesen wir den Randtext: ,IN l-l
BERTATE SUMU(S)' auf deutsch;
.Wir sind frei!'

Und doch war Bellinzona noch nicht
frei. Neben der ersten, echten Freiheits-
urkunde tauchte plötzlich ein zweites
Dokument auf. Es war von den Eidge-
nossen heimlich abgefaßt worden und
lautete für Bellinzona weniger gtinstig.
Bellinzona war getäuscht, enttäuscht
worden und mußte noch 300 Jahre auf
die volle Freiheit warten. Innerschwei-
zerische Landvögte zogen in die Bur-
gen ein. An der Tagsatzung zu Brun-
nen im Jahre 1506 wurden die drei Fe-
stungen den Urkantonen zugeteilt, und
seit jener Zeit flaltern die Banner von
Uri, Schwyz und Unterwalden weit im
Süden auf den Burgen von Bellinzona.
Das Tessin rvurde erst im Jahre 1803
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ein gleichberechtigter Ort der Eidge-
nossenschaft: Freie, treue Schweizer in
der Sonnenstube unseres Vaterlandes!
- Liberi e Svizzeri!

Und heute ist Bellinzona über die alten
Grenzen hinausgewachsen. Vom Bahn-
hof folgen wir der breiten Hauptstraße
nrit den modernen Geschäftshäusern,
Villen und Hotels. Verwaltungsgebäu-
de und Fabriken, Kasernen und Spital
mahnen an die neue Zeit. Unten in der
Enge aber, zwischen den Burghügeln
des Castello d'Uri und des Castello di
Svitto liegt die Altstadt. Neben den
trutzigen Burgen bietet dieses Quartier
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dem Besucher auf Schritt und Tritt das
Bild eines lombardischen Marktflek-
kens. Die alten Stadtmauem sind zwar
verschwunden, aber ihr ehemaliger Ver-
lauf ist im Straßenpflaster durch dunk-
le Steine festgehalten. lm Schatten der
Arkaden verkaufen die Hlindler ihre
duftende Ware: Melonen, Trauben und
frische Feigen, Panetoni, Salami und
Nostrano. Aber auch der Kunstfreund
wird erne Entdeckung nach der andern
machen. Da stehen die ehrwürdige
Hauptkirche und weitere Kunstdenk-
mäler, die bis ins 13. Jahrhundert zu-
rückreichen. Mögen andere weiterdrän-
gen: Wir nehmen uns Zeit!

Immer wleder standen dle Urnar vor del
Talspere Belllnzona. Diesen Anbllck kann-
te jeder Innerschwelzer. Wir schauen von
Norden nach Süden und sehen von llnls
nach rechtss
Castello di Sasso Corbaro
Castello di Montebello
Belllnzona In der Talenge
Cas(ello Grande und Murata
Im Vordergrund erkennen wir den Tcssin-
Fluß, der demals noch in wilden Haupt-
und Nebcnarmen des Tal durchströmte.

Kupt'erstich aus dem Jahre 1642 von
Mathias Merian
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Dh Telspcrrc Yon Bclllnzonr

Jcdcs Crstello hct drcl Nmcn:

I C.asacllo dl Sssso Corbrfo
C|stGlIo dl Sstrt Brrbrrr
cestello dl utrteml&n

2 Castcuo dl Monaebello
Crslcuo dl Srn Mrrtlno
Cütcll,o dl Svltto

3 Coracllo GnDdc
Crstc||,o ül 38! Mtchcl€
C.steüo dIjrl

4 Mmtr:
Dle mlclf&r, doppclte Spcrmrucr. Dtc-
sar Tcn $eta tc[tc noch.
P Porlone, drr elnz[e befcstfute Tor
&rrch dle Muntr.
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5 Morah:
Dlcrcr Tetr dcr Maue: wurdc lnr L,sufe
derZclt wegceschwc|DDt rnd rbgctegcn.

6 lrüctc libcr dcn Tesch rls Forafctzung
dcr Müntr.

7 SÖh8turtn ruf der rndcrn Scltc dcs
Fbsscr rn stcllen lüng. Von dlesem
Turm chd Lhc Re$c cttdtcn,

t Dlc r|lc St dt Bc[hzonr h Rlng der
Maucrn.
A Porta Tcdc3c.t

Dcots(üGr Tor zum GotlürrdpoE
tr Portr Lut|tro:

LüBancr-Tor arn Morttc C€ncrl
C Porn Lmno:

Tor nti Losno
I Bellltrzo.r, BrirDot: Dcr Tonncl füära

trt r den Crttcllo dl Moltcbcllo durdr
dcl Bc4.



Tiere im Zoo geboren

Zu Anfang d€s
lctzten Jahrhunderts
belcbt€n eFve 6l)
Mllllonen Bisons dl€
Welten Nord-
rmerlkrs. Mlt der
KolonislerunB der
Steppen, b€sonders
abcr durch den
Bau d€r Trans-
kontlncntel-Brhn
schlug dle Todes-
stunde der Blson-
herden, dr dle Tlere
ständlg geschossen
wurden. Da dle voll.
sländige Ausrottung
drohte, verschtc
mln drs Schllmmste
a verhüten, und so
leben heute noch
20 000 Blsns In
Resenrten, Freüetr
wir uns des neu-
geborcnen Blson-
kälbchens.

Wie oft während des Jahres könnt ihr
von glücklichen und seltenen Geburten
im Zoo vernehmen? Wir freuen uns ob
all den Tieren, die in den weiten Aus-
lüufen, in Gruben und Grotlen, Fels-
aufbauten und luftigen Cehegen, auf
gitterlosen Plattformen und in saube-
ren Käfigen sich tummeln. Sie scheinen
zufrieden und keine Sehnsucht nach der
Wildnis zu spüren, und doch ziehen
einige nur in seltenen Fällen.Iunge
nach, wenn ihnen das Klima wirklich
behagt, die geeignete Nahrung gereicht
wird, Ruhe und Abgeschiedenheit zu-
teil werden. Gucken wir kurz in die
Kinderstube einiger Zootiere, und las-
sen wir uns einiges von ihren Eigenhei-
ten erzählen.

g^'.1 .1



EIst nrch vlelen
Jahren entsdrlossen
slc'ü dle Flamingos
des Basler Zoos zur
Aufacht von
Jungen. Unemartet
fingen sie sn, mia
Schnebel und Füßen
ihre kegelförmlgen
Nester zu bruen,
bebrüteaen dle Eier.
und heule tummcln
sich fbumlge Jung-
tiere munter
zwischen den AIten.

f)er Emu hat eine
besondere Brol-
ordnung. Ksum hat
di€ Henne dic Eier
gelegt, bebrütet sie
das Mihnchen
während nei
Monalen, ohne ie
einmal NahrunF
n sich ru nehmen.

Das Panz€rnashorn
ist in Indien
heimisdr, doch z:ihlt
man nur noch 350
wild lebende Tiere.
Um so erfreuler war
men im Basler Zoo
üb€r dle Gebürt
eines 60 kg schweren
Dickhäüters.

Dieses kleine' noch
hilflose Gibbon-
kind darf sich
schützend en die
Multer kl.mern.





Die Heimal der
Strahlenschildkröle
ist dle Tropenlnsel
!ladagasker, wo
nlchl nur dle Luft
ständlg helß, sondern
auch der vulkrnlsch€
Boden stets durch-
wirml lst. Dl€se
Sltuatlon nlilzt das
wechFlwarmc Tler
aus, Yers(tartt selne
El€r In den Boden
und überlä8t lhm dss
Brutgeschäft. Das
klein€ hler vor s€inet
Mutter sbccblldete
Panzertier ksm lm
Zlirüret Zoo zur
Welt.
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Eln bcso|ldcrcs
Ertltnls hrttc lm
frühtlos 1963 su6
Ralrp.rstll der Zoo
dcc Zhbr Xnle n
meldcn. Hler lem,
naö lrngcn Tal€n
rctrldhcn Wrrtcnri,
d|s crrtc El,afantan-
Una d.r S.üw.|r art
Wclt. Dcr llclnc
Sehlb'wog bel der
Gcburl berclts
139 l! uDd lonntc
sofort rlf tchcn
Säulenbclnchen
3:öcn. Lcldcr vorlor
cr !Gh. llütlcr
,OcyloD'scüotr t dl
ilrel Motrrtar.



Dls australischc
Känauruh üb€rragt
aufgerichtct €inen
Menschen. Sein
Neugeborenes aber
lst nur so Broß wle
deln vorderes
Daumen3lled. Nuch
der G€burt schlüpft
es ln dle Bauch-
trsctre der lllutter
und kiäftlsa sich an
der€n Mllch so, daü
es nech €awa eincm
hrlbetr Jahr erstmnls
rus dem Beuael
gucken kann,

lotos l. 5 und E:
Jürg Klages
Fotos 2 und 4l
Prul Stelnemann
Folos 3 und 6l
Photopress
Foto 7: Zlrkus Knie



Von den Vögdln

$perling, Sperber und Adler

Ein Sperling fing auf einem Aste eine
Fliege. Vergebens bat sie um Scho-
nung, Er verspeiste sie, weil er der
stärkere war,
Da schoß ein Sperber auf den Sperling
herab und krallte ihn fest.
.Ach', bat der Sperling, .laß mich
leben !,
.Das gibt es nicht", rief der Sperber
ihn verzehrend, .denn ich bin größer
als du!'
Kaum war die Beute verzehrt, schoß
ein Adler unbemerkt auf den Sperber:
herab und riß ihm den Rücken auf.

"Ach,, seufzte der Sperber, .du hackst
mich ja in Stücke! Was habe ich dir
denn zuleide getan?'
.Nichls., war die mitleidige Antwort,
.aber ich bin stärker als du!'
Der Adler schmauste noch. Da schwirr-
te ein Pfeil in seine Brust. Den lauern-
den Jäger bemerkend, rief er ihm weh-
mütig zu: .Warum ermordest du mich
mit deinem Bogen?'

.Ei', rief der Jäger, .du bist halt mein,
denn ich bin Eroß, und du bist klein!'' Nach G. K. Pfeffel

Die Eulen

Der verflossene Winter, mit seinen kal-
ten Wochen und der ungewohnt hohen
Schneedecke brachte vor allem die
Raubvögel in arge Not. Der Körner-
und Allesfresser konnte sich wohl vor
Scheunen, bei abgedeckten Misthaufin
oder am Futterbrett noch seinen ärg-
sten Hunger stillen; aber Mäusebussar-
de, Weihen, Käuze und Waldohreulen
litten halberfroren noch unter entsetz-
lichem Hunger. Ihnen konnte nur in
seltensten Fällen die gewohnte Nah-
rung gereicht werden. Die Mäuse, ihre
Hauptnahrung, lebten unter der hohen
Schneedecke, wo sie ungestraft die ab-
gestandene Grasnarbe durchwühlen
konnten. Nicht umsonst fand man an
den Waldrändern erfrorene und ver-
hungerte Raubvögel. Die Schwachen
vermochten der Unbill der Witterung
einfach nicht mehr zu widerstehen und
fielen lautlos aus der Baumgesellschafi
hinunter auf die Schneedecke.
Ganzkurz wollen wir wieder einmal in
den Steckbrief und das Tagebuch unse-
rer Eulen gucken, die wir wegen ihrer
Nützlichkeit schätzen.
Die Nachtraubvöeel sind eigentlich im-
mer von Geheimnissen umwittert, denn
tags kann man sie our schwer in ihren
Verstecken finden, wo sie im Halb-
schlaf hindösen, und nachts, wenn ihr
Leben recht eigentlich beginnt, scheuen
wir uns. ihr Wohn- und Jagdgebiet auf-
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zusuchen. Manche ncnncn sie einfälti-
gerweiscTodcsboten, anderc mcinen, sic
seicn Zaubcr- odcr Hexcnvögcl. Doch
in einem ist man sich cinig, dcr drollig-
ste Kauz und dic gcspenstischste Eulc
scheinen mit all ihrcn Vcrwaodten der
intclligentesten Vogelfamilic aazugehG
ren. Schon im Altcrt"m wurdc die Eule
zum Sinnbild dcr Weisbeit crhoben,
und man hätte es als zurnutrlng emp_
fundcn, je an dicscr Ansicht etwas zu
ändcrn.
Wir fragen uns, wic sich die Eule auf
ihren Jagdcn in dcr Dunkelheit wohl
zurccbtfinden könne. Sic kann den am
unvorsichtig gcwählten Platz schlafcn-
dcn Vogcl ebcnso grrt schen, wic dic
springcndc Maus hören.
Der Nachtraubvogcl hat wunderbar
ausgcbildcte großc Augen, wobei jedcr
dcr bciden Augäpfel mehr als den hal-
bcn Raum cincr Schädelhälfte ein-
nimmt. Das lnnere dcs Auges ist be-
sonders vorteilhaft ausgebildet. Wohl
kann das Eulenaule kaum Farben un-
terschciden, dafür aber ist es hochemp-
findlich für geringste Hclligkeiten, da
sich in seincm Innern mehrere Millio-
nen Sehst?ibchcn befinden. So kaan un-
scr Nachtvogel im stockdunkeln Tann
noch ein weißes Vogclfederchen ent-
decken. Ganz im Unterschied zu den
meisten andern Vögeln sind die Augeo
der Eule nach vorn gerichtet. Der sehr
bewegliche Hals läßt aber ohne An-
strengung mchr als eine halbe Kopf-
drchung ausführen.
Einige Eulen besitzen lange, schräg auf-
$ehende Fedcrohren. Dicse sind Zier-
de, haben ab€r mit dem Gehör gar
nichts zu tun. Der Gehörgang, der zum
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hochcmpfindlichen inncrn Ohr führt,
licgt vielmehr hintcr dem Auge, vom
Gesichtsschleier verdeckt. Diescr kann
leicht gehoben werdcn, und cs crscheint
eine nackte Hautfalte. überdics wird
noch eine bewegliche häutigc Klappc
aufgerichtet, die als Schallfängcr dient
und auch dcn leiscsten Laut in dcn Ge-
hörgang lenkt.
Hat die Eule mit dcm Augc oder dem
Ohr z. B. eine Maus entdeckt, so packt
sic mit den Fängen blitzschncll zu, und
die scharfen Krallen durchdringcn und
töten das Beutetier augenblicklich. Ist
es nicht allzu groß, wird cs unzerlegt
verschluckt. Dic Verdauungssäftc l<i
sen das Fleisch auf, die unvcrdaulichcn
Haare und Knächelchen abcr würgl
der Vogel in Klümpchen wicder hinaus.
Diese Gewölle findcn sich alsdann zu
Dutzrnden auf dem Boden, unter dcn
Standbäumen oder den Nistorten. Sie
trocknen und zerfallen, wobci die
Haare sich lösen und von den Sing-
vögeln geme als Polstermaterial zu
ihren Nestem getragen werden.
Die nun sichtbar zutage tretenden Knö-
chelchen und Schädelchcn lassen un-
trügliche Scblüsse zu, ob die Eulen der
Mäusejagd oblagcn oder den Sing-
vögeln oachstellten. A. E.

Des Zr.rrtrürqrlcnpä?.üGD (Frrtbld) lcDt
vor dl:n ln 9lldclrops' tlrd rbcr a.ch bcl
rnj $Sctrolfcn. E6 hllt sl(t |tr lblncn Gc-
hölr.n, lrrnrürttn, Allccn snd Weldllcü-
aun8c! rll End nbtct gcmc ln Beum- odcr
Meuerlöttcrn. llcln ,g'l-g'u. ..qREf tlltrgl
rntrnehm. Dlc Zwcrlohrculc lcbl von In.
rehcn, vcrscümäht rbcr Mlusc, Eldccürn
und Frtiscüe kdnrstcgr. A16 ZuSroScl Yc-
brtngt sh dcn Whtlr In Nodrlrlk '



Z?cr?o[rculcnprar.
Foto: O. Sömld, Anrlswll TG.



Brumwollphntatc. Rcproürulena Dlt G6
nehmlgung des Verlsgs Ernst Ingold,
Hemgcnbrehsc, nacü dcm Schulmnd-
blld Nr. 116 von Mmo Rlchterlch.



Von der Baumwolle

Die Baumwollpflanze ist ein Malven-
gewächs. Wie schon der Name andeu-
tet, kann die ausgewachsene Baumwoll-
pflanze die Größe eines Baumes errei-
chen. Lieferanten der Baumwollfasern
sind aber die staudenhohen Pflanzen
der Plantagen, Die Aussaat der Kultur-
pflanzen erfolgt in Nordamerika in den
Monaten April-Mai. Aus dem Samen
entwickelt sich innert 5-6 Monaten die
bis 1,50 m hohe Staude. An derselben
bilden sich nach der Blütezeit drei-
resp. fünffächerige Kapseln, welche je

Baumwollsasuden mlt Blüten, relfen Kap.
seln und welßen Blisdteln flnden sich ln
unserer Nähe. Pflücker srmmeln dle Flok-
ken In Körbe, dle elnc Negerin zur Sam-
melstelle trägt. Eln Aufseher reltet durch
dle PlantsSe. Er wtd aücD dle Arbclt an
dcr Srmmelstclle konaouieren, wo dle Ern-
tc sordcrl, In Säcke geslopft ünd dann nr
Enüömun$snhgc trsnsporalert wird. J&n-
sclß der relfcn P.rzellen pllügt eln Einge-
borencr eln rbgecmtetes Fcld ünd b€rcltet
es mr Neubepflilrung vor. Regenwälder
dcs breslllanischen Eoßhhndes scülle0en
des Rund.

5-10 Samen enthalten. An den Samen
wiederurn entwickeln sich die je 2000
bis 7000 Samenhaare, die eigentlichen
Baumwollfasern. Eine Baumwollstaude
liefert bis 500 g Pflückbaumwolle. Da
jede Pflanze gleichzeitig Blüten, unrei-
fe und reife Kapseln trägt, erstreckt
sich die Ernte über l2ingere Zeit, und
dem Pflücken mit Maschinen stellen
sich die mannigfachsten Hindernisse in
den Weg.
Vielfältig sind die Schädlinge und die
Krankheiten, welche eine Baumwollern-
te beeinträchtigen können. Zu nennen
sind die Mosaikkrankheiten am Blatt-
werk, die Kapselfäule, die Baumwoll-
raupe und der Kapselkäfer. Die Schäd-
lingsbekämpfung erfolgt auf den gro-
ßen Plantagen oft vom Flugzeug aus
oder gar durch Vergasung abgegrenzter
Gebiete.
Die Baumwollpflanze verlangt zu ihrem
Cedeihen viel Feuchtigkeit und Wär-
me, zur Znit der Ernte aber vor allem
Wärme. Diese Wünsche erfüllt das sub-
tropische Klima. So wird denn auch
die Baumwolle nördlich des Aquators
vor allem in den Südstaaten der'USA,
in Agypten, Vorderindien, Russisch-
Zentralasien und China, ferner in Peru,
Argentinien, Paraguay, im Kongo, in
Aquatorialafrika und Australien süd-
lich desselben angebaut. Das Gebiet, in
dem die Baumwolle gedeiht, erstreckt
sich vom 40. Grad nördlicher Breite
bis zum 30. Grad südlicher Breite. Die-
ser Streifen wird oft als ,Baumwollgür-
tel' bezeichnet. Europäische Baumwol-
Ie stammt aus Spanien, Bulgarien, Grie-
chenland und Sizilien, wo sie allerdings
in verhältnismäßig geringem Ausmaß
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Aquator ---------

angcbaut wird. ln dcn großcn Anbau- Zrlröcü&E300rtidllÖcrurd4eonffi-
Scbietcn, wie den USA, Agyptcn usw., llctcr 

-Brcftc^-llcef 
dcr 'Brlntolhllrtcl"

bestehcn staatlich unterstiiiac ror- ief"ttu-erfirllcrd ht drr mh mrdwilrts

schungsinstitute zur zurtuiä ;:i ruff*,iffiH"*1"1T;lichst gccigneter Baumwollsorten. Die .iA- -i-n t'"-o.
Pllanzcn sollen gcgcn Krankheitsbcfall
gefeit scin und außerdcm vicl und fci- mcnbehältcr. Bis man I kg Fasernma-
ncs Fascrmaterial liefern. terial bekommt, müEsen 30 000 bis
Sogleich nach der Ernte müsscn die 40 000 Samen entfernt werden.
Baumwollsamen vm dcn Fasern ge- Haupthandclsplatz für die Baumwolle
trennt werden. Die ölhaltigen Samcn in dcn USA ist New Orleans, am Mis-
würdcn sonst innert kurzcr 7*it verder- sissippi. Hier kommt die Baumwolle
bcn und dabei auch die Fasern schädi- aus den cinzelnen Produktionsgebieten
gen. Das Entfernen besorgt die Sägc- zusammen. Die Baumwollhändler kau-
entkemungsmaschine. Zahlreiche ro- fcn sie auf und verkaufen sie zur Ver-
tierende Sägeblätter mit stumpfen Zih- arbcitung weiter. Die Prcise für die
nen ragen teilweise durch Roststäbe Baumwolle werden an der Baumwoll-
und rcillen beim Rotiercn die Fascrn börsc festgclegt. Dieselben variieren je

von dcn Samen. Diesc werden wegen nach der Qualität der Lieferung. Von
ihrcs größcren Durchmesscrs vom Rost einer guten Sorte werden verlangt:
zurückgchalten und fallen nach dem gleichmäßig lange Fascrn, feine, weiße,
Entfasern in den bereitstehenden Sa- güänzende Fasern, hohe Reißfestigkeit,
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Die hübschc Blütc
der Baumwoll-
pflanze ist je nach
Art weiß, gelb, röG
lich-gelb oder in
seltenen tsällen rol.

\aeh dcr Blütc
*andelt sich der inr
Kelch silzende
F ruchtknoten zu
eincr Kapsel. Diesr
springa ruf und läßt
bald die Samenhaarc
hervorquellen.



wenig unreife Fasern, wenig Kapsel-
und Blattresten.
Es überrascht uns nicht wenig, daß die
Baumwollernte restlos verwertet wer-
den kann. Ein Gewichtsdrittel der
Pflückbaumwolle machen die Fasern
aus, die zur Herstellung hochwertiger
Gewebe dienen. Die Samen beanspru-
chen zwei Drittel des Gewichtes. Von
ihnen wird vorerst das Nebenprodukt
,Liners'gelöst, das sind 0,5-5 mm lan-
ge Fasern, der Rohstoff zur Herstel-
lung begehrter Kunstseiden, Zelluloide,
Autolacke und, zu guter Letzt, des
rauchlosen Schießpulvers. Alles übrige
wird gepreßl, und das so gewonnene
Samenöl findet in rohem Zustande in

r00

tm ägyptlschen Produktionsgebiet tragen
Kamel€ di€ ln Säcke verpackte weiche
Last nr Entkömutrgsfabrik.

der Seifenfabrikation Verwendung oder
wird, nach durchlaufenem Reinigungs-
prozeß, als Speiseöl genossen. Der Preß-
rückstand ergibt ölkuchen. Er wird den

Tieren als Futter gereicht.
Die Baumwolle ist allseits begehrt. Bei

den Produzenten ist sie beliebt, weil ihr
Anbau in Plantagen eine Massenpro-
duktion ermöglicht, und die Industrie
schäta sie. da die Faser nach der Ent-
körnung bald spinnbereit ist.
Um Schiffsraum zu sparen, wird die

Baumwolle vor dem Versand bretthart
gepreßt, inJute vetpackt und mit Stahl'



brindern umsclrlossen. Je nach tienr
llerkunftsland valiieren die Ilallenge-
rr ichlc. So .inrl die aus Ag-r Plqn gl11-

gefiihrten Iast dopl;elt so schrver rvie
rlie indischen tsallen, tiie nrrr ca. 1[l.i
kg u iegen, wiihrend anderseits die anle
rikauischen ein Gerviclrt von ungeliihr
2 l7 kg auf*,eisen.
i;ber die Einl uhrhlilen Antwcrllr.n, Rol-
terdam und Cenua rverden die einge-
kruften Ballen in die Schrveiz spedierl
In unseren Baunrwollspinnereien, Wat
te- und Verbandstoffirbriken werden sie
in verschiedencn Arbeitsgtingen zerlegt.
genrisclrl und gelagert. Durch tür:htige
BcarbeitLrng in Schlag- rrnd Waschnra-
schinen entzieht man den Fasern dic
lelzten liistigen Schntutz- und Feilreste,
blcicht, rnischt und streckt sie und be-
fcitet sie so zurl Verspilrnen vor.
\\'as u,ird aus Baunrwolle verferligt l
lVlan trägt auf denr Leibe dic verschic-
dcnsten baunrrvollenen Stoffe. Auch
Watten, Cazen und Verbandstoft'o sind
rrus der gleichen Gespinstfaser verfer-
tigt. Entdeckt nran gefiillige Spitzenge-
*ebe otler hauchdünne Sroffe. sie sind
bcrstirnnlt aus Baunrwolie. Erst recht
denken wir an die lveichen Flocken.
rrcrrt uir int slrengcn \Ä inter inr rrar
nren Flanellhentd auf weicherr Bar-
chent liegen kiinnen. A. E.

Diese trlaschinc, derer Spindcln 1i000 bis
l0 000 Umdrehurgen t)ro ltlitrutc ausfüh-
.cn. verärbeiaet das zarle lascrband zu fer-
tigenl Baumnollgarn.

Dir lotos stellte uns die Publiziaätsstclle
drr Schweizerischen Baumwoll- und Stik-
kerei-lndustrie freundlicherweise zur Ver-
fügu ng.

*
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Lach mit!

Dis neue Schulordnung

l. Die Schule ist von heutc an eine Er-
holung. Jede Anstrengung ist unzuläs-
sig. Wer bei den Schularbeiten schwitzt,
wird fortgeschickt.
2. Der fthulbeginn ist dem Ermessen
der Schüler anheimzustellcn, darf aber
nicht vor l0 Uhr festgesctzt werden.
Vor Bcginn der Schule wcrden Bröt-
chen und Limonade gereicht.
3. Wünscht der Schüler nicht zur Schu-
le zu laufen, so muß er Pcr Schulauto
abgeholt werden.
4. Allc Schüler haben in tadelloser
Maßkleidung zu erscheinen. Die Rech-
nung ist dem Inspektor zlr Begleichung
zu übergeben.
5. Während der Schularbeiten darf ge-

sungen werden. Wird ein Lied ange-
stimmt, so sind Lchrer und Schüler vcr-
pflichtet, mitzusingen. Singcn, Plaudem
und Jodeln fördern die Schulfreudig-
kcit und müssen mit Note 6 b€wertet
werden.
6. Von 12-14 Uhr ist Mittagspause. Das
Esscn kommt automatisch auf den
Tisch. Suppe muß nicht gegessen wer-
den, dafür tragen die Lehrer mehrmals
Dessert auf und sorgen für gediegene

Untcrhaltung.
?. Von 1&15 Uhr ist Kaffeepause.
8. Das Benützen dcr Toiletten während
der Pauscn ist den Schülcrn unters,agt.
Dazu ist die Schulzeit da.
9. Wer in der Schule schläft, darf vor
Feicrabend nicht geweckt werden.
10. Um 16 Uhr ist Schulschluß. Beim

l02

Verlasscn des Schulzimmers hai der
Lehrer jedeni Schüler dic Hand zu
drücken und ihm für dic aufopfernde
Tätigkeit dcn wärmsten Daak auszu-
sprcchen.
11. Hausaufgaben in irgendciner Form
sind strengstens verboten.
12. Es dürfcn nur gepolsterte Schul-
bänke bcreitgestellt werden. Televi-
sionsgeräte müssen in jedem Schulzim-
mer installiert sein.
Arbeite ruhig und gediegen,

Was nicht fertig ist, bleibt licgen.
Halte stets die Ruhe heilig,
Nur die Streber haben's eilig. Ch.Z.

Ein <tifigerr Schreiber

Im letzten Jahrhundert brach in einem
Dorf unter den Hunden die unheim-
liche und gefährliche Tollwut aus. Man
hatte unbediDgt MaBnahmen zu treffen,
und manch treues Tier mußte sein Lc-
ben lassen.
Der Ammann des Dorfes befahl seincm
Schreiber, einen Aufruf zu verfassen
und am Feuerspritzcnhäuschen anzu-
schlagen. Dieser besorgtc die Sache
prompt, und anderntags konnt€ der
Ammann folgcnde Notiz lesen:

.Wer ein toller Hund hat,
wird verschossenl'

Entsetzt sprach der Ammann bei sei-
nem Schreiber wicder vor und machte
ihn auf den Fehler aufmerksam. Dieser
hatte die Sache bald korrigiert und
hängte den Zettel wieder aus. Nun
konnten alle lesen:

.Wer ein toller Hund hat,
wird verschosscn,

der Hund!' Br.



lm Lande Sonderbar
Etwas für unsere jungen Zoologen und
Botaniker.

Findet ihr nicht, das sei eine scltsatne
Gcsellschaft? Wer wissen will, ob er
alle Unstimmigkeitcn entdeckt habe,
schaut auf Seite 157 nach.

Ä



Pflanzen als <Raubtiere>

Or. Josef Aregger

trhstratloDcn: Tonl Hrs

I)ß Fcttkrut. A Pflem mlt Blüten. B
Rocctte flels(tkcr, fangberelGr Blätter.
C A|rclse, gefan8en unler elnFcrolltem
Ahrnnd.

Kaum eine andere Erscheinung des
Pflanzenreiches weckt solches Erstau-
nen wie die Tatsache, daß eine Reihe
von Pflanzen Tierchen fressen. In den
meisten Köpfen spuken darüber fal-
sche Vorstellungen, und fast alle Na-
turfreunde sind beim crsten Funde die-
ser merkwürdigen Pflanzen überrascht.
Sie hatten sie sich viel größer und ge-

fährlicher vorgestellt. Von den rund 4@
fleischfressenden Arten, die auf der
Welt vorkommen, kann man in der
Schweiz 13 finden. Drei davon sollen
hier kurz vorgestellt werden.
Das Fettkraut wächst an feuchten Stel-
len, in Mooren und an nassen Felsen.
über dem Boden breitet es eine Ro-
sette fleischiger, hellgrüner Blättchen
aus, die am Rande etwas eingebogen
sind. Berührst du sie, so stellst du ei-
nen klebrigen Überzug fest. Auf der
Blattfläche sitzen nämlich Tausende
von kleinsten Drüsen, welche einen
klebrigen Schleim absondern. Das Blatt
wirkt wie ein Fliegenf?inger, doch wer-
den nicht Fliegen, sondern Kleininsek-
ten, Spinnchen usw. gefangen. Krab-
betn solche auf das Blatt, so bleiben sie

im Schleime stecken. Durch das Zap-
peln werden die Drüscn angeregt, noch
mehr Schleim abzusondern, so daß die
Tierchen darin ersticken. Gleichzeitig
rollt sich das Blatt etwas ein. Jetzt tre-
ten andere Drüsen in Tätigkeit und
scheiden einen Verdauungsstoff aus,
welcher die in die Mörderfalle gerate-
nen Tierchen in ein bis drei Tagen auf-
löst. Hierauf wird von diesen Drüsen
alles Flüssige wieder aufgesogen, wo-
durch das Fettkraut stickstoffhaltige
Nahrung bekommt. Auf dem Blatt



Der SoDne[tru. A P(lanze mlt roscttctrar-
tlg auf dem Boden eufllcgenden Blättchen.
B Einreln€s Bhtt mlt ,Someltsu.. C Dle
llebrlgcn Stlclcüen relgcn 3lch llbcr eln ge-
fanSencs Insett.

bleibt die unverwesliche Körperhülle
des Tieres liegen (Chitin), welche vom
Winde gelegentlich weggeblasen wird.
Im Sommer sprießen inmitten der
Blattrosette meist mehrere Stielchen
mit gespornten Blüten hervor. Das ge-
meine Fettkraut blüht blau, das häufi-
gere Alpenfettkraut hingegen weiß.
Das Volk nennt das Pfl?inzchen ,Moos-
anke' und legt seine feuchtklebrigen
Blätter gerne auf entzündete Körper-
stellen.
Auf Torfmooren wächst meist recht
zahlreich der zierliche Sonnentau. Auch
hier liegen kreisrunde, langgestielte
Blättchen rosettenartig auf dem Boden
auf. Auf ihnen stehen, besonders am
Rande, einige Dutzend roter Stielchen,
welche oben verdickt sind und eine
klebrige Flüssigkeit ausscheiden. Diese
glänzt wie Tau (daher der Name!), und
gerne fliegen Insekten auf sie hin. Ktei
ne Tierchen bleiben auf diesen ,Tau-
tropfen' kleben. Sogleich setzt eine
vermehrte Ausscheidung von diesem
Schleim ein. Die roten Stielchen, es sind
Drüsen,'neigen sich von allen Seiten
über das Opfer, welches erstickt und
hierauf wie beim Fettkraut verdaut und
aufgesogen wird.

Blühender YYrsseßchhuc[ mit vieten Fang-
bhs.n lm WutzelScwln. A Vctdauüngs-
höhlc dcr FeagtlNse. B Dlc F.Utüre hat
slcü hinter elnem Flohkrebschen geschlos.
scn, während eltr zweltcs dieselb€ wleder
arfstoßcn wlll, C Borsten der Reusc.



Ein weit scltcnerer Sonnentau besitzt
nicht runde, sondern längliche Blätt-
chen. Ersterer ist der rund-, let eret
der langblättrige Sonnentau. Natürlich
stehen sie, wie alle fleischfressenden
Pflanzen, unter Naturschutz.
Ganz anders verhält sich der Wasser-
schlauch. Diese wurzellose Pllanze lebt
oft in großen Mengen in Sümpfen, Tei.
chen und Torfgräben. Sehr kleine Bla-
sen, deren jede Pflanze zu Hunderten
besitzt, stellen raffinierte Fangvorrich-
tungen dar. Diese winzigen Blasen be-
sitzen eine Klappöffnung, die nur von
außen aufgestoßen werden kann. Ob es

der Unterschlupf ist, dcr die Tierchen
- meist sind es Kteinkrebschol - zun
Hincinschwimmen in diese Todesfallen
verleitet, oder ob der ausgeschiedene
Schleim und Zucker sie anlocken, ist
unsicher. In den rundlichen Schläuchen
bleibt das Tierchen gefangen. Es gibt
koin Entrinnen mehr. Bald geht es zu-
grunde, und die Verwesungsstoffe wer-
den als Nahrung von der Blascnwand
aufgesogen.
Was der nährstoffarme Boden dem
Fettkraut und Sonnentau zu wenig lie-
fert, odcr was der Wasserschlauch we-
gen Fehlens der Wurzeln nicht aus dem
Untergrund aufnehmcn kann, erhalten
die fleischfressenden Pflanzen durch
den Tierfang.
Bei den vielen insektenfressenden
Pflanzen fremder Länder fioden sich
noch andere und zum Teil raffiniertere
Fangvorrichtungen vor. Zwci dieser
Arten habcn auch bei uns Wohnstät-
ten gefunden: die Schlauchpllanze im
Jura und die Wasscrfalle im Kaoton
Zürich.
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Kennst du die schweizeri-
schen landschaften?

(Lösung zu Seite 47)

Unke Seite, von oben nach unten:
1. Jura. Typische Landschaft zwischen
St. Wolfgang uod Balsthal mit Ruine
Falkenstein.
2. Flachland. Unzählige große und klei-
ne Wiesen und Ackerchen breiten sich
aus im Gebiet von Würenlos und an
der Limmat.
3. Hügelland. Diese Napflandschaft ge-
gen das Hochenzi läßt uns viele typi-
sche Eggen und Gräben sehen.
Rechte Seite, von oben nsch unten:
4. Nördliche Voralpen. Die Churfirsten
über dem Walensee.
5. Hochalpen. Saastal mit Fletschhorn
und Lagginhorn.
6. Südliche Voralpen. San Salvatore
(siehe die beiden Türme auf dem Gip-
fel und dem Vorgipfel) mit Blick auf
Monte Brö und den Luganersee.

Unsere Heimat ist ein herrlicher Flek-
ken Erde, der zu allen Zeiten bewun-
dert, von Dichtern besungen und von
Künstlem des Zeichenstifts und der
Palette im Bilde festgehalten wurde.
Alljährlich bereisen sie viele tausend
neugierige Touristen. Erholungssu-
chende aus allen Erdteilen verbringen
angenehme Ferientage in ihren bevor-
zugten Regionen. 7*i*n wir uns unse-
rer Heimat würdig und mehren wir
das Ansehen, welches unsere Ahnen
ihr erworbeo habcn,



Zeugen der Urzeit

Franz Meyer

Der 0uastenflosser

Dieser Urweltfisch sollte eigentlich aus-
gestorben scin. Er war den Forschern
bis in die neucate 7.eit nur aus Ver-
steinerungen bekannt, und diese Ver-
steinerungen stammen aus einer Zcit,
die ?0 Millionen Jahre hinter uns zu-
rückliegt. Der Quastenflosser ist der
Vorfahre der heute lebenden Ver-
füßer.

Im lahre 1938 gerchah die Scnsation!
Im Indischcn Ozeat zog ein Fisch-
dampfer seine Netze ein. Da zaltpelte
im Gewirnmel der Beute ein blauer
Fisch. Er rvar 1,5 m lang und wog 52
kg. Der Kapitän stutzte. Seltsam! Die-
sen Fisch kannte er nicht. Er legte das
Tier beiseite und brachtc es später ins
Museum. Auch dort war man ratlos,
erkannte abcr, daß der Kapitän einen
außergewöhnlichen Fisch gefangen hat-
te, Leider war das Tier inzwischen in
Verwesung übergegangen.
Die Forscher druckten Flugblätter, auf
denen der seltsame Fisch abgebildet
und beschrieben war. Sie brauchten ein
lebendes Exemplar, wenn sie Antwort
auf alle Fragen geben sollten. An allcn
Küsten von Südafrika waren diese
Flugblätter bekannt.
Im Jahre 1950 traf das langersehnte
Telegramm ein. Zwischen Afrika und
der Insel Madagaskar war der zweitc
Fang geglückt. Wieder der gleiche,
blaue Fisch! über 3000 km wurde das
geheimnisvolle Tier im Flugzcug abge-
holt. Und im Laufe der nächsten Jahre



wurden noch sechs weitere Quastenflos-
ser gefangen und peinlich genau beob-
achtet.
Heute wissen die Forscher Bescheid:
Der Quastenllosser lebt in einer Tiefe
von 250 m. Er ist ein Räuber und wird
70 kg schwer. Die Bauchflossen und
die Brustflossen sind umgebildet zu ei-
genartigen ,Beinchen', mit denen der
Fisch auf dem Meeresboden ,marschie-
ren' kann. Diese ,Beinchen'sind nach

allen Sciten beweglich' Aus diesen

,Beinchen' des Quastenflossers entstan-
den vor vielen Millionen Jahren die
Beine der Vierfüßer, als sich die Fische
vom Wasser trennten und das feste

Land eroberten.
Wie ein Blitzlicht zündet dieser lebende
Urweltfisch in längst vergangene Zei-
ten zurück und gibt dem Forscher ein-
zigartige Antwort auf die ewigen Fra-
gen und Rätsel der Natur.

i:
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Das Mammut

Wir alle kennen die zahmen Elefanten
aus dem Zoo oder aus dem Zirkus.
Wilde Elefanten aber haben wir noch
nie gesehen. Sie leben in den heißen
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Ländern, im tropischen Afrika und im
fernen Indien.
Vor 10 000 und mehr Jahren *aren
große Teile Europas mit Gletschern be-
deckt. Damals lebte der Elefant der
Eiszeit, das Mammut. Heute ist diese
Tierform ausgestorben. Auch andere
urweltliche Tiere sind ausgestorben,



aber keines ist so vollkommen und
frisch erhalten geblieben wie das Mam-
mut. Es wurde im Eiskeller der Natur
bis in unsere Zeit mit Knochen und
Fleisch, mit Haut und Haar erhalten.
Im Jahre 1901 unterwühlte das
Schmelzwasser des Polarsommers die
ewig gefrorenän Ufer des Beresowka-
Flusses in Sibirien. Dabei schwemm-
ten die kalten Fluten ein ausgewachse-
nes Mammut aus seinem eisigen Grab.
Es war an dieser Stelle vor vielen tau-
send Jahren lebend in einer Höhlung
des Bodens versunken und konnte sich
nicht mehr retten. Speck und Fleisch
des Tieres waren noch frisch. Polar-
füchse und Hunde machten sich dar-
über her. Zwischen den Zähnen des
Mammuts fand man noch Pflanzen-
reste, die letzte Mahlzeit des Riesen.
Und das Mammut war ein Riese. Es
erreichte eine Schulterhöhe von 4 m.
Seine schwungvoll gekrümmten Stoß-
zähne waren ebenso lang. Den Körper
bedeckte ein 5 cm dicker Pelz aus Woll-
haaren. Das war das warme Unterkleid.
Darüber hingen zottig die 50 cm lan-
gen rostbraunen Grannenhaare, Legte
sich das Mammut auf Eis oder Schnee
zur Ruhe, so bildeten diese groben
Haarsträhnen einen robusten Teppich.
Eine dicke Speckschicht und ein Fett-
buckel auf dem Rücken boten ebenfalls
Schutz vor der beißenden Kälte. Sie
dienten auch als Notvorrat. Der kräf-
tige Rüssel trug borstige Haare, und
der kurze Schwanz endete mit einer'
haarigen Quaste.
So steht das Mammut lebendig und rie-
senhaft, wahrheitsgetreu vor uns, tl'otz-
dem es längst ausgestorben ist.

Ammonshörner

Auf Bergwanderungen findet der auf-
merksame Naturfreund im Fels oft
diese prächtigen Versteinerungen. Sie
stammen von urweltlichen Meertieren.
Diese lebten schon Millionen von Jah-
ren vor dem Quastenflosser. Heute sind
sie ausgestorben. Trotzdem können wir
genau feststellen, wie sie ausgesehen
haben. Die Felsen waren damals
scblammiger Meeresgrund, Wasser be-
deckte die Erde.
Das Ammonshorn ist die Schale eines
Weichtieres aus der Familie der Tin-
tenfische. Aus dieser Riesenfamilie sind
dem Forscher über 9000 ausgestorbe-
ne Arten bekannt. Tintenfische sind
eigentlich keine Fische. Man nennt sie
richtiger Kopffüßer. Ihre Füße sind
mit Saugnäpfen besetd und sitzen wie
Greifarme am Kopfe fest.
Wer findet wohl selbst ein Ammons-
horn? Millionen von Jahren in einer
prächtigen Versteinerung, die keinen
Batzen kostet!
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Erdöl ist ein besondercr
Saft
Alois Ztircher

Der Treibstoff unseres Jahrhundcrts,
das Blut der modcrnen Tcchnik beißt
ErdöI. Diescr Rohstoff ist unerhört
vielscitig verwcndbar. Autos und Flug-
zeugc trcibt cr an, Eisenbahnen und
Hochsccschiffc; er heia die öfen mo-
derner Wohnungen, er ölt Milliarden
von Rädern, er liefert Stcarin für die
Weihnachtskcrzen, Farbcn und Lacke
und dcn staubfreien Straßenbelag.
Ernstc Forscher haben seit je um das
Wcrden des Erdöls gerätselt. Sie sagen:
Erdöl bildet sich vor allem aus organi-
schen Resten winziger Mecrtierchen,
die in unvorstellbaren Scharcn seit 500
Millionen Jahren Ozeane und Binnen-
meerc bewohncn. Tausend Arten von
Wurzclfüßlcrn, Strahlentierchcn, winzi-
gen Schneckcn und Krebsen sanken
nach dem Tode wie ein Regen ohne
Ende auf den Meeresgrund. Schlamm
und Feinsand der Flüsse deckten sie
zu. Bakterien, die ohne Sauerstoff le-
ben können, bauten die Fette der ein-
geschlossenen Tierreste ab und wandel-
ten sie in lebertranartiges ö1, das die
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Zwischenräumc des,Erdölmuttcrge-
steins' erfüllte wie das Wasscr die Po-
ren des Badeschwamms. Als die Erde
im Laufc der 7*iten schrumpfte, als
dic Schichten gepreßt, verformt und ge-

hoben wurdcn, wich das öl dem Druk-
kc aus. Es wandertc oft übcr vielc bun-
dert Kilometer, bis undurchlässige Dek-
ken seinen Wanderdrang stoppten. In
porösen Kalk- und Sandsteinschichten,
unter Gcwölben, an Verwerfungen und
Salzdomen bildeten sich Erdöllager.
Anderwärts erreichtc das Erdöl über
Rissc und wasscrführende Schichlen
die Erdoberfläche.
Bei der Eroberung Agyptcns entdeck-
ten die Römer eine frei fließende öl-
quelle am Golf von Suez. Sie zeichae-
ten den Fundort als ,mons petrolis', als
Stcinöl-Berg in ihre Kartcn cin.
Bis zur Mitte des 19.Jahrhund€rts dien-
te das Petrol als Brcnnöl für ämmer-
lampen und als Heilmittel.
Der 29. August 1859 wurdc zum denk-
würdigen Tag in der Geschichte einer
neucn Industrie. Bei Titusville im ame-
rftanischen Staate Pensylvanien hatte
Laurentine Drake, ein ehemaliger Zug-
führer, über einer Erdölpfütze cin€n
Bohrturm errichtet. Nach zweimonati-
ger Arbeit stieß der dampfgctriebene
Bohrer in einer Ticfe von 2l Metern
auf das ersehnte ErdöI. Das Bohrloch
üeferte 2 bis 3 Tonnen öl pro Tag im
Werte von 300 bis 450 Dollar. Ein
Fieber packte die halbe Welt. Im Sü-
den und Westen der USA, in Rumä-
nien und Rußland, im Mittleren Osten
und in Venezuela machten sich Erdöl-
sucher an die Arbeit. Mehr als andert-
halb Millionen Bohrlöcher wurden seit



Erdöl
in der Falle
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Die Welterdölförderung seit t8b9
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1959i R0tar.r-
llolrranlaße. lrrr
B{}hrturm häncl rirl
I laschenzuß zum
Hebrn und Senkcn
drs llohrg€5tängrs.
Flr rermag 350
Tonnen zu traßen.
llo(0ren arbeilen in
der Werlhütle
rechts.



Elne von 700: Nachtrufnrhme der sild.
fnnzäslschcn ölrefflnerh von Bcne bel
tlferselllc.

Drake niedergebracht. Im Jahre 1960
überschritt die Erdöl-Weltproduktion
erstmals eine Milliarde Tonnen. Ob
dieses rascnden Abbaus befürchten
Pessimisten, der Vorrat werde bald er-
schöpft sein. Dem ist Gott sei Dank
nicht so. ölfachleute, die über die
Schätze im Erdinnern möglichst genau
,Buch'führen, sehen noch hundert er-
giebige Jahre vor.
Die Erdölgesellschaften setzen alljähr-
lich gewaltige Mittel ein, um neue öl-
brunnen zu erschließen. Suchtrupps
durchforschen im Flugzeug die Sahara,
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Grönland, die Polargebiete, die Flach-
meere entlang unserer Kontinente, sie
photograph.ieren und vermessen, sie
setzen Gravimeter und Drehwaagen
ein. Sprengtechniker erzeugen künst-
Iiche Erdbeben, deren Schallwellen die
Gesteinsschichten je nach Dichtc mit
verschieden großer Geschwindigkeit
durcheilen. Magnetbänder und Film-
streifen halten das ,Echo' fest. So ent-
stehen,Röntgenbilder' der Erdrinde,
die den Weg weisen zu den geheimen
Lagerstätten des,flüssigen Goldes'.
An den geeignetsten Stellen, im Ur-
wald oder draußen im Flachmeer, 50
Kilometer vor der Küste, erstehen
turmhohe Stahlgerüste. Erfahrene Bohr-
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Die.-{nadara'ist ein
mod€rner Tanker
der Shell-Erdölflotle.
I assungsr€rmiipen i
I 6 500 Tonnen.
Bauiahr:1959.

ttteister untl Maschinisten steuern von
einen) stubengrolJen Bohrtisch aus
einen zahnradlihnlichen Rollenmeil]el
otler Fischschu anzbohrkopf tn die -l'iefe.

Beinr Rotar,v-\'erfahren drehen knif-
tige Dieselmotoren Bohrgestiinge und
tsohrkopf zu,eihLrndertntal in der Mi-
nu1e. Der MeilSel arfreiret sich je nach
Hiirte des Gestcins bakl rasch, bald
langsarn voruürts. Unr ihn zu kühlen,
pumpl man Spülflüssigkeit durch das
hohle Gestiinge bis zur Bohrkrone.
Denr Wasser sind schwere Mineralpul-
ver beigemengt. Auf dcm Rticku'eg
sch$ernnrt die Spiilfltissigkeit das
.llohrrlehl nach trhen Lrnd hentntt

lt6
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tlrrrch ihr Geu,icht iiberraschenrle Cas
und ölausbrilclre.
Bohrköpfe nlitzen sich rasch ab irn
harten Fels. Sie ntüssen oft schon nach
wenigen Metern Bohrleisttrng ausge-
sechsell uerden. Ein sch*erer FIa-
schenzug inr Bohrturnt hefrt die kilo-
melerlange ,llohrschlange aUs der
Tiele. Mit illaschinenkraft schrauhr
der tsohrtrrrpp den Gestüngezug aLts-
einander untl stelit ihn inr TLrrme ab.
Siehcrt Stunden rind nötig. unr einerr
BohrrneifJel auszLrwechseln. der in 2700
Metern -fie[e arbeitet.
Wer nrag sich noch rvrrndern. dalJ eine
Erdölbohrung oft mehr als ein Jrhr in
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Anspruch nimmt, dafj der Bohrmeter
irn Durcbschnitt 300 bis 400 Franken
kostet'l In Louisiana verschlang ein
Bohrloch von 6879 m Tiefe sogar 10,5

Millionen Franken, also gute andert-
halb Tausender je Meter.
Bohrungen genügen in den seltensten
Füllen, um ein ölfeltl zu erschließen.
Die Bohrlöcher müssen mit Stahl-
rohren gegen Einsturz gesichert wer-
den. Wo der natürtriche Casdruck das
öl nicht selber ans Tageslicht drängt,
fi"ihrt man ein enges Steigrohr in den
Schacht. Fließt das öl auch jetzt noch
nicht, so bläst und preßt der öltrupp
zwischen Schalung und Steigrohr Gas

in die Tiefe, bis es von unten her ins

Steigrohr dringt und das Öl mit sich
nach oben reißt. Gasliftverfahren
nennt der Fachmann diese Art der
Förderung. Auf vielen ölfeldern arbei-
ten Pumpen. Anderswo Preßt man
Wasser in die unterirdischen Gewölbe.
Das öl schwimmt auf dem Wasser und
suchl bei wachsender Bedrängnis durch
die Bohrlöcher den Ausweg nach oben.
Je geschickter der Abbau gesteuert
wird, desto reichlicher fließt der be-
gehrte Saft. Doch hat von den bisher
erschlossenen Erdöllagerslütten noch
keine, Techr;i}' hin oder her, mehr als
vier Zehntel ihrcs lnhalts preisgegeben,
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und allen wissenscbaftlichcn Vorarbei
ten zum Trotz sind noch im Jahre 1957
von dcn 61 000 ncuen Bohrstellen
dcren 22 000 ,trocken' geblieben. Auch
hier gilt weiterhin: Nid lugg lah
gwünnt!
Zwischen Erdölfeld und Verarbeitungs-
ort liegen nicht selten Meerc, Steppen
oder Wüsten. Die Transportfässer von
cinst rcichen nicht aus, man pumpt das
Rohöl durch 50-90 cm weite Stahl-
rohrd, Pipe-Lines (sprich: Peipleins) zu
den Häfen und Raffinerien. Die TAP-
Line z. B. befördert s€it 1950 tägich
4? Millionen Liter über die lE00 km
lange Strecke vom Persischen Golf zum
Hafen Sidon am Mittehneer.
Zur Sce bcwältigen mehrere tausend
Spczialschiffe, dic ,Tanker', den Bedarf
großer lndustrieländer. Ein mittelgro-
ßes Schiff von 18 0O0 Ladetonnen ver-
mag fast lü)0 Eisenbahn-Kcsselwagen
zu füllen, die hintereinandergestellt ei-
nenZvg von 8 km Länge ergäben. Seit
1958 sind Supcrtanker im Bau, welche
Europas ölhunger stillen sollen.
In den Raffinerien, die nachts Märchen-
städtcn gleichen, wird das rohe öl in
Röhrcnöfen erhitzt und anschließend
in riesigen Destillationstürmen in seine
Hauptbestandteile zerlegt, in Gase,
Benzine, Diesel-, Heiz-, Schmieröle und
Bitumen. Eine der größten Anlagen Eu-
ropas, jene von Pernis bei Rotterdam,
verarbeiter täglich 25 000 Tonnen Erd-
ö1.

Würden sich die Raffinerien nur mit
der Destillation des Rohstoffes begnü-
gen, so hätten wir einen überschuß an
Heizölen und eine schreiende Benzin-
not. Im richtigen Zeitpunkt haben die

il8

Erdölchcmiker cinen Auswcg gefundcn.
Im ,Krackprozcß' werdcn die Hcizöle
in leichdlüssige Benzine aufgespalten.
Dank diescs Verfahrens ist cs mögich,
aus der gleichen Menge Erdöl doppelt
so viel Motorcntreibstoff herauszuho-
len, als es bei dcr Destillation freiwillig
hcrgibt. Bcim Krackcn werdcnGase frei,
die man anf?inglich als nutdos verbrann-
te. Seit 1925 verwcrtet die Petrocbemie,
der jüngste Zweig der Erdölindustrie,
diese ,Abfälle' als wertvolle Ausgangs-
stoffe für Kunstfascrn, Plastik, künst-
lichen Kautschuk, Reinigungs- und
Düngemittel, Arzreien und Sprühmit-
tel zur Schädlingsbekärnpfung.
Die Reihe der Erdölprodukte ist heute
fast unabsehbar. Um sie den Verbrau-
chern zuzuführen, stehen Heere von
Transportmitteln einsatzbercit: Motor-
tankschiffe und Tankkähne auf den
Binnengewässern, Kesselwagen und
Straßenlastzüge aller Größen. Selvice-
stationen sind übcr alle Länder verteilt,
und Millionen H2inde arbeiten im Dien-
ste einer weltumspannenden Industrie,
die das Antlitz unseres Jahrhunderts
wesentlich mitgeformt hat.

Von llnks Drch rccütst
Dcstllllcr-Kolonnc In Strnlow. Enlhnd, fllr
lä$n3smltlcl Aeton usw. flir Fsrbcn- und
Klebcmlttellndosa?len. - Dcsdnlcr-Söulc ln
der Rrfflnerl€ Stgnlow. - Bltumcntrter In
Blrsfcldcn. - Stärdk€ drcmlschc Probcn
aeben Aus[unft libcr dcn Schwefel- und
Parrtflnt€hrlt dcs Erdöls, den Bhlgehalf
dcs Benzlns üsr, - Trelbslofftrrnspora ruf
der Echlene In Vlereclrs-Tenkwegen. - Ben-
zlntrnks, Abfüllstrtlon und Tankmotor-
frhrzenße mlt Anhängern.





Interessante Bauwerke

lm Zcltrlter del verfeirnerten Technift
schelnl kelnc Aufgabe unlösbsr, Ein Bau-
meislcr versücht€, elnen Hausbau belm
Drchstocf a beginnen, und slehe, es ge-
leng lhm. Stoclwert um Siochwerk, vor-
crsl dss obrrsle, dann iewells drs nächsa
unaere ruden g€ba[t, und nech der Fer-
tlgstellung hoben jeweils 40 gtBrnflsche
Wfudcn alles in die Hähe, bls cndllch des
sleb?rhnstöcki8e Hsus ferllg wal.

=-gtry:rir;

Genfer Architeklen
und fngenleure
pluten den Bau
elner GroßSarage
und entschloss€n
slch, den rlesigen
Betonzyllnds, In
dess€n W:inden dle
Porllerungsnlschen
slch beflnden, auf
ebener Erde zu
gießcn ünd nach und
nact In dle Erde a
vefsenken.



ln Cancas. der
Hauptstadt
Venezuelas, erh€bt
sich der Roca
Tarpe!a. Die Bau-
herren entschlossen
sich, um dies€n
Felsenhügel eln
riesiges Geschäfls-
zentrum zu bauen.
wobei iedes der 320
Geschäfte ruf einer
spiralförmig
angelegten Straße
erreichl werden
kann. Seiner F'orm
wegen nennl marl
heute das lfaus
.Schneckenhaus auf
dem Tarpeyafelsen'.

lm Juli 1963 wurde
das neu€ Hotel auf
dem Pilatus, ein
imposatrter Rund-
bau, eröffnet. Auf
meine Frage, warum
er ein kreisrundes
Hoael g€baut habe,
erklfrte der
Architekt: (über
den Pilatusgrat fegen
häufig Sturmwinde
mil über 160 km/h
Geschwindlgkeit.
Ein Rundbau kann
diesen orkanen am
tlesten widerstehen.)
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Fahrt
durch den Lötschberg
F. A. Volmar

Von der Bundesstadt Bern aus, wo
wir unsern komfortablen Lötschberg-
schnellzug bcstiegen haben, fahren wir
auf SBB-Trasse durch die fruchtbaren
Weiten des Aaretales über Münsingen
nach Thun, der westlichen Eingangs-
pforte des Berner Obcrlandes. Hier bc-
ginnt die Berner Alpenbahn Bern-

Lötschberg-Simplon (BLS), hicr schcn
wir auch die großcn, eleganten Motor-
schiffe ihres Tbunersce-Schiffsbctricbs,
wobei wir uns erinncrn, daß BLS-
Schiffe auch auf dem Bricnzersee ver-
kehren. Aufmerksame junge Eiscn-
bahnfreunde entdecken im Thuner
Bahnhof abfahrtsbereite Züge mit der
Aufschrift G BS: Gürbetal-Bern-Schwar-
zenburg, und EBT: Emmental-Burg-
dorf-Thun.
Unser heutiSes Reiseziel ist Brig, und
so verzichten wir diesmal auf eine lok-
kende Scefahrt. In mäßigcr Steigung,
bald die in den Thunersee lließende
Kander und das uralte Kirchlein von
Einigcn passierend, fahren wir in flot-
tem Tempo nach Spiez hinauf, dessen
Bahnhof fast 70 m über dem See liegt,
während das tausendjährige Schloß an
der schönen Bucht unten träumt.
Der bedeutende Kurort Spiez ist ein
wichtiger Eisenbahnknotenpunkt: rechts



Spiez am Thunersee.
mil s€inem
s€henswerlen, elwN
tausendlähdgen
Schloß. Im Hlnltr-
ßrund drs Justistal.

Hicr fährl ein
Iroßer Transporl
fabrikneuer Autos
über d€n 265 m
langen und 2t m
hohen Kender-
vhdukt b€l Frutigen.



oee lörscl{BERc-

vom hochragenden Niesen führt die
von der BLS mitbetriebene Simmental-
bahn nach Zweisimmen, links vom
Niesen öffnet sich das von der Lötsch-
bergbahn bediente Kandertal, und dem
Thunersee entlang erreicht ihr andeier
Schienenstrang das berühmte'fouri-
stenzentrum Interlaken.
Gleich ob Spiez, nach einem letzten' Blick auf den Thunersee, gelangen wir
durch den 1600 m langen Honddcb-
tunnel ins Kandertal. In Mülenen se-
hen wir die Talstation der Niesenbahn,
in Reichenbach die Postautos, die viele
Feriengäste ins Kiental bringen, in des-
sen Hintergrund sich die weithin strah-
lende, blendendweiße Blümlisalp er-
hebt. Nach Frutigen, dem Hauprort des
Kandertals, wo ein mächtiger Getreide-
silo aufragt undwo man indiePostauto-
cars nach Adelboden umsteigt, beginnt
die eigentliche Gebirgsstrecke der vor
einem halben Jabrhundert (1913) er-
öffneten und schon damals elektrisch
betriebenen Lötschbergbahn.
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I)er Bau des Lötschb€rgtuonels stellt€ die
Ingenieure vor gro8e Aulgaben utrd berel-
tete lhnen rüch SorSen. Am 24. Jull 190t
crgoss€n slcü, nacrh einer Sprengung, ge-
waltlSe wässerlge Sdrtrttmasscn der Kan.
dertalsohle h den Vortrlcbsstollcn und b€-
gruben 25 Arbclter,2 Pfcrd. und vlel Bsu.
msterl|t unter slch. Dle Elnbrucbstelle
rude durcü clrc 10 n rtarke Mcuer rbge-
riegelt, und ln etwas rndercr Rl.htuns frrd
d€r Tünrcl sebe Vollendung.

über den 265 m langen und 2E m ho-
hen Kanderviadukt gewinnt sie die öst-
liche Talflanke. Wir sind nun auf der
Nordrampe, die zwischen Frutigen und
Kandersteg, d. h. bis zum Nordportal
des Lötschbergtunnels, einen Höhen-
unterschied von über 400 m überwin-
det, und zwar mit 27 tZ, Höchststeigung,
also pro Kilometer maximal 27 m. Die
starken BlS-Lokomotiven (4000 bis
8800 PS) bewältigen solche Steigungen
auf Nord- und Südrampe mit ?5-km-
Tempo, seien es nun internationale
Schnellzüge oder Güterzüge mit 400
bis 900 Tonnen. Um aber den starken

1."""'



Lonzaschlucht;
Schulzgalerie und
Eisenbarragen
gegen mennigfäche
Nalurgewalten.



Höhenunterschied auf der verhiiltnis- In dcr Lonzrsctlu(ta' dcn üntcr.tr Tcll des

mäßig kurzen Strecke Frutigen-Kan- lifü:Tdt: -mÜßten 
gesen Lewlnen'

derstJg zu gewinnen, irt oie iioi" rti;; :.t-"jTt*--Tl.Felsstün 
trcuD sclrrtzacle'

doppelschleifig angelegt: 
"";h 

-;#; rlewor lnssesemt e' 760 m LäDgG Grstellt

offenen Kchr bei Blausee-Mitholz ha-
ben wir das befahrene Trasse unter befindet sich auf 1240 m. ü. M., und
uns, um dann in e.inem 1655 m langen so ist dieser t906-1912 gebaute Tun-
Kehrtunnel die Fahrtrichtung abermals nel, der Durchschlag erfolgte am 31.
zu wechseln und an der altersgrauen März 1911, der höchstgelegene Nor-
Felsenburg vorbei - mit kurzem Tief- 6alrpu.1unnel der Schweiz. Er rvird
blick auf das Blauseeli - durch weitere 1;ig1;sh von über 80 Zügen durchfah-
Tunnels und über etliche Brücken den 1gn. Kaum ein Fahrgast ist sich wohl
Talbodcn von Kandersteg (1176 m) zu bewußt, daß man während dieser Tun-
erreichen. Von diesem Sommerkurort nelfahrt im hintern Gasterntal in gro-
und Wintersportplatz führt eine Sessel-
bahn zum Oeschinensee und eine Luft- lrig, rm Nordportal des doppctröhrken
seilbahn ins Gemmigebiet Simplontunnels, ist cln sehr widtllger
Mächtig ragt hier der lange Alpenwall Eiscnbrhnlootenpunkt. sotl dle Lötsch-

auf, der dai Berner Oberländ vorn be- *olün .als zntnl€ Zufehrtsll'nie zum

nachba rten wa ll is r ren nt. w i,' l r'"r' - :#Ilil-""Tff 
t;$"'i":S-#Jt;"?:3::;

queren ihn in kaum zehn Minuten, i- ä-i"*r-äii-Ut.rlasteten cüterbohnhof Gr-
14605 Meter langen, doppelspurigen weltern müss€n, desgtetchcn Jcnen voo
Lötschbergtunnel. Sein Scheitelpunkt Domodossoh.
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ßer Tiefe die Kander unterfährt und
daß fast 1500 m über uns die Wande-
rer über Lötschengletscher und Löt-
schenpaß (2690 m) ziehen.
Goppenstein (1217 m), am Südportal
des Lötschbergtunnels, ist Ausgangs-
punkt für das mit Postauto erreichbare
prächtige Lötschental, aus dessen Lang-
gletscher die Lonza rhonewärts fließt.
Wir durchfahren den untern Teil des
hochgelegenen Lötschentals, die wilde
Lonzaschlucht, wobei wir neun Schutz-
galerien passieren, die den Bahnkörper
gegen Lawinen, Steinschlag und Fels-
sturz sichern. Dann biegen wir in einem
längeren Tunnel links ab . . . und tief
unter uns liegt das meist sonnige Rho-
netal, dem wir uns in gleitflugähnlicher
Hangfahrt nähern - beträgt doch der
Höhenunterschied zwischen Goppen-
stein und Brig über 500 m. So genießen
wir auf dieser berühmtenStrecke immer
wieder fesselnde Aus- und Tiefblicke,
und wir bewundern auch die jähe Ab-
gründe bezwingenden kühnen Briicken
und Viadukte.
Wie die Nordrampe mußte auch die
kurven- und tunnelreiche Südrampe
durch Hunderte von starken Mauern,
durch Holz- und Eisenbarragen und
durch ausgedehnte Aufforstungen ge-
gen zerstörerische Naturgewalten gesi-
chert werden. Noch besser als vom ei-
lenden Zug aus kann man die durch ur-
tümliche Gebirgslandschaften führende
BLS-Linie auf gutmarkierten Wander-
wegen würdigen, die unter Mitwirkung
der Bahn im nahen Bereich von Nord-
und Südrampe angelegt worden sind:
Kiental-Kandersteg, Hohtenn-Außer-
berg-Lalden.
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Inzwischen ist Visp mit den großen
Lonzawerken (chemische Produkte) in
Sicht gekommen, im Hintergrund über-
ragt von der über 4000 m hohen Mi-
schabelgruppe: sie trennt die Täler von
Saas und Zermatt. Tiefer und tiefer ge-
langen wir; jetzt liegt Brigerbad unter
uns, dessen schon vor Jahrhunderten
bekannte heilkräftige Quellen neu ge-
faßtworden sind und eifrig benutztwer-
den. Dort drüben liegt Glis mit der
größten Wallfahrtskirche des Oberwal-
lis, nicht weit von Brig am Fuß des Sim-
plons. Die drei kupferbedeckten Türme
seines sehenswerten Stockalperschlos-
ses funkeln in der Sonne . . .

Wir fahren über die Rhonebrücke und
sind im Bahnhof Brig, Endstation der
Lötschbergbahn, deren internationale
Zugskompositionen direkteWagen nach
Mailand, Genua, Nizza, Venedig, Rom
führen; Bern-Mailand 4Vz Stunden.
So ist die Lötschbergbahn als zentrale
Zufahrtslinie zum Simplon und samt
ihrer Jura-Abkürzungslinie Moutier-
Lengnau ein wichtiges Bindeglied inter-
kantonalen und internationalen Perso-
nen- und Güterverkehrs. lhre touristi-
sche Bedeutung besteht u. a. darin, daß
sie zwei große Fremdenverkehrsregio-
nen unseres Landes verbindet und so-
mit auch die Bahnen des Jungfraugebie-
tes mit jenen des Oberwallis. Via
Lötschberg - Simplon - Domodossola -
Centovalli Iäßt sich von Bern das Tes-
sin erreichen.

Der ll5 m lange rnd 50 m hohe Lnoßelkln-
vhdukt |3t elnes der malkrnlcsten Beuwer-
ke dor Lötschbergbehn. Bllck Ins Rhonetal
gegen Westen.





Glgsbllrer m dtr Arb.lt.
Aufnrhme ru!, dcr Ghchütle Bülsch.



Bei den Glasmachern

Adalbert Kälin

Unser heutiges Leben könnte man ohne
Glas gar nicht mehr denken. Wo du
stehst und wohin du auch blickst, in
irgendeiner Form überrascht dich der
Werkstoff GIas immer wieder. Beginne
einmal deine Beobachtungen zuhause
und zähle alle Gegenstände aus Glas
auf. Wende deinen Blick hin zur In-
dustrie, zum Gewerbe, zum Bauwesen,
und überall wird immer wieder Glas
dich fesseln. Halte nur einen kleinen
Moment still und zaubere alles, wes mit
Glas zusammenhängt weg, und du wirst
bald merkcn, daß unser modernes Le-
ben ohne Glas unmöglich ist.
Ob die Erfindung des Glases einem Zu-
fall oder unermüdlicher Forscherarbeit
zn verdanken ist, weiß man nicht ge-
nau. Funde in vorgeschichtlichen Grä-
bern und Darstellungen auf altägypti-
schen Freskenbildern zeigen, daß der
Mensch es sehr früh verstand, Glas
herzustellen. Freilich war das ersteGlas
unrein, wenig durchsichtig, dafür hart
und widerstandsfähig. Zur wahren Mei-
sterschaft in der Glasfabrikation brach-

ten es die Agypter. Von diesen vcrbrei-
tete sich das Glasmachergewerbe über
Griechenland und Italien nach Mittel-
und Nordeuropa. So finden wir in den
ersten Jahrhunderten nach Christus
Glashütten in Straßburg, Trier und
Köln.
Bereits zur Römerzeit war die Herstel-
lung von Glas in der Schweiz bekannt.
Die erste urkundlich belegte Glashütte
der Schweiz befand sich am Oberrhein
in der Nähe von Laufenburg. Sie ge-
hörte der Herrschaft des Hauses Habs-
burg und bestand schon im Jahre 1303.
In den einsamen Waldgebieten zwischen
Schaffhausen und Basel standen wäh-
rend eines halben Jahrtausends die be-
scheidenen Glashütten, die später die
Glasindustrie in die übrige Schweiz
brachten. Waldreiche Orte, wie der Ju-
ra, das Entlebuch, das Alptal und der
Brünig, waren bevorzugte Standorte
der Glasindustrie, die ja bis ins Zeit-
alter der Eisenbahn eine eigentliche
,Waldfresserindustrie' war. Zu Anfang
des 19. Jahrhunderts benötigte man
nänrlich für 100 kg Glas ca. 100 Kubik-
meter Holz. Die bedeutendsten GIas-
hi.itten in der Schweiz finden wir heute
in Hergiswil am See, Küßnacht am Ri-
gi, Bülach, St-Prex, Wauwil, Moutier
und Romont.
Sicher möchtest du nun wissen, aus
was Glas besteht und wie es gemacht
wird. Besuchst du eine Glashütte, fin-
dest du die Rohstoffe zur Glaserzeu-
gung fein säuberlich sortiert am Lager.
Es sind dies: Quarzsand, Kalk, Soda,
Bruchglas (Scherben) und diverse Che-
mikalien. In genau berechneten Men-
gen gelangt das Rohmaterial in die

129



Mischmaschine und von hier über ein
Förderband in den Vorratssilo, der di-
rekt über dcm Schmelzofen stebt. Der
Ofen ist unterteilt in eine große
Schmelzwanne und iu eine kleinere Ar-
beitswanne. Die Heizung der Schmelz-
öfen erfolgle früher mit Holz. Mit dem
Aufkommen der Eiscnbahn wurde die
Holdeuerung durch die Kohlenheizung
abgelöst, da nun Steinkohle billiger war
und zudem mit Kohle eine größere
Hitze erzielt werden konnte. Die nö'
tige Hitze im Schmelzofen erreicht
1400-1500 Grad. In neuerer Zeit wen-
det man die elektrische Heizung und
die ölfeuerung als anderc Heizungs-
methoden an.
In der Schmelzwanne schmilzt das ,Ge-
menge' zur Glasmasse, welche durch
eine kleine Durchflußöffnung in die
Arbeitswanne fließt. Hier beginnt nun
die cigentliche Arbeit des Glasbläsers.
Mit der ,Pfeife', das ist ein langes Eisen-
rohr mit einem Mundstück und einem
hochhitzebeständigen Stahlende, ent-
nimmt der Glasbläser der Arbeitswan-
ne einen Klumpen zähflüssigen Glases.
Mit kreisenden Bewegungen dreht er
nun den Glasklumpen auf einem guß-
eiscrnen Block. Ab und zu nimmt er
die Pfeife wieder in die Höhe, bläst ins
Rohr, kneift, dreht und schwingt, bis
ein bimenförmiges Ding entsteht. Hat
der Klumpen annähernd die Endform
erreicht, gelangt er in eine gußeiserne
oder hölzerne Form, in der das Fertig-
stück durch Blasen die endgültige Form
erhält.
Inzwischen ist das Glasstück soweit er-
kaltet, daß es sich nicht mehr verformt.
Das Fertigprodukt schlägt man ab der

t30

Pfeife, und eine starke Flamme glättet
darauf die Bruchstelle. Freilich hielt
auch in der Glasindustrie die Maschine
Einzug und verdrängte mehr und mehr
den Glasbläser. Halbautomatische und
vollautomatische Maschinen nehmen



Dlc Glasbläser, mclst blldcn drcl eln Tccm,
übcltctr ruf deD Podcst vor dcm Ofen mll
dcr Schmelznrs,rc. Mlt dcr Plcllc entnlmmt
der Gbsbläser dcr Arbcltsrsnne dihnüssl.
3c Mrssc, Mlt hebendcn Bcwcjungen
drehl er tlcn Glssllunpcn ettf chem 8oS
Glcarncn Bloch. Ab [od an nlmmt cr dle

Pfelfe wleder ln dlc Höhc, b|firt br Roür,
lßctrt, dreht und schrlnft, bls cln blrDcn.
lörnh€s Dlng cnbteht
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den Bläsern die mühsame Arbeit ab,
undKompressoren ersetzen die mensch-
liche Lunge. Konnte früher ein Mann
in acht Stunden ca. 200 Flaschen er-
zeugen, gibt es heute Vollautomaten,
die in 24 Stunden 30 000*80 000 Stück
erzeugen.
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Hat dcr Klümpetr
ennähertrd dlc End-
form erelcüt, steht
der Blli*r auf den
Formentrltt und hebl
dlc Form aus dem
Wasser. In ilrr flndel
der Klumpcn durch
Bbs€n und Drehcn
dle endgülüge
Gestclt. Dle Form
wlrd Beöffn€t, und
lm lelchten Dampf
glänzt drs halb-
fertlge StücI ruf.

Eine fertigerstellte Flasche könnte man
freilich nicht auf die Seite stellen und
einfach warten, bis sie erkaltet. Die
Spannung im Glase wäre zu groß, und
ein kleiner Schlag im Innern würde ge-
nügen, sie in Millionen Teile zu zer-
sprengen. Die Glastechniker wissen



Der Produktionseblaut
I Rhelnhafen
2 Elektrlzltätswerk
3 Sandsrube
4 Rohmctcrirllen: Quarzsend, weißer

Quarßand, Kalk, Soda, Glaubersatz,
Bnunstein

5 öltenk
6 Transf ormetorenstatlon
7 Mlschmaschlne
t Gemenge-Sllo
9 (Xenbeschlclcung

von diesem Vorgang, und deshalb ge-
langt das frischgeformte Glas in den
tunnelartigen, bis 25 Meter langen
Kühlofen, der am Eingang eine Tem-
peratur von 600 Grad hat. Ein Förder-
band im Ofen transportiert die Fla-
schen in c . 4-5 Stunden auf einem

10 Schmelrcf€n
ll Schmclzeut
12 ölbrenner
13 Eleklroden
14 Flaschetririr:;;'raschlne. Sle ersetzt dcn

Glasbläser
15 Kilhlofen
16 Sortlererel
[7 Druckrutomrt filr Etlletten
18 Elnbrenn-Ofen
19 Sortlcrerel
20 Spedltlon

endlosen Drahtnetz zum Ausgang, wo
nur noch die normale Außenlufttem-
peratur herrscht.
Am Ofenausgang stehen flinke Kon-
trolleure und werfen schadhafte Pro-
dukte weg, damit sie den Kreislauf des
Glases als Scberben neu beginnen kön-
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Dem Gefäll wlrd
alsbeld ein Glas-
tropf€n eufgestzl
(slehe lm ersten
Foto rcchts vo?n)
und der Stengel
ausSezoßen. Dleser
edrält wl€dcrum eln
glühendes Glas-
klümpchen, eus
welch€m der Fu0 des
felnen Gleskelches
geformt wlrd.

Des frischgeformte,
noch helße Glas
gelangl In den
tunnelartlgen Kühl-
ofen, der am Eln-
gang 600 o Wärme
hat, dulchwandert
diesen tn mehreren
Stunden, bls es nlchl
m€hr wärmer tsl
als dle Außenluft,w_4,
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Dl€3c voll$rto.
mrtbrüe Gl$blrr-
masclrlne Lrm
lärlldr, te noch
Größc dcr Produl-
t€!, 3{) lf00 bls
tll0m Fhschen
hcrstcllcn. Dle
Flrrchen gclangcn
rul clnem Fllcßbend
üurch dlc erste
Konlrolle In dcn
Klihltunncl (rcchßt.

nen. Was gut befundcn wird, kommt je
nach Sorte in die Eicherei, Sandbläse-
rei, Schleiferei oder in die Dekorabtei-
lung. Zuletzt gelangen die Produkte in
den Lagerraum oder direkt zur Spedi-
tion.
Es interessiert dich sicher, noch zu vcr-
nehmen, daß einer Glashütte viele
Nebenbetriebe angegliedert sind, so
z. B. Schlosserei, mechanische Werk-
stätte und Schreinerei. Weißt du auch,
daß in der Glashütte Tag und Nactrt
gearbeitet wird im 24-Stunden-Betrieb?
Ununterbrochen läuft die Produktion
sonntags und werktags. In Schichten zu
je acht Stunden stehen die Glasarbeiter
auf ihren Posten. Einmal im Jahr nur
werden in einem festgelegten Turnus
die öfen stillgelegt und während 6-8

Wochen die nötigenReparaturen durch-
geführt.
Ich will dir noch verraten, daß in unse-
rer einheimischen Glasindustric über
2000 Arbeiter beschäftigt sind, die pro
Jahr rund 40 000 Tonnen Hohlglas und
etwa 3 Million€n Quadratmeter Fen-
sterglas produzieren.
In frühem Jabren waren zur Glaser-
zeugung gewaltige Mengen Holz not-
wendig. Ging dieser Brennstoff schon in
wenigen Jahren in der nähern Umge-
bung einer Glashütte aus, begaben sich
die Glasmacher auf die Wanderschaft.
So finden wir zum Beispiel bereits im
Jahre 1433 in einer Korporationsver-
ordnung des Amtes Entlebuch eine
Glashütte erwähnt, die von Glasma-
chem aus dem Südschwarzwald betrie-
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bcn wurde. Nach der Französischcn
Rcvolution kam .für die Glasindustrie
im Entlebuch die Krisenzei! und so
wandcrten viele Glasmacherfamilien
aus. Die einen finden wir später im
Tcsdn, in Obcritalien, ja sogar in Ame-
rika- Auch die Gebrüder Xaver und
Eugcn Baumgartner und Konstantin
Siegwart zogen fort.
Ungcfähr um die Mittc des 19. Jahr-
hrmderts kehrten allc drei an d€n Vier-
,\raldstättcrsec zurück uod beschlossen,
ihrc reiche Erfahrung zu verwerten
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Zum nobonrtshondsn Sammolbild

f lrnr Gbs rhd Fild, nndrn rnl g!cl.
clcr Eüüc crüil1 lod ro dcr lbcrfllissl-
ercl Declclg orOcAht.

2 DGr iorlzotrtrl hcls.üdc Stch nlmmt
dcm Rrnd dc $rüIrfe.

3 Ehc rta*c Fleorc cfittca dcr Rrd.
4 IDrs Ghs Griät, 8cfft?t toE d.üd8cn

Ilclccchlcf,cr, tD laractr Stcb d|G' rööocr Onmurc.
5 Ellcr rndcn CLrlorü tH chc Eü.

lcttt .EtrD.c;t rrd a.r lfrDdrüd vcF. roldct.
6 Drlri dfe röldLc fc.!€Dr!.ürof Düt

rcr dat db Formcn eb trd möclcn von
lcsölcttcr IIü.f .rcülc.rtcltct oder
nc! atrtp@t rar.dco.

Foeoü ald tlhürfolcrr wsrdcn ur
f?crnd[(tc]rclsc an Vcrftttrlf F tetrt
rol dcl Kdrütr3lrrfrürh Grrl Erdcll AG,
S.ncn, rtd dcr GfrÖfttc Büfr.ü AG.
Glrlbdrfrlr Shsrrrt

und eine neue Glashütte zu erbauen.
Um dem waldreichcn Kanton Uri
näher zu sein, wollten sie zuerst ihre
Firma in Brunnen gründen. Der Föhn
blies ihnen aber doch zu heftig, und sie
wählten deshalb das gcschütztere und
doch am Scc licgcnde Küßnacht als
endgültigen Standort. Im Jahre 1900
schloss€n sich dic zwei am Vierwald-
stätters€e licgcnden Glashütten Küß-
nacht am Rigi und Hergiswil zusam-
men, um gemeinsam erstUassigc und
vollendete Glaswaren zu fabrizieren.





Ein Verkehrsknoten feur dasGaspedal, scnktc sich bestimmt
irgendwo eina rotweiße Barriere der
Brünigbahn oder es schob ein er-
schreckter Fahrzcugf,ührer seinc den
Vcrkehr behindcrndc Occasion, die der
fortges€tzten Tortur einfach nicht mehr
gewachscn war, mit Muskelkraft zum
Straßenrand.

wird gelöst
B, Boffo, lng.

Von dcn Unzulän8lichkcit€n wußte die
Polizei. Die Behörden sprachen von
Misere, denn der Engpaß möge den
Verkehr einfach nicht mchr schlucken.
Ingenieure planten, ließen sich bera-
ten, änderten ab, berechncten, pro-
jektierten und legten dann einen ge-

Vielleicht saß schon einer der jugend- waltigen Plan auf. Man schlug vor,
lichen ,Freundlleser im Auto seincs zwei Autobahntrasses, verschiedene
Vaters oder Göttis und erlcbte nach Auf- und Abfahrten, Tunnels, Viaduk-
einer hcrrlicben Fahrt üb€r den Susten- te, eine 8roßc Stralbn- und eine Eisen-
paB oder durch das Berner Oberland bahnbrücke zu bauen. Das Volk be-
dic Aufrcgungen, Geduldsproben und schloß das notwendigc viele Geld aus-
Anstr€ngungcn eines Fahrzcugführers, zugeben, und nun war es so weit, daB
wena dicscr am Sarner- oder Alpna- der Autobahnbau im Kanton Nidwal-
chcrsce in cinc Autoschlange gcriet. Ge- den im Jahre l95E beginnen konntc.
wöbnlich zwängtc sich diese in fast Längs dem steinschlaggefährlichen Lop-
stundenlangem Ruckcn und Zucken um perberg, zwischen Hcrgiswil und Stans-
dcn Lopper herum. Oder schlängelte stad, wird dic Autobahn teilwcise als
sich vielleicht sogar einer auf scinem Lchncnviadukt mit Stützwänden dem
Fahrrad dort in gcfähdichcm Zickzack Steilhang entlang geführt.Anschließend
zwischen dcn surrenden Vcbikcln nach wird die Nationalstraße als eigcntlicher
vorne durch? Dann sah cr bei dcr Viadukt auf Einzclstützcn, welchc wie
Achercggbr{icke den Vcrkchrspolizi- Tauscndfüßler beidseitig die heutige
sten, der behcnde versuchte, allen an- Lopporstraße säumcn, ausgebaut. Die
rollenden Fahrzcugen die Weiterfahrt altc Lopperstraßc wird später nur noch
zu erleichtcrn. Hicr mußte dicser über- dem Langsamverkchr dicnen. In halber
dies dcn Verkehr vom Kurort Engel- Länge des Lopperbcrges wird die berg-
berg und von Beckenried her cinschlcu- seitigc Fahrbahn in einem 750 m lan-
scn und übcr die kurvenreiche nörd- gen Tunnel zur Achereggbrückc ge-
lichelopperstraße gegenluzern wcisen, führt. Dic sccscitigc Fahrbahn wird als
Alles das hätte man nocb crtragen kön- Lehnenviadukt crstellt und ereicht
nen. Doch kaum drückte der Chauf- durch cinen 280 m langen Tunncl die
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Znr iLlcünonß obcnt

Dlc ncuc Acücrcgürüctc 0Dcrrpannt dlc
8.c.Etrtc h cln.r Wcllc von 2ll0 m.8lo bc-
slcht rlr h zrcl dopp.lrpürbu Aütoörh.
trcn, ch|Cr zrekpurlgtn (hsrcrLcürßtraß.
|tnd dcr ßb.trb.btrbrlic.tc dcr Llz:rn-En.
gelbcrg.Behn. Slc rlrd nlcüt mcht drcübrr
lcln rlc.llc rsr dcm t.hrc l9l3 rtrmDcDde
.lt! Act.r.rahüclc. Drftr .Dcr trt dL

Sdi|flrüildrffnu.t tO n brclt uDd 7,t m
hoch, ro dr8 r|l€ Dlt HDpbarctr Masa.tr
vcr|cücnan lldrlff. durdrfrhrat költrGD.

Zün Modclffoto üntcD:

Der rn dcr Nordrcltc dor Loppcr! rrbrxta
L.hD.ovhdult ltcht h.ülc vh ch Tn.
cendlüßkr übcr dcr rltcn lrpEcr.c.L.
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Diese Skizze vermittelt einen überblick auf
alle im Artik€l b€schriebenen Baurerkc
und Tunnels. Vorteilhaft nlalt nan die mit
Vierwald5lättersee und Alpnachersee über-
schrietrenen lluchten mit hellblauer Farbe.

Achereggbrücke. Bis ill itte August 196.1
q'urtlen das erste Lehnenviadukt (250
nt) und die ersten 60 m tles Loppervie-
duktes fertiggestellt. Dies erforclerte cr.
J300 nr;t tseton. 500 Tonnen Eisen und
viele Kilonreter Vorspannkabel. Rund
80 Arbeiter, 2 Techniker, 3 lngenieure
sou'ie 2 Ingenieurhiiros als Proiektver-
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fasser bewriltigten cliese Arbeit. E.in

Kabelkran. z*ei Pneukrrne. clrei Bc'
tonaulLrereilungsanlagen und rliverse
:rndere lnstrlletionen qaren u,lihrend
eine: Jahres im Einsatz. Da 35 ron 5(t

seeseiligen Stützen mit I)rLrcklultcais
sons ca. 1.5 nr unter Wasser f Lrndiert
uertlen nruljlen. uaren auch 3 f irisson
schleLrsen in Betrieb.
Für die neue Bahn-Direktverbinrlung
I-uzern-Engelberg mußte ein 176(i nr

langel Bahntunnel von tll m? Quef-
schnitt zrvischen cier Aclreregghr[icke



und Hergiswil gebaut werden. Der Vor-
trieb von täglich ca. 71,4 m erf.olgte im
Vollausbruch. Das Geleise ist bereits
verlegt.
Die alte Achereggbrücke aus dem .Iah-
re l9l3 wird Ende 1963 absebrochen.
Drei selbständige Brücken überqueren
an ihrer Stelle die Seenge. Der schlech-
tc Seegrund erforderte die Ausfünrung
von 8 Druckluftcaissons. Die Höhe der
Brücken über Wasser beträgt 7,5 m.
Damit ist die Durchfahrt auch für die
gloßen Vierwaldstätterseeschiffe mög-

lich. - Sowohl die Achereggbrücke als
auch die Loppcrbrücken werden vor-
gespannt, d. h. eingebaute, starke Vor-
spannkabel werden mit ölpressen beid-
seitig auseinandergezogen. Dadurch
wird der Beton zusammengedrückt und
tragfähig gemacht.
Die Fortsetzung der Straßenbauten
Richtung Stans ist ebenfalls in Arbeit
und soll mit den erwähnten Bauten als
zusammenhängende Autobahn von ca.
9 km Länge im Jahre 1965 dem Ver-
kehr übergeben werden.
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Dlcscs Blld y?rulttclt clncn Bllck tus dem
verscüelten TEnncl Ins Frelc, wo Krsne,
Betonsllo und Bctonlermrsdtlne slch b€fln-
den und cln Bülldorr übcltct.

Aber noch ist die grol3e Arbeit nicht
fertig. über Euochs und Beckenrietl fin-
det die Straße ihre Fortsetzung, wird
unter dem Seelisberg durch einen Tun-
nel geführt, erreicht über dem Urnersee
das Tageslicht wieder und zieht sich
über Bauen und S€edorf nach Altdorf
zum Anschluß an die Gotthardstraße.
Wenn alles wie bisher am ,Schnürchen
geht', ist 1973 die linksufrige Vienvald-
stätterseestraße fertiggestellt. Das wis-
sen wir heute schon: sie wird leistungs-
fähig und landschaftlich sehr reizvoll
sein.
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Das große Bauwerk am Lopper ist
aber nur cin Glicd in der Kette der
projekticrten Straßcn der Schweiz
Vom Welschland zur Ostschweiz, von
dcr Grenze bsi Basel bis zum Südzipfel
unseres Landes bei Chiasso werdcn in
zwanzig Jahren die mchrspurigen, über-
sichttichen Nationalstraßen einen ra-
schen und sichem Verkehr erlauben.
Hoffen wir, daß die Schönheiten unse-
rer Heimat unter all den Kunstbauten
nicht leiden. Vielmchr sollcn dic Stra'
ßen recht viele zu Freudo und Er'
holung führen.

A[t dcm Tunnclmttatcl, dcü ük tor
ru rcbc!, brccücn rttdb 16 Ppthltüoü-
rcr dr, Gcci.h rcl. Eo dtch '.r ch lI*
llchGr Tunnclvo?Fhb von 4 t[ oöt|lct.
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Zur Zelchnung links:

Du siehst hier elnen Caisson und die dazu-
gehörlge Personenscbleuse im Längsschnitt.
Das Schaffen im Caisson lst nicht unge-
fährlich. Die Arbeiter müssen sich an den
veränderten Luftdruck gewöhnen, denn
nm laewöhnllchen Druck Sesellt sich noch
der Wass€rdruck. Dies€r beträgt In 10 m
Tlefe 1 Atmosphäre. Der Mann wsrtet
nach dem Eintritt durcb dle Türc (l) In der
Personenschleus€ fast elne halb€ Stunde,
bis der Luftdmck dcmtenlgen im Caisson-
raum (10) gl€lch ist. Dann fällt der Schleu-
senboden (2) hinunter, und nun kann €r
durch die Pfeife (3) abstelgen. Der Aus-
hub (4) wlrd weggehackl und w€ggeschau-
felt, wird In den Kübel (5) geworfen, w€I-
cher hochgezogen wird. Durch die Mate-
rialsc'hleuse (6), üb€r das Ä.rb€ltspodest (7)
und das Schutüohr findet das Mat€rial den
Weg in ein Ledischlff. Der Seegrund (8)
wlrd solange abgebrut, bls der Caisson in
der richtigen Tiefe llegt. Dann wird der

Raum (10) total mit Beton ausgefüllt, der
durch die Betonierschleuse (9) elnsebracht
wird. Das tiefslgelegene Brückenfundament
liegt ca, ll Meter unter dem Wasserspiegel,
Noch sorgfältiger sls beim Einstieg muß
der Msnn sich für das Aussteigen aus dem
Caisson und aus der Personenschleuse vor-
bereiten.

Zum Folo oben:

Die Brückenfundamente mußten außeror-
dentlich stark gebaut werden. Auf festem
Grund goß man yorerst hohle Betonfunda-
mente, die Caissons. Durch Ausheben des
Seegrundes unter ihnen ließ man sl€ nach
und nach auf die vorgesehen€ Aiefe absln-
ken. Auf dem Bilde erkennt man zwei
durch Streben verslärkte Caissons mit den
zugehörigen i€ zwei Caissonschleusen. Der
Caisson links ist soeb€n fertig g€baut, der-
jenlge rechts ist schon etwa zwel Meler rb-
gesunken.
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Schubboote

Hans Brunncr

Seit 1962 ist auf dem Rhein in Basel ein
neuer Schiffstyp zu sehen, das Scizä-
boot mit Leichtern. Diescn Schiffsver-
band wollen wir uns nun kurz ctwas
näher anschen.
Auf dcn Bildcrn werden dir wohl zu-
erst die Lcichter auffallcn. Es sind dies
lange, flache Boote. Ihrc gröBte Länge
bcträgt 72 m, die Brcite 11 m, ihre
Scitenhöhc 3,1 m und ihr Tiefgang, jc
nach dcm Gcwicht der Ladung, bis zu
2,? m. Die Tragfähigkeit eines Lcich-
tcrs kann rund 1700 Tonnen erreichen.
Alle 4 Leichter eines Schubboot-Ver-
bandes ktinncn somit nahean 7000 Ton-
nen transportieren.
Vorwärts bcwegt werden die l-eichter
durch das Schubboot. Wie der Name
,Schub'-Boot Eagt, werden die l"cichter
vom Motorschiff nicht getßga , ge-
scbleppt, sondern gestoßen, gcscho-
ben'. Jedes der zwei Schubboote der
Brag-Tankschiffahrt AG in Basel kann
4 l,eichtcr schieben, wobci je 2 Lcichter
nebcn- und hintcreinander gekoppelt
sind. Diasc Schubboote selber sind
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nicht zum Transport von Gütern einge-
richtet; sic habcn nur dio Lcichter zu
schicben. Dic Lcichter sind mit Hilfs-
motorcn ausgcrüstct, um im stillen
Wasrcr selber maaörrcricrcn zu können.
Mit den Leichtcrn dcr Brag-Tankschiff-
fahrt AG wcrdcn nur flüssigc Brenn-
stoffc beförden, währcnd auf dcn
Loichtern der Basler Rheinschiffahrt
AG Korn, Wcizcn, Kohlcn usw. gela-
den wcrden.
Welches sind nun dic Vorteilc dieser
neucn Schiffc?
Um eine gleiche Mengc Güter, wie sie

die 4 Leichter befördern, üansportie-
ren zu können, würde man 4 Motor-
schiffe bcnötigen. Hicr abcr gcnügt ti,
Schubboot. Der Wasserwidemtand muß
also nur cin- und nicht vicrmal über-
wundcn werdcn. Man kann mit weni-
ger Kraft mehr Tonnagc befördern. -
Für den Betrieb der 4 Motorschiffc be-
nötigt man ferner auch mchr Personal
als für dcn ganzen Schubverband.
Dio Brag-TankschiffahrtAG, Basel, war
die erstc schweizcrische Scbjffahrtsge-
sellschaft, dic ein solches Schubboot in
Betricb nabm; es ist das Motorschiff
,Stoos'. Noch im glcichcn Jahre folgte
der Verkehr mit dcm zweiten Schiff,
der ,Corvigtia'.
1962 eröffnctc dic Basler Rheinschiff-
fahrt AG den Gütcrtransport cbenfalls
mit einem Schubboot, dor ,Blücmlisalp',
die sclbcr auch rund 1500 Tonnen Gü-
tcr aufoehmen kann, aber nur 2 Leich-
ter zu schiebon bat.
Die Brag-Schubboote kommen - jc
nach derTonnage, die zu befördcrn ist -
mit 24 Lcichtern bis Baacl. Fahren sie
wcitcr rheinaufwärts, also untcr Basels



Brücken hindurch und durch die
Schiffsschleuse von Birsfelden, haben
s.ie gewöhnlich nur 2 Leichter vorge-
spannt, die hintereinander gekoppelt
sind. Ein solcherSchubverband erreicht
eine Länge von rund 178 m, erstreckt
sich somit nahezu über die ganze Län-
ge der Birsfelder Schleusenkammer,
die 184 m lang ist.
Daß das Lenken eines ganzen Schiffs-
verbandes - Schubboot und 4 Leichter
- große Geschicklichkeit verlangt,
wirst du ohne weiteres begreifen.
Gewiß werden unsere schweizerischen
Schiffahrtsgesellschaften in den kom-
menden Jahren weitere solcher Schub-
boot-Verbände bauen.

Selt 1962 sleht mrn ruf dem Rheln ln Brsel
elnen neuen Schlffstyp, des Schubboot. Ein
solch€s sc.hl€bt lan!!e, flache Boote, dle
Lelchter, vor slch her. Dle Tank-Lclchter
der Bng-Tankschlffshrt AG können Je
1700 Tonnen fllisslge Brennstoff. b€för-
dern, Nll€ 4 Lelchter elnes Schubverbrndes
zusammen somlt nshczu 7000 Tonnen. Für
elnen Transport dleser Größe müßle man
4 Motorschlffe elnseizen, während e I n
Schubboot genligt. Man kann also mlt wc-
nlßer Klaft ünd auch wetrlger Personal
mehr Tonnege befördern.
Unser Blld re18t, wlc d8s Schubboot ,Stoos'
mlt elnem Tsnk-Lelchter unter der Mltt.
lern Rh€lnbrücke ln Basel durchfährt.
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Oben s€hen wir zwei hintereinandergekop-
pelte Tank-Leichter, die von einem Schub-
boot gesloßen werden, Ein solch€r Leich-
ter ist 72 m lang, 11 m brelt und het bel
voller Belastung einen Tiefgang von 2,7 m.

Das Schubboot,CorYlglh' der Bng-Tank-
schiffahrt AG schiebt 2 Tank-Leichter ln
die Schl€usenkammer der Schiffsschleuse
ln Birsfelden. Schubboot und 2 Leichter
messen rusammen 17t m, finden also in
der 184 m langen Schleusenkammer genü-
gend Platz.

Das Schubbooa ,Blüemlisalp' der Basler
Rheinschiffahrt AG stößt 2 Lelchter rhein-
aufwärls. Dieses Schubboot kann selb€r
auch 1500 Tonnen Güt€r aufnehmen' wäh-
rend die Schubboote ,Stoos'ünd 'Corvlglla'keine Waren befördern. Der Schubverbrnd
der ,Blüemlisalp' zählt nur 2 Leichter. Auf
diesen werden feste Güter, wie G€treide,
Kohlen usw,, transportiert. (Da auf den
Leichtern so vi€le Männer mitfahren, han-
delt es sich wehrschelnlich um eine Erst-
fahrl der,Blüemlisalp'.)
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Der Senkrechtstarter
vr 101 c-xl

Aus frühem ReportaSen kennt ihr be-
reits den Hubscbrauber, ein FluSzeug,
das auf kleinstcr Flächc, sogar auf dem
Flachdach eincs Hauses, starten und
landen kann. Zudem ist cs ihm mög'
lich, schwere Lasten zu tragcn, doch
entwickelt er nur geringe GeschwindiS-
keiten.

Nun wolltc man einen FluSzcugt!.p
entwickcln, der rnit Überschallgcschwin-
digkcit dahinrascn kann und mit klcin-
ster Start- und Landellächc auskom-
men muß. Da gcnügle natürlich auch
das größte Flügelrad nicht mehr, son-
dern starke Düsentriebwerke mußten
eingescta werden.
Es wurde ein Schulterdecker gebaut

Dc. Pretotyp (Vctmcürmodc[] dcE Scrt-
rcdrtltrrtcrr ror öcmErtrtrr. A!fiItrh lrt
dcr cpltrr Bol, dcr ellcn Übcrrchrllfleg-
zcu3to cl3cr Lt. Atr dcn trlüsclcndcn rlld
dlc rürcn|(t rcE Gondcln slcü6or' ron
denen lcdc mlt zw.l StrrbltrLbtcttcn n|s-
s€rültct |!t. 3|. .hd ,ctra ln öcr tr.rrcch-
tcn Mrrscülltpi für dcn t|Collrcchttarrr
rcrdcn cle lGdocü ln dlc vcrdtrlc hec rp-
c.ürcnlt. übcrülcr bt lntcr dcD tr,|!!rcot,
lr.pp hhtcr dem Pllotcnsltz" dlr dtlttc' lm
RuDpf GlnScbade, nur fllr dcn t rlcc(üten
Hub gechFtac' cbofellr doppclt TrS
wcrt cr*cnnblr.
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mit schwach gepfeilten Flügeln, an de-
ren Enden man schwenkbare Condeln
anbrachte, die beliebig senkrecht uncj
uaagrecht gestellt *'erden können.
\A ohl genügen diese beiden, mir je
zuei Strahltriehwerkcn ausgeriisreren
Gondeln, um inr Wragrechtflug über-
schallgeschwindigkeit erreichen zu kön-
nen, aber für tlen senkrechten Hub be-
nötigt man ein drittes Strahltrjebwerk-
paar. Dieses ist direkt hinter denr Pi-
lotensitz eingebaut. So startet und Ian-
det dzrs F-lugzeug mit Hilfe von drei
Kraftpr.rnkten, inr FJug benörigr es je-
doclr nur deren zrvei.
Slartet das Fh.rgzeug, so sind die Flii-
gelgondeln senkrecht gestellt, r-rnrl ihre
Kraft, zustrmmen mit dem Rurlpftrieb-
rverk. hebt es. Ist die notwendise Haihe

Das Flugzeuß beim Senkrechtsaara. Es hebt
sich vom Boden ab. Alle sechs lm Rumpf
eingebauten Triebwerke sind nun gut sicht.
trar und heben den überschalljäger senk.
recht empor. Ist ein€ gewisse Höhe er-
reicht, schwenken die Gondeln an den F'lü.
gelenden in die Waagrechte. und der Hori-
zonaalflug beginnt. Nun werden die Trleb-
werke im Rumpf außer B€trieb gesetzt und
oben und unten automatisch mit Deckeln
verschloss€n.

erreicht, schrvenken die Gondeln in die
uangrechte Lage, und das Rumpftrieb-
u,erk schaltet aus.
Wenn rvir diesen interessanten Llber-
schal)jäger besprochen haben, so in der
I-loffnung, diese Erfindung nröge bald
auch tler Zivilluffahrt dienen, A. E.
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Bei den Blitzforschern
auf dem
Monte San Salvatore

Hans Neeser

Wer hat sich nicht schon gefragt, wie
die mit mächtigem Knall aus den Ge-
s'itterwolken zur Erde fahrenden Blitze
zustande kommen und sich der Mensch
wohl gegen ihre gewaltige Zerstörungs-
kraft schützen kann?
Es hat Jahrtausende gedauert, bis ejne
Erklärung für diese eindrückliche Na-
turerscheinung und zugleich ein wirk-
samer Schutz gegen die Folgen direkter
Blitzeinschläge gefunden wurden. Der
amerikanische Buchdrucker und spä-
tere Präsident der Vereinigten Staaten,
Benjamin FrankJin, war ein aufmerksa-

Eine in mindestens
drei Zweige slct
teilende elektrische
Entladung hlmmel-
wärts während elnes
starken Gewltters
über Lugano. Unten
€rkennt man dle
Spitze des Blltzlang-
tums 2 aul dem
Vorberge Srn Ccrlo.



mer Beobachter der Natur und er-
kannte den Blitz als eine Entladung der
mit Elektrizität aufgeladenen Luft und
Gewitterwolken. Wo es blitzt, da fährt
stets viel Elektrizität in seltsam ge-
krümmten und sich verzweigenden
Bahnen vom Himmel zur Erde hernie-
der und, wie man heute weiß und oft
beobachten kann, auch vom Erdboden
gegen die Wolken hinauf.
Benjamin Franklin hatte im Jahre 1763
im Kalender des ,Armen Richard' auch
schon den ersten Blitzschutz beschrie-
ben, den Blitzableiter. Es genügte eine
Eisenstange auf einem Hausdach und
ein dicker Draht zur Erde, damit sich
der Blitz, ohne Schaden anzurichten,
im Erdreich verkriechen konnte. Nach
ihm hatten sich allerlei Leute mit Blitz-
ableitern befaßtl so baute ein Erfinder
einen Regenschirm mitBlitzableiter, bei
dem ein Stück Draht vom Schirmrand
auf den Boden fiel und der beim Spa-
ziergang im Regen als klimpernder
Blitzfänger nachgeschleppt wurde. Re-
genschirme sind heute noch im Ge-
brauch, nicht aber die wandernden
Blitzableiter des unbekannten Erfin-
ders. Franklins Idee der Blitzfangstan-
ge mit dem daran angeschlossenen Ab-
leitungsdraht hat sich jedoch bis in un-
sere Tage als einziger und bester Schutz
bei Blitzeinschlägen in Gebäude er-
halten.

Wlr schen elnen gewaltlgen Blitzeinschlag
erdwärts während eines Gewltters, das über
Herrlib€rs am Zürlchsee loble, Während
im ersten Blld d€r Blitz eigentlich drel fast
glelch starke Zweige eufwelst, sind hier
die Verästelungen bedeutend geringer als
d€r Hauptstrahl.



Der Büdangtrm
ruf d.m GlpLl dcs
Monlc llen Sdvrtorc
lst zuglelcü Scndc.
brm dcr PTT End
dcs Fermcbens lür
dg Tcssln.

Die moderne Zeit erforscht und stu-
diert nun auch den Blitz. Auf dem be-
kannten Gipfel des Monte San Salva-
tore bei Lugano wurde im Jahre 1943

eine Blitzbeobachtungsstation einge-
richtet. Der große Fernseh-Sendeturm
der PTT auf dem Gipfel sowie ein
zweiter Stahlturm auf einem Vorgipfel
dienen als riesige Blitdangrradeln. Bei
einem Blitzeinschlag fließt ein kleiner
Teil des Blitzstromes durch besondere
Kabel in einen Meßraum, in dem sich
allerhand Instrumente und die Beob-
achter befinden.
Die Geräte und Leute befinden sich in
einem großen Käfig aus engmaschigen
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Drahtgittern, einem sogenannten,Fa-
raday-Käfig' (Faraday war ein engli-
scher Physiker), der absolut blitzsicher
ist. Empfindliche elektrische Meßinstru-
mente zeigen die Stromstärken der Blit-
ze an, die in die beiden Türme ein-
schlagen, und andere vermögen gar
Einschlä8e festzustcllen, die kilometer-
weit entfernt auftreten. Eine Filmkame-
ra auf dem Turm 2 filmt die Einschlä-
ge in den Hauptturm. Auf dem Berg-
gipfel selbst sind acht Kleinbild-Kame-
ras montiert, die in alle Himmelsrich-
tungen weisen und jeden Blitzeinschlag
erdwärts oder jede Entladung hinrmel-
wärts photographieren.



Mit Wetterballoncn und Flugzeugen
wurden Messungcn in den Gewittcr-
wolken gemacht. Wenn sich Wolken
zusammenballen und es regnet oder
hagelt, cntsteht ungeheuer viel Elektri
zität. Die Reibung der Regentropfen
gegen die Luft, gegen andere Tropfen
oder gegen Eisteilchen trennt die elek-
trischen Ladungen in positive und ne-
gative. Es bilden sich über weite Strek-
ken zellenartige Gewitterzonen, und
bald sind Luft und Wolken mit Elektri-
zität derart gefüllt, daß sich die Ent-
ladungen anbahnen, Vorerst entsteht
ein mehrere Meter breiter Leitpfad, so-
zusagen ein Fühler, worauf der eigent-
liche Blitzkanal sich bildet und mit
100000 Kilometern in der Sekunde (ein
Drittcl der Lichtgeschwindigkeit) als
wenige Zeotimeter dicker Blitzstrahl zur
Erde oder zur Wolke f?ihrt, Der Blitz
gabelt sich immer in der Vorwachsrich-
tung. Ein ,Y' bedeutet also, daß der
Blitz von der Erde gegen den Himmel
sich gebildet hat. Meistens führt ein
Blitz negative Elektrizität aus der Wol-
ke zur Erde ab, aber auch positive Elek-
trizität kann, wenn auch sehr selten,
zum Abfluß gelangen. Vielfach folgen
einem ersten Hauptblitz weitcre Teil-
blitze. Zahlrcich sind auch die Entla-
dungen von Wolke zu Wolke. Die
,Zwerge' unter den Blitzen haben
Stromstärkenvon 20Amperes, die,Rie-
sen'untcr ihnen jedoch bis zu 180000

Dcr Mcenum rüf deD Gbf.l des Sen Srl-
vrtorc. Dle Instlumctrte und Beobachtcr
bcfhdcn slch In dsrdlcbhSislcheren Fr-
rrdey.Klflr ruc cngmrschljon Drohtgc-
fl.cif. LhLr ünd r.cüt! übcr den Insfs-
Ecntcn lsa dar Güter lcltht crtcmbnr.

Amperes. Jeder Blitz ist anders geartct
und kann sich manchmal htichst eigen-
artig benehmen. Viele Blitzo entzünden
Häuser und Bäume, sprengen Balken
und schmelzen Metallteile oder töten
Menschen und Vieh.
Bei Gewittern soll man, da hohc Bäu-
me als Blitzfänger wirken, nie unter
solchen Zuflucht nehmen, sondern sich
unter Dach begeben oder flach auf dcn
Boden liegen. überdies darf man keine
Metallgegenstände auf sich tragen. Am
sichersten ist man jedoch in einem
durch Blitzableiter geschützten Haus,
in dem alle größcren Metallgegenstän-
de (Maschinen, Eisenbalken usw.) mit
den Ableitungsdrähten verbunden sind.
Sie führen den Blitz auf dem kürzesten
Weg in das Erdreich, wo er, ohncScha-
den anzurichten, verschwinden kann,



Die schweizerischen
Bundesräte

Wir habcn euch zwar unsere Bundes-
räte erst vor cinem Jahr, im ,Mein
Freund' 1963, das letaemal vorgestcllt.
Wenn wir es jetzt schon rdeder tun, ge-
schieht es aus verschiedenen Gründen.

Erstens cinmal solltcn doch die meistcn
unsercr Leser die Namen rmserer Bun-
desräte, die eine große Verantwortung
tragen, kennen, wobei es dic 8rößern
Kalendcrleser gewiß auch interessieren
wird, mit welchca Arbeitssebieten, den
Depart€menten, sich die einzclnen Bun-
desrätc zu bcschäftigen haben.
Dann hat 1962in Bundesrat ein Wech-
sel stattgefuaden: Hcrr Bundesrat Jean
Bourgkaecht, der seit 1959 im Amtc
war, ist arückgetreten, und ncu gc-
wählt wurde Herr Bundcsrat Roger
Bonvin, der aus dem Kaaton \4/allis
stanmt.
Und drittens wurde die Umbenennurg
eines Departementes vorgenommen. So
heißt nun das Post- und Eiscnbahndc-
partement inskünftig Verkehrs- und
Energiedepartement.

BüDdclnt Prd Cüsd.t
Bürgcr von Coßicr (Kt. Waadt), Ei€borcn
19X in Rivaz, Scit 1955 itrl Amte.

Mtlltärdcprrbrot
Ihm unterst€ht das gcsamte Militärwosen
unscrcs Landcs. Fa regclt also zum Beispiel
dic Ausbilüng d€r Manüschaft€a der ver-
schiedcncn Truppcogattungen (Infantcrl€,
Kavallcri,c usw.), rüo Bcschaffurg von
Kriegsmaterial (Waffon, Murttiron usw.).



Bundesnt Frliz Tnugott vyahlcn
Bürger von Trimstein (Kt. Bern), geboren
1899 in Mirchel (Kt. Bern). Seit 1958 im
Amte.

Polltlsc.les Departement
Ihm unterstehen namentlich die Beziehun-
gen zum Ausland, die Vorb€reitung und
Ausführung von Staatsverträgen sowie die
Aufsicht und der Vertehr mit den schwei-
zerischen Botschaftcn und Gesandtschaften
im Ausland.

Bundesrrt RoScr EonYln
Bürger von lcogne-Lens (Kt. Wallis), ge-
boren 19O7 in seiner Heimatgemeinde. Im
Amte seit 1962.

Flnrtrz- uDd Zolldeparaement
Es besorgt die Verwaltudg der eidgenössi-
schen Finanzen, die Aufsicht über das Kas-
seu- und Rechnungswesen der Eidgenossen-
schaft, üb€r das Münryesen und übcr den
gesamten Zolldienst.
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Bundcsrat Hrns Pctcr Tscü|tdl
Bürger von Schwanden (Glarus), geboren
1913 in Bascl, scit 1959 im Amte.

I)cpartcn3trt dcs lnDcrn
Förderung von Kultur, Kunst und Wiwn-
schaft, Bau und Untcrhalt dct eidgcnössi-
schcn Gebäudc, For3tweEcn, Jagd und Fi-
scherei, Flu& und Wildbachverbauungen,
Straßcnbau, Statirtiscbc Amt, Eidg. Tech-
nische Hochschulc, Landesmuseum, Sozial-
versicherung.

Bundcsnt Wllly 6pilhhr
Bürger von Zürich, geboren 1902 in Zürich,
lcit 1959 im Amtc.

I'crlehrÖ- |'nd Encrtlcdcprr(ement
lhm unterstchcn: Post-, Tclcphon- und Tele-
graphenverwaltung sowic das Eisenbahn-
scsen, Elektrizität6- und W.sscrwlrbcüaft.



Bundesrat LudwlS von Moos
Bürger von Sachscln, Beboren 1910 in sei.
ner Heimatgemeinde, seit 1959 im Amte.

Justlz. und Pollzcldepcrtement
Pflege des Bundesrechtswesens, Aufsicht
über das Grundbuchwesen, Behandlung von
Auslieferungen, Aufsicht über das Eidg.
Versicherungsamt, Aufenthalt und Nieder-
lassung von Ausländern, Flüchtlingswesen.
Amt für geistiges Eigentum, Straßenver-
kehr, nicht aber das Bundesgericht in Lau-
sanne.

Bundesrrt Hrns Schsffner
1908 als Bürger von Gränichcn (Aargau)
geboren, seit 1961 im Amte.

Volkswirtschrf tsdepartement
lhm obliegen: Förderung von Landwirt.
schaft, Handel, Gewerbe und Industrie. Es
unterstehen ihm ferner Preiskontrolle und
das Veterinärwesen.
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Die Schweiz in Zahlen
Dlc ljl lrößletr Oitscf,rftcD dcr Scüwelz
Obere Zahl: Einwohnerzahl 1960
Untere Zahl: Einwohnerzahl 1950

ffi
IH

Biel

59 400
48 142

160

Chaux-de-Fonds Neuenburg

38 ?00 33 200
33 300 27 998

Freiburg

32 300
29 005



Scbulrelsc in den Zoo. Eine rehr *höne
Wcttbcwcösrbclt von tosef Savary,
l0r/2 tahre, Montllngen SG.



warserrad. llint
sehr inleressanle
WettbeFerbsarbeit
v.)n Karl Slrällle.
l6 Jahre. Windisch.



Gemeinden mit über 10000 Einwohnern nach den provisorischen
Ergebnissen der Volkszählung von 1960

Nach den Angaben des Statistischen
Amtes in Bem-
Außer den Seite 160 aufgeführten Städ-
ten besitzen folgende Gemeinden über
10 000 Einwohner:

Aarau
Allschwil
Arbon
Baden
Bellinzona
Binningen
Birsfelden
Bolligen
Burgdorf
Carouge
Chur
Dietikon
Dübendorf
Emmen
Frauenfeld
Grenchen
Herisau
Horgen
Köniz
Kreuzlingen
Kriens
Küsnacht ZH
Langenthal
Liestal
Locarno
Le Locle

16 900 Lugano
12900 Montreux-Chätelard
11 500 Münchenstein
13 900 Muttenz
13 300 Neuhausen
11800 Olten
l0 100 Pully
14 700 Renens
13 900 Riehen
12 500 Rorschach
24 600 Schaffhausen

' 14 900 Schwyz
11 800 Sion (Sitten)
16 900 Solothurn
14 700 Steffisburg
18 100 Thalwil
14600 Thun
13 500 Uster
27 200 Yevey
12 600 Wädenswil
l4 000 Wettingen
12 000 Wetzikon
10 900 wil sG
10 300 Yverdon
10 600 Zollikon
13 900 Zuc

19 500
12 500
10 300
12 000
l0 200
20200
12 500
10 700
18 100
12700
31 000
11 000
16 000
l8 500
10 700
11 500
29 100
r7 200
r5 900
11 700
t7 400
10 400
10 900
16 500
10 000
l9 900

161



GröBe und Wohnbevölkerung der Kantone naoh den Ergebnisen der
Volkszählung 1060

Fläche
in kmz

Produktiv
in km2

Wohnbevöl- Wohnbevöl-
kerung 1950 kerung 1960

Zürich
Bern
Luz*rn
Uri
Schwyz
Obwalden
Nidwalden
Glarus
zuE
Frciburg
Solothurn
Basel-Stadt
Basel-Land
Schaffhausen
Appenzell A.-R.
Appenzell I.-R.
St. Gallen
Graubünden
Aargau
Thurgau
Tessin
Waadt
Wallis
Neuenburg
Genf

| 729
6 884

| 492
1 074

908

493
275
685
240

| 6'll
791

37

427
298
242
173

2 013
7 tl4
I 404
I 006
2 813

3209
5 2t5

800
282

1 563

5 586

1 359
566
115
423
2tl
495

201
| 466

765
23

409
284
232
150

| 778
4 945
I 328

826
2082
2128
2926

692
230

777 002
801 943

223 249
28 556

1l o82
22 125
19 389

37 663

42239
158 695
170 508

196 498

107 549
57 515

47 938
t3 427

309 106

l3? 100
300 782
149 738
1?5 055

377 585
159 178
128 152
202918

952 304
889 523

251 446
t2 02r
?8 048

23 135

22 r88
40 148

52 489

159 194

200 816

225 588
148 282
65 981

48 920
12943

339 489

147 458
360 940
t66 420
195 566

429 512
t77 18t
147 6t3
259 234

Schweiz

162

4t 295 3r 983 4 714 992 5 429 061



Distanzentabelle

Dic Kilomcterahlcn
beziehcn sich auf
die kürrotc Vcrbindung
dcr Hauptstraßcn

cNEAd.=.kE E=9qäEiEE
a6üt6tN

E s " Er IF
Esäss;äigri:!Eä

o\

Aarau ss 222 77 zo il5 t7t ro8 223 r2B 162 65 174 lor 12 132 z4g 97 45 7s 5lBut 55 273 toE 86 99 204 139 239 t59 178 96 205 tt7 13 t68 282 lO2 6t llr 84Bcllinzona 222 273 236 258 305 126 267 36it 185 306 t77 308 283 230 22t t65 243 263 22t lg7Bcm 77 lo8 236 32 69 2is 3t r53 5l gz gr 97 47 6s 2M 3r3 t7r 3s r4g r2sBicl 7o 86 268 32 4s 241 16 161 83 roo lz3 il2 3l sg m2 3ß 157 25 l4s r2lLaChaux-dc-Fonds ll5 99 305 69 45 286 6f 152 t20 9l t60 lts 22 lO32{I 364212 70 t90 166chur l7l 294 126 235 241 286 266 376 194 3r5 l/t4 302 272 183 95 78 16 216 135 t20Frciburs 108 139 267 3t 46 6 26 t22 g2 6t r22 6 44 96 2g7 344 202 66 r8o li6Genf 223 239 367 153 161 152 116 122 t82 6t 244 87 l3o 2lt 355 45/+ 320 t78 298 271Intcrlakcn l2t ts9 t85 51 83 l2o 194 82 t82 tzt 74 123 98 t15 196 263 175 86 t53 129Lawme 162 178 306 92 100 91 315 61 6l t2l t83 26 69 tso 2g4 384 259 ll7 237 2t3Lurcm 55 96 r77 91 123 t60 r44 l2z zu i4 r83 r88 r38 i3 rz2 222 lor 86 ?9 5sMontrcux 174 ms 3og 97 ltz tts 3oz 6 87 t2g 26 188 94 t62 3o3 371 26 tgz u6 2zzNcrcnburs l0l ll7 283 47 3t 22 272 44 t3o 98 69 t3s 94 89 233 360 tg} s6 176 152oltcn 12 43 23o 65 JE ro3 183 96 2ll tr6 rio 53 162 89 144 261 log 33 8? 63st.Gallcn 132 168 221 206 2o2 247 95 237 35s t96 294 t2z 3o3 2i3 144 176 Eg t77 s7 glst.Moritz 249 282 165 313 319 364 7g 3u 4s4 263 394 zz2 371 3@ z6t 176 a4 294 213 t9gschaffhausen 97 lo2 243 l7t t6t 2tz 16 202 tzo l?i 259 r0l 268 lgg t@ Bg 244 142 26 45solothum 45 61 263 3s 2s 70 2t6 66 t7g 86 ilz 86 r32 56 33 177 zg4 t4z t2o 96winterthur 75 lll 221 149 t45 190 t35 tEO 298 t53 237 79 246 t76 87 si 2t3 26 tm 24Zärich 51 84 197 125 121 16 lm $6 274 t29 zl3 5s z2z t5z 63 8t lg8 46 96 u



Erde
Obcrfläche in kmz Oberfläche in kmz

KasDisches Meer
4 Oüerc Kanadische Seen
Oberersce
Viktorias€e
Aralsce
Huronw
Michigars€e
Baitalsce
Tanganjikas€e
Großer Bärensee
Njassasce
Großcr Sklavenscc
Eriscc
Winnipcgsec
OntarioE€c
Balkaschs€e

Eohweiz

Genfersee
davon zur Schweiz
Bodcn-Untersee
davon zur Schwciz
Neucuburgersee
Langcnsce
davon zur Schweiz
Vierwal&tättersec
Zilrichsec
Lugancrsce
davon rur Schweiz
Thunersee
Bielersee
Zugersee
Brienzergcc
Wdense
Murteos€e

43E 7m Ladogasee
22? (n0 Tschadsee

83 000 Rudolfs€e
69000 Oncgasee
62 0O0 Titicacase
60 000 Nlcaraguee
58 000 Großcr Salzsee
33 0O0 Albert*e
32 000 Wenersee
31 500 Peipussee
31 000 Wettersee
30 ü)0 Malärse€
25 qn Totes Me€r
24500 Plattensee
l8 ?00 Genfersee
16 400 Bodensee

Flächc Größtc
in km2 Ticfc

5E1 3lO Sempachcrsc€
347 Slilsec
537 252 Hallwilersee
l7l Lac dc Joux
216 153 GreYerrersee
212 372 Greifensee
42 Sarnersee
114 214 Agerisee
69 143 Baldeggersee49 288 Wägitalersee
3l Silscrsee
48 217 Wohlensee b. Bern
39 74 Klöntalersee
38 198 Pfäffikersee
29 261 Silvaplanasee
24 150 Lauerzcrsee
23 45 Grims€lsee

18 200
16m0
r0 000
9 500
83m
7 7(n
6 200
5 600
5 600
3 600
t 200
I 100

920
591
581
537

Fltchc Größte
in km2 Tiefc

t4 87
lr 23
10 41
l0 34
975
915
t52
782
566
4,7 66
4,1 7r
3,7 20
3,4 48
3,3 35
3,2 71
314
2,7 lm

B€i Stauseen gilt die Fläche des gestauten unter 5 km2 sind die D€zimalstellen ange-
llecs. - Dic Flächenzahlen sind auf ganze geben.
tn2 auf- und abgerundet; nur bei Seen
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Erde

Missouri-Mississippi
Kagera-Nil
Amarcnas
IrtyschOb
Selenga-Jenissei
Jangtsekiang
Lena
Amur
Mekong
Kongo
Niger
Hoangho
Mackenzie

Europa
Wolga
Donau
Dnjepr
Dotr
Dnjestr
Rhein

abgerundct,

Rhein
Aare
Rhone
Reuß
Linth-Limmat
Saane
Thur
Inn
Tessin
Broye
Groß€ Emme
Doubs
sihl

6600 km St. Lorenz
6500 km Yukon
5500 km Rio de la Plata
5300 km Wolga
5200 km Indus
5100 km Brahmaputra
4900 km Orinoco
4600 km Colorado
4500 km Donau
.1400 km Ganges
4200 km Euphrat
,{000 km Sambesi
4000 km Dnjepr

3570 km Elbe
2850 km Weichsel
2150 km Düna
1860 km Tajo
1387 km Loire
1320 km Rhon€

Strec:ke bis zur Gr€nzc.

375 km Birs
295 km Vorderrhein
264 km Klelne Emme
159 km Töß
1.1O km Hinterrhein
129 km Orbe
125 km Maggia
104 km Simme
91 km S€nse
86 km Moesa
80 km Kander
74 km Drance
73 km Suze

1165 km
1125 km
1024 km
1010 knt
1002 km
812 km

3900 km
3700 trD
3600 ltm
3570 km
3200 km
30ü) km
3m0 km
2900 km
2850 km
2700 km
2?0O kn.
2550 km
2150 km

73 krl
68 km
58 km
58 km
5? ktn
57 km
56 km
53 km
tt6 km
'14 

km
44 km
43 Lm
41 km

SChWeiZ Bei Rhein, Rhone, Inn und DoubE bsziehr
Die Zahlcn sind auf garz€ km auf- oder sich die angcgebonc Lätryc auf dic Fluß-
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Pe&Namc

Albula
Sa! Bcmardino
Grc8cr St. Bcmhard
Bcrtrina
Brünig
Chasscrd
St. Ccr8tuc
Flücla
Forclaz
Furks
Gotthard
Grimscl
Uatcrer Hauc!$tein
Jaun
Ibcrgeregg
Julicr
Kerenzerberg
Khuscn
Krätzcrli
I:mrhcide
Luknanicr
Luzictrsteig
Meloja
Marchairuz
Morscs
Oberalp
Ofen
PaBwang
Picrrs-Pcrtuis
Pillon
Simplon
Splügen
Stoß
Sustc[
Unbrail
Vuc das Alpes
Wcißcnstein

Pa&Höhc Ausgan8s- und Endpunkr

2318 Filisur-Ponte
2065 Thusis-Mcsocco
2469 Orsiörcs-Aosta (Italien)
2323 Samaden-Poschiavo
1011 Giswil-Brieazwilcr
1551 Ncuvevill*St-Inier
t232 Nyorl: Curc
23t3 DavosPlatz-Süs
1530 Martigny-Argentiörc
2431 Andcmatt-Glcbch
210E Andcrmatt-Airolo
2165 Gletsch-Mciringcn
734 OltcF-Läufelfingen
15ll Boltigen-Bullc
1406 Schwyz-Einsicdeln
2284 Ticfcncasrcl-Silvaplana
712 Näfelg-Mühlehom

1952 Altdorf-Linthat
1384 Nc8lau-Schwäsalp
1551 Chur-Tiefcncastcl
1917 DiscntiFAcquarossa
719 Maienfeld-Balzcrs

181? Silvaplana-Chiavcnna
1450 Biäre-L Brasgus
1/|40 Chätcau{'Gx-LcS6pey
2048 Andermatt-Discntis
2149 Ttrrpz-It{ijnster
9{3 Balsthal-Zwfurgen-Laufen
830 Soneboz-Tavannes

1552
2009

1287 Solothum€änsbrunnen

Vielc dicscr Bergstra8en sind - je nach den (hauptsächlich im Jura) sind das ganze Jabr
Wittcrungs- und Schnecverhältnissen - etwa befahrbar.
vol Juni bis Oktober offcn, und nur wcnige
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lösungen zu <[ach mit>

KlKl-Bilder
Das Mädchen trägt einen gespannten
Regenschirm über sich. Wir benennen
das Bild: ,Ein überspanntes Mädchen.'
Zwei Kinder stehen, sic könnten auch
sitzen, in einem Wägelchen, das nicht
gezogen wird; also: ,Zwei ungezogene
Kinder.'
Beide Bilder geben demnach Eigen-
schaften wieder, die man sich nicht an-
eignen sol'|. Erfindet ähnliche Zeichnun-
gen, die in einem kurzen Sätzchen um-
schrieben werden können. Seodet sol-
che Erfindungen dem Redaktor ein; die
besten werden im nächsten ,Mein
Freund' 1965 veröffentlicht.

Aoh, diese faulen Sprllche
Die Lösungen habt ihr bestimmt leicht
gefunden - oder nicht? Hier sind sie:
l. Eine Zwetschge. 2. Ein Briefträger,
der einen Zwetschgenstein verschluckt
hat. 3. Ein chineeischer Fußballklub.
4. So schreit ein Kuckuck mit Sprach-
fehler.

lm Lands Sonderbar
Etwas für unsere jungcn Zoologen und
Botaniker.
(Erklärungen zum Bild auf Seite 103.)
Die Tiere sind um einen seltsamen
Baum versammelt. Ein Bananenstrauch
besita nämlich meterlange Blätter, und
an den Fruchtbüscheln wachsen dic
Früchte aufwärts, nicht abwärts. Und
was haben die Kirschen zwischen den
lindenartigen Blättern verloren? Nun,

sie scheinen der Giraffe anscheinend zu
schmecken, Hat sie etwa davon ihre
zwei Höcker bokommen? Ihre Stirn-
zapfen haben sich in Gerishörner um-
gewandelt, und mit dem Pferdeschweif
kann sie noch besser die Fliegen abwch-
ren, die sich auf ihrem Zebrafell nie-
derlassen wollen. Der Pelikan ist zwar
ein Schwimmvogel und nährt sich von
Fischen, aber in diesem merkwürdigen
Land fliegl er sogar auf Bäume, ver-
mutlich, damit sein Pfauenschweif schö
ner zur Geltung kommt. Auch der ge-
Ileckte Bär ist auf seinen Löwenschweif
stolz. Die Schildkröte mit dem Kroko-
dilrachen jagt ihm wohl keine große
Furcht ein, da er ihre Hasenohren
(,Löffel'nennt sie der Jäger) schon be-
merkt hat. Ob das fünfte Tier nun ein
Hirschdromedar oder ein Dromedar-
hirsch ist, muß ich deiner Findigkcit
überlassen. Die Tannen werden sich
vermutlich in diescm Lande mit Vul-
kanen nicht besonders hcimisch fühlen,
so wenig wie die beiden Fliegenpilze.
Gewiß gefallen dir die Tiere besser so,
wie sie wirklich sind. Aber im Lande
Sonderbar gibt's eben die unmöglich-
sten Dinge.

Ein <tifigen Schrsiber
Du wirst bestimmt hcrausgefunden ha-
ben, daß nicht die Besitzer erschossen
werden sollen, was ja ganz tragisch wä-
re, sondern deren arme, von der damals
unheilbaren Krankheit befallenen Tie-
re. Es scheint zudem, daß der Schreiber
geringe Kenntnisse der Gramrnatik be-
saß und daß der Ammann mit der
Rechtschreibung ebenfalls auf Kriegs-
fuß stand.
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Wett

Für 1964 veranstalten wir folgende
neun Wettbewerbe:

l. Llterafur-Wettbewerb l-eseratte'

2,Geographle-Wettbewerb Seite188

3.Zelchnungs-Wettbewerü Seite179

4. Scherenschnltt., Faltschnltt Wettbe-
weö Seit€ 180

5. Llnolschnltt Wettbeweü Seite l82

6.Holzmalerd-Wettbcwerü Seite186

7, Bastel-We{tbewerö Seite 184

t. Unterlchtsmodell-Wettbewerb
Seite 186

9. MÄdchen.Handarbelten-Wettbcwerb
Seite 171

Wohl alle Kalenderbesitzcr finden bei
dieser großen 7.ahl von Wettbewerben
solche zum Mitmachen. An den Wett-
bewerben kann sich jeder Käufer des
Kalenders, auch solche im Ausland, be-
teiligen, sofern er das 17. Altersjahr
nicht überschritten hat.

Allgemeine Bestimmungen

Die Arbeiten im Geographie-Wettbe-
werb sind bis spätestens l5.Januar 1964
an den Walter-Verlag AG, Olten, ein-
zusenden. Auch die Arbeiten in den
übrigenWettbewerben sind an den Wal-
ter-Verlag AG, Olten, abzuliefern, und
zwar bis 15. April 1964.
Alle Sendungen sind mit dem Vermerk
,Wettbewerb' zu versehen und zu fran-
kieren! Porto für die Zusendung eines
eventuellen Preises soll nicht beigelegt
werden.
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Selbrtlndigc Herstellung und
Echthoitsbeglaubigu n g

Die Arbeiten in allen Wettbewerben
müssen vom Bewerber sclbständig, ohne
irgendwelche Mithilfe anderer, ausge-
führt oder hergestellt werden. Vater
oder Mutter oder die zuständige Lehr'
person hat die selbständige Herstellung
und Echtheit zu beglaubigcn.

Kontrollmarke
Jeder Wettbewerbsarbeit ist die beson-
dere Kontrollmarke beizugeben (auf-
kleben, anheften oder annähen). Wett-
bewerbsarbeiten ohne Kontrolhnarke
erhalten keinen Preis. Es muß die wirk-
liche Kontrollmarke (Seite 189, 191,
193) beigelegt werden, nicht eine Zeich-
nung davon. Sic soll in gut leserlicher
Schrift ausgefüllt sein, und der Vorna-
me ist voll auszuschrciben. Schickt man
mehrere Arbeiten ein, soll unbedingt
auf jede die Adresse geschrieben wer-
den.

Bewertung der Arbeiten und
Rangordnung

Dic Verlosung bei den Wettbewerben
I und 2 uud die Zuteilung der entspre-
chenden Preise geschieht unter Aufsicht
eines öffentlichen Notars. Dic Bewcr-
tung der Arbeiten in den Wettbewer-
ben 3 bis 9 erfolgt durch Kommissio-
nen, denen Fachleute angehören. Die
Rangordnung wird durch die Qualität
der Arbciten bestimmt. Die Aufstellung
der Rangordnung und Zuteilung der
Prcisc ist Sache der Herausgeber.
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Preise

Als Preise kommen allerlei Gebrauchs-
gegenstände (Seite 168) für Schüler und
Schiilerinncn, ferner Bücher, Schüler-
kalender usw. in Betracbt. Sie werden
den Gewinnern nacb Erscheinen des
Jahrganies 1965 zugestellt. Bewerber,
die sich in mehreren Wettbewerben mit
Erfolg bcteiligen, erhaltcn nur für jene

Arbeit einen Preis, wo sic im hächsten
Rang stehen.

Orientierung der Wsttbewerbs-
teilnehmer

Die Namen der Preisgewinner werden
im ,Mein Freund' 1965 veröffentlicht.
Den Nicht-Preisgewinnern wird keine
besondere Mitteilung gemacht. Korre-
spondenzen über den Wettbewerb wer-
den nicht geführt. Die Entscheide der
Kommissionen und Herausgeber sind
endgültig.

Eigentum der Arbeiten

Die eingesandten Arbeiten aus den
Wettbewerben 3 und 4 werden Eigen-
tum der Herausgeber des Kalenders.
Zurückgesandt werden dic Arbeiten
aus den Wettbewerben 5-9, sofern
Rückporto beiliegt.

Frlihzeitig den Kalender
ansohaflen !

Wer unseren Schülerkalender schon
frühzeitig erhält, empfehle seinen Mit-
schülern, den ,Mein Freund'recht bald
anzuschaffen.



Mädchen-Handarbeiten

Anna Schmid

Schlilttli mit Häubchen

Schlütttl
Matcrial: 6O-70 s dekatierte vierfache
Wolle.
Das Schlüttli kann Banz rechts, also in
Rippen, gestrickt werden. Es kann aber
auch ein einfaches streifenartiges Mu-
ster, das vom Koller nach unten ver-
läuft, verwendet wcrden. Man beginnt
in der Rückenmitte und arbeitet in
einem Stück bis zur andern Rücken-
mitte.
Riickenteil. über einem Anschlag von
60 Maschen werden 45 bis 50 Rippen
gestrickt. Für das Kollerchcn stricken
wir bei jeder zweiten Rippe, bis oben
noch l0 Maschen übrigbleiben, dann
wenden wir die Arbeit uod stricken die
Nadel ab. Darum erhält das Koller nur
halb so viel Rippen wie der unlere Teil.
Ärmel: \om Hals herkommend, wer-
den 20 Maschen gestrickt und die übr!
gen 40 Maschen auf ein Hilfsgarn ge-
nomm€n. Anschlag für den Armel 45
Maschen und weiterstricken bis zu 50

Rippen. Das Koller wird über Armet
und Vorderteil weitergeführt. Am vor-
dern Rand des Armelchens wird ein
l0 Maschen hohes Börtchen gestrickt
und ähnlich ausgeführt wie das Koller,
nur kehrt man hier statt nach jeder 2.
nach jeder 3. Rippe vor der 10. Masche
um, damit der Ausschlupf weit genug
wird. Nach 50 Rippen werden die Ar-
melmaschen abgekettet und die Ma-
schen auf dem Hilfsgarn wieder aufge-
nommen. Für den Vorderteil werden
ca. 70 Rippen gestrickt. Der zweite Ar-
mel und der linke Rückcnteil wcrden
auf die gleiche Weise gearbeitet wie die
rechte Hälfte.
Für den Halsabschluß die erste und die
zweite Randmasche vom Koller an auf-
stricken und die 3. liegenlassen, wic-
der die nächsten 2 Randmaschen auf-
stricken und die 3. liegenlassen usf. Auf
der rechten Seite folgen 3 linke Ma-
schenreihen. Dcr Ltichligang liegt zwi-
schen 2 rechten Gängen. Ein gedreh-
tes Wollschnürchen dient zum Bindcn.
Zulctzt werden die Armcl zusammef-
genäht.
Häubchen
Material: 40 g vierfache Wolle.
Das Häubchen beginnt vorn am Ge-
sichtsrand. Auf einen Anschlag von 68
Maschen wird (immer auf der rechten
Seite gezählt) ein Börtchen von 2 lin-
ken Maschenreihen gestrickt. Es folgen
5 rechte Gänge. Wiederum 2 linke Ma-
schenreihen und 3 rechte Gänge. Nun
werden auf der rechten Seite 11 Mö
deligänge mit je 3 rechten Gängen als
Zwischenraum ausgeführt. Mödeligang:
I Masche links stricken, I Masche links
abheben, 1 Masche links stricken, 1
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Schllittll mlt
Häubch€n.

Masche links abheben usf . Auf der
rechten Seite wird zwischen dem 5. und
6. Mödeligang innerhalb der Randma-
schen ein Querglied aufgefaßt, rechts
verschränkt abgestrickt und in beiden
folgenden Zwischenräumen wiederholt.
Wir zählen nun 78 Maschen auf der
Nadel. Beim E. Mödeligang verteilt
man die Maschen auf 3 Nadeln und
strickt von jetzt ab rundherum. Eben-
so werden in jeder Runde bis zum
Schluß am Anfang der 1. und am Ende
der 3. Nadel 2 Maschen rechts zusam-
mengestrickt. Das Schlußabnehmen er-
folgt nach dem 9., 10. und ll. Mödeli,
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zuerst mit 10, dann mit 4 und zuletzt
mit I Masche Zwischenraum. Nach
dem letzten Abnehmegang strickt man
noch 2 bis 3 Gänge darüber und zieht
das Garn durch die übriggebliebenen
Maschen. Die Randmaschen am untern
Häubchengang werden aufgestrickt und
darüber 3 linke Gänge ausgeführt.
Für den Wettbewerb ist Form und Aus-
führung von Schlüttli und Häubchen
frei, nur muß beides gestrickt werden.

Aüf den bclden folgenden Selten zeltcn rh
€lnlß3 schöne Handarb€ltcn aus dem Well-
bewerb 1963. Fotos: Fmnz Meyer
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Bauernkitteli

Wer sieht es nicht gern an unsern
spielenden Knaben und Mädchen? In
einem leuchtenden Rot oder kräftigen
Blau, verziert mit Litzen oder Stickerei
in fröhlich abstechenderFarbe, sinddie-
se Kitteli eine wahre Augenweide.
Die eine Abbildung zeigt ein Muster
in Kimonoform, mit geschlossener Ach-
sel, geradem Armloch und Armel mit
eingesetztcm Spickel. Diese Form eig-
net sich speziell für die Kleinen. Für
4-5jährige wird vielleicht das Muster
mit schräger Achsel und eingeschu'eif-
tem Armloch vorgezogen.
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Ktndcnsäckll mlt
Hohlmuster

Links: Amelles
Hitz, ll Jehre,
Hoq;en.
Mltte: Pla Herzlg,
i5 tshre, Hochdorf.
Rechts: Renrta
Kuhn, 12 Jrhre.
Frsuenfeld.

Zum Kitteli verwendet ihr am besten
kochechte, feste Baumwoll- oder Lei-
nenstoffe, Der Stoffverbrauch richtet
sich nach der Größe des Musters und
nach der Länge der Armel: ca. 1,10 bis
1,50 m und 80 bis 90 cm Stoffbreite.
Gebt beim Zuschneiden Nähte und
Säume zu! Die überweite von 5 cm bei
Vorder- und Rückenmitte ist zum Ein-
ziehen des Halsausschnittes auf die an-
gegebene Weite berechnet. Der Schlitz
in der vorderen Mitte wird mit einem
geraden Streifen belegt und je nach der
Ausschmückung auf die rechte oder
ljnke Seite gestürzt. Bei weichen Stof-
fen könnt ihr die Nähte zur Kehrnaht
verarbeiten, sonst genügt eine einfache



Schnllatr|uet€r z|tm
Eu3mllttell
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Ein Bauern.
kittelchen mlt
Stickerei

Naht, die sorgfältig umfahren uird.
Den Halsausschnitt, der rund oder
eckig sein kann, faßt ihr mit einem ge-

raden Stoffstreifen ein. Dieser kann auf
der rechten Seite aufgesteppt oder mit
feinen Saumstichen aufgenäht werden.
Dann stürzt ihr den Streifen auf die
Kehrseite und säumt ihn hinunter. Den
kurzen Armel zieht ihr vorn auf die
Oberarmweite ein und umfaßt ihn mit
einem geraden Streifen wie beim Hals-
ausschnitt. Der lange Armel bekommt
vorn ein Bündchen, das mit Knopf und
Knopfloch geschlossen wird. Die Ar-
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mel setzt ihr mit einfacher Naht ein
uod versäubert sie mit Schrägband,
Die Verzierung dürft ihr vor allem auf
beiden Taschen anbringen. Dann könnt
ibr zu beiden Seiten des Schlitzes ein
2-3 cm breites Börtchen sticken, was
sehr hübsch aussieht. Oder ihr stickt
nur eine feine Linie um Halsausschnitt
und Schlitz und setzt dafür eine ca.
5 cm breite Achselpatte auf und
schmückt diese, passend zur Tasche,
aus.
Das Halsbündchen schließt ihr mit
einer Kordel.



Stofftierchen als Spielzeug

Tiere als Spielzeug anzufertigen macht
Freude. Aber noch mehr Vergnügen
bereitet es, euer Schrvesterchen oder
Brüderchen mit einem lustigen, selbst-
gemachten Tierchen zu überraschen.
Versucht es einmal, laßt eurer Phanta-
sie die Zügel schießen!
7*ichnet zuerst auf Papier die Form
eures Lieblingstieres! Es ist gar nicht so
schwierig, wie ihr vielleicht meint. Eine
gewisse Ahnlichkeit mit dem wirklichen
Tier wird eure Skizze sicher aufweisen.
Sonst versucht ihr's einmal mit dem
Elefantenbäbi ,Rani', zu dem ihr im
Kalender Maßangaben findet, oder
auch mit derr Rehlein oder den Ka-
mel.

Was man dazu braucht? Eigentlich we-
nig: Stoffresten, vor allem Filz oder
Wachstuch für die Haut der Tiere. Zur
Füllung eignen sich Watte oder klein-
geschnittene Stoffrestchen.
Das auf Papier gezeichnete Tierchen
schneidet ihr aus, steckt das Muster auf
doppelten Stoff, berechnet eine kleine
Nahtzugabe und schneidet die beiden
Körperhälften aus, ebenso den Bauch-
teil mit den innern Beinhälften, dann
die Ohren, den Schweif und die Mähne.
Die Hauptteile näht ihr mit der Ma-
schine oder mit Knopfloch-Stichen zu-
sammen. Laßt eine öffnung stehen,
damit ihr Hals und Beine mit Watte
stopfen könnt. Zuletzt werden die
Ohren befestigt, die Augen eingesetzt
und Schweif und Mähne angen?iht.

Schnlalmuster ru
Slofftlerdrer

Ohr des
Elefonlen

t77



Mädchen-Handarbeiten-
llettbewerb 1964

Siehe die Bestirnmungen auf den Se.iten
169 und 170.

Es können die folgenden Arbeiten ein-
gesandt werden, oder auch nur eine hie-
von:
1. Schlüttli und Häubcheo. Die Ausfüh-

rung ist freigestellt, doch müssen bei-
de Teilc vorhanden sein,

2. Bauernkitteli mit kleiner Stickerei.
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Rehlcln und l(emcl'
Bclsphlc llclncr
Stofldercüen

3. Stofftierchen. wie Elefant, Hase, Ka-
mel, Rehlein Kätzchen, Pferdchen
usw-

Sendct keine anderen Arbeiten ein, sie
werden nicht beurteilt und nehmen am
Wettbewerb nicht teil.



Zei chnungs -Wettbewerb
1964
Wir stellen wiederum für die Schüler
bis und mit dem 11. Altersjahr J be-
sondere Aufgaben und für dic Wettbe-
werbsteilnehmer vom 12. bis und rrit
17. Altcrsjahr ebenfalls 5 besondere

Themen.
Von den fünf gestcllten Aufgaben der
beiden Altersstufen müsscn nur je zwei
Arbeiten gelöst werden.
Die Aufgaben sind folgende:
A. Fär 3chüler Hc und mlt dem 11.
AltersJahr:
1. Ein Bild zu einer der folgenden Mär-

chengescbichten:

Hänsel und Grctel
Rotkäppchen
Die Brcmer Stadtmusikanten.

2. Die Heiligen Drei Känige aus dem
Morgenland mit ihren Gaben.

3..Ei, das bin ich' (Selbstbildnis).
4. Im Gespensterschloß.
5. Eine Zirkusvorstellung.
Format der Zeichnungen: mindestens
30x42 crn.
Zeichennaterial.' Deckfarben, Neoco-
lorkreiden, weiche Blei- und Buntstifte,
Collagen mit Buntpapier.
B. Fär Schäler vom 12. bls und mlt
17. Altenlehn

S(tlff ,Gdllr'. Wcttbcrdürrrbclt von
Mrrlus O€lt3dl, 1l trhE, Etdsrll.

üt t t
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1. Illustration zu einem der folgenden
Themen:
Erlkönig (Goethe)
David und Goliath
Tanz um das goldene Kalb.

2. Szene aus einer Theateraufführung.
3. Die Wolkenkratzerstadt (aus derVor-

stellung).
4. Mein Lieblingssport.
5. Stilleben mit mindestens drei Gegen-

st?inden.
Forrnat der Zeichnungen: mindestens
21x29 cm.
Ze ichenmaterial.' Deckfarben, Buntstif-
te, Feder- und Pinselarbeiten.
Auf die Rückseite jeder Zeichnung ge-

hört Name und Adresse des Herstellers,
die Bestätigung, die Altersstufe und die
Nummer der ausgewählten Themen.
Zudem ist auf die Rückseite einer
Zeichnung die Kontrollmarke aufzu-
kleben.
Lies die Bestimmungen auf den Seiten
169 und 170!
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Slcüc euch dlc
ferblgc Zelcünung
eus dem letzlen
Wettbcrcrb nrch
Seltc 16t0.

,Wlnlerl
wettbcrcrüssrbelt
von Chrlsflsn
Fontsnlvc, 9 fsürc'
Blsdlofszell.

Scherenschnitt-,
Faltschnitt -Wettbewerb

Die Aufgabe ist auch dieses Jahr wie-
der freigestellt. Aber wiederum ist
Hauptbedingung, daß ihr zwei verschie-
dene Arbeiten einsendet (natürlich dür-
fen es auch mehr sein). Wir erhalten
dadurch ein viel besseres Bild von der
LeistungsfZihigßeit des betreffenden
Wettbewerbteilnehmers. Selbstver-
ständlich dürft ihr nicht nach Vorlagen
arbeiten, indem ihr diese z. B. vergrö-
ßert, verkleinert oder gleich durch-
paust. Gerade das Entwerfen ist eine
flauptarbeit bei einem Scherenschnitt.
Und da beißt es unbedingt: eiSene Ar-
beit leisten!
Auch das Ausschneiden müßt ihr na-
türlich selber besorgen. Es darf euch
niemand helfen.
Selbstverständlich dürfen auch mehr-



Scür htarcls8trt I
Schercnsaünltt
re ehem lrllhcrcn
Wettbewerb.

Aus cln€m frllheran
Wettbcw€rb lrt
dle3€1 schr sc'höne
Frftschnlat.



farbige Schcrenschnitte eingcsandt wer-
den.
Fcrner muß der Scheren- oder Falt-
schnitt aufgcklcbt sein, was meistens
keinc leichtc Arbcit ist; aber es gehört
nun einmal zu einem Schcrenschnitt.
Auf die Rückseite jedcr Arbeit gehört
Name und Adresse des Teilnehmers
und auf die eine Rückseite die Kontroll-
markc.
Lics die Bestimmungen auf den Seiten
t69 und l?0 nach.

[inolschnitt -Wettbewe rb
1964

Die Aufgabe ist freigestellt. Du kannst
wählcn, was dir am besten zusagt, z. B.
ein Glückwunschkärtchen zu irgend-
einem Festtag im Jahr (Weihnachten,
Neujahr, Ostcrn) oder zu einem Fest-
tag in der Familie (Geburts- oder Na-
menstag von Eltern und Geschwistern),
ferner eine Landschaft, ein Exlibris,
eine Burg, ein Schloß, ein Bild zu einer
Gcschichte, Gegenstände nach Natur
(Vasen, Krüge, Früchte, Blumen), kurz,
was dir am besten paßt.
Aber merke dir unbedinet: es darf nicht
nach Vorlagen gearbeitet werden. Auch
das Vcrgrößern und Verkleinem von
Vorlagen ist unstatthaft. Du selber
mußt dir ein Bild ausdenken, und du
allein sollst es auch ausschneiden. Brü-
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der oder Schwestern oder Schulkame-
raden dürfen nicht helfen.
Damit wir sicher sind, daß alle diese
Vorschriften eingehalten wurden, muß
der Vater oder die Mutter oder eine



Aus chcn frähcrcn
Llno&cüdtt-Wcfi-
bcwerb strüDa dc
,Glr.ffc'rü
Seftc 182.

,Auf d€m Hof',
Wcaabew€rbsorb€it
von Hrnr-Urs
Scüellheuscr'
l5 trbrc,
Klclnwrngen.

Lehrperson bestätigen, dall du das Bild
selb€r entworfen und auch allein in Li-
noleum ausgeschnitten hast. Fehlt diese
Bestätigung, erhlilt man keinen Preis.
Es sollcn ferner das Linolstück, in dem

man das Bild ausschnitt, und ein Bild-
abzug eingeschickt werden: Auf Wunsch
wird die Linolplatte wieder zurückge-
sandt (Rückporto beilegen!). Siehe die
Bestimmungen Seite 169 und L70'
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Bastel -lYettbewerb 1964

für Schüler bis zum 11. Altersjahr

Die Buben und Meitli, die in die 1. bis
4. Kasse gehen, können natürlich noch
nicht so gut mit Säge und Hammer
umgehen. Aber mit der Schere, mit
Leim und Pinsel, mit Nadel und Faden,
da sind alle schon recht tüchtig. Deshalb
haben wir für sie einen neuen Wettbe-
werb erdacht.

Die Aulgabe besteht darin, einen Ver-
kaufsstand oder eine Jahrmarktbude,
eine Puppenstube oder ein Puppenhaus,
einen Wohnwagen oder ein kleines
Bauernhaus zu basteln.
Ns Material verwenden wir vor allem
Karton. Für die Wände des Verkaufs-
standes (Abb. l) schneiden wir eine
Schuhschachtel zurecht. Den Verkaufs-
tisch, das Gestell, das Dach und die
Sonnenstoren stellen wir ebenfalls aus
Kartonstücken her. Die Lebkuchen ,bak-
ken' wir aus Ton oder Plastilin. Zum
Malen eignen sich vor allem Deck- odcr
Plakatfarben.
Wenn wir eine Schießbude bauen, müs-
sen wir Gewehre (2. B, aus Sperrholz
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und Milchröhrchen), Scheiben und vie-
le prächtige Preise herrichtcn. Dann
basteln wir auch das Fräulein hinter
der Abschrankung. Zuerst stellen wir
am besten ein Drahtgestell her, um-
wickela es mit Stoffstreifen und stül-
pen dann die Kleidchen darüber. Der
Kopf entsteht aus einer Wattekugel, die
mit Scidenstoff oder Trikot eingehüllt
wird. Köpfe lassen sich auch mit Mo-
delliermehl, Wachs oder Ton formen.
Ebenfalls aus einer Kartonschachtel
können wir ein Puppenhaus (Abb. 2)
bauen. Passe auf, daß die Wände nicht
zu hoch werden! Vielleicht müssen wir
zuerst die Klammern bei den Ecken der
Schachtel herausnehmen und dann die
Höhe der Wände zurechtschneiden. So
geöffnet lassen sich auch die Fenster
und Türen besser mit dem Messer her-
ausarbeiten. Nun s€tz€n wir die Zwi-
schenwände sorgf,ältig ein. Böden und
Wände können wir bemalen oder mit
Tapeten oder Selbstklebeplastik schmük-
ken. Das Haus dürfen wir auch mit
Puppen beleben. Aus verschiedenem
Material (Sperrholz, Karton, Draht,
Filz, Zündholz- und Käseschachteln)
sägen und schneiden wir reizende Mö-
bel. Wir können die Kartonschachtel
auch senkrecht stellen und ein Puppen-
haus mit mehreren Stockwerken bauen.
Fein wäre es auch, einen Wohnwagen
(alter oder moderner Art) herzustellen
(Abb, 3). Das Dach oder eine Wand
sollte abnehmbar sein, damit wir die
Einrichtung sehen können. Aus einer
größeren Schachtel ließe sich ein Bau-
ernhaus samt Scheune basteln. Die
Ställe füllcn wir mit Tierchen aus Lehm
oder Holz. - Lies weiter Seite 208!





Holzmalerei -Wettbewerb

1964

An Gegenständen kannst du einsenden,
was dir am besten zusagf, z. B. eckige
oder runde Dosen, Schachteln, Ketten,
Holzperlen, Holaeller usw.
Bei dcr Bemalung darfst du dich aber
nicht an Vorlagen halten, sondern du
sollst selber etwas entwerfen. Bei der
Ausführung deiner Arbeit merke dir,
daß das Wichtige an dieser Holzmalerei
ist, einen Gegenstand durch Bemalung
schmucker zu gestalten. Das kann häu-
fig auf schr einfache Art geschehen.

Schickt deshalb nicht auf Holz gemalte
Zeichnwrys-llettbewerbe ein, wie das
manchmal vorkommt!
Beginnt mit dcr Arbeit frühzeitig, uicht,
daß die Farbe beim Verpacken noch
feucht ist und das ganze Packmaterial
an der Farbe klebt!
Der Wettbewerbsarbeit muß von Vater
oder Mutter oder einer khrperson eine
Bescheinigung beigelegt werden, daß
die Bemalung von dir entworfen und
ohne lremde Hilfe ausgeführt rvurde.
Feblt diese Bestätigung, erhält man kei-
nen Preis, mag die Arbeit auch noch
so gut sein. Beachte deshalb diese Be-
stimmung unbedingt!
Zu diesem Wettbewerb gehört die Kon-
trollmarke für den Holzmalerei-Wett-
bewerb.
Schreibe deine vollständige Adresse,
wenn immer möglich, auch auf den
Cegenstand selber, z. B. auf die Rück-
seite oder die Unters€ite. Vielleicht
kannst du an einer solchen Stelle gleich
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die Kontrollmarke mit deiner Adressc
aufkleben.
Wenn Rückporto beilicgt, werden die
Gegenstände wieder zurückgesandr. Sie
werden den Wettbewerbsteilnehmern
im Verlauf des Sommers 1964 zuge-
stellt.

Unterrichtsmodell-
Wettbewerb 1964

Wie schon der Name sagl, sollen in
diesem Wettbewerb Modelle hergestellt
werden, die für den Unterricht rn der
Schulc verwendet werden können. Seit
dem Bestehen diesesWettbewerbs (1937
ersEnals durchgeführt) ist schon eine
sehr großc Zahl verschiedener Arbciten
eingegangen, z. B. Pfahlbauerdorf,
Wohnhaus der Helvetier, alemanni-
sches Gehöft, römische Befestigungs-
anlage, Ritterburg, Zugbrücke, Mauer-
brecher, Schleudermaschine, alte Ge-
schütze, Postkutschen, Eisenbalmwa-
gen, Lokomotiven, Drahtseilbahnen,
l.uftseilbahnen, Schiffe verschiedener
Art, Flugzeuge, Schiffsschleusen, Hub-
brücken, Viadukte, Krane, Hochdruck-
werk, Schwimmdock, Windmühle,
Bcrgwerk, Motoren verschiedener Art,
Dezimalwaage, Ziehbrunnen, Mühlrad,
Lifi, Reliefs usw.
Sicher findest du unter den aufgezähl-
ten Arbeiten schon eine, die dir ent-
spricht und die du gerne ausführen
nröchtest. Vielleicht kommst du sogar
auf eine ganz neue ldee. Gut, dann



frisch ans Werk! Natürlich dürfen nicht
abgebildete Arbeiten kopicrt, d. h. in
genau gleicher Art ausgcführt werden.
Die Modelle können aus jedwedem
Material hergestellt sein, aus Holz, Ei-
sen, Stein, Stroh, Plastilin usw.
Für deinen Modcllbau möchten wir dir
aber unbedingt vier wichtige Ratschläge
geben:
l.Baue ein solides Modell, nicht eines,
das bcim leisestcn Bcrühren schon zu-
sammenbricht!
2. Bastle, wenn immer möglich, etwas
Bewegliches! Bei vielen Modellen ist
dies ja geradezu Bedingung, damit man
sehen kann, wie die Geschichte funk-
tioniert. Bei ctlichen Arbeiten wird dies
nicht gut möglich sein.
3. Baue nicht zu große Modelle, die
man zum Spedieren in riesige Kisten
verpacken mußl Praktisch ist es, wenn
du dein Packmaterial so wählst, daß es
gleich auch wieder für das Zurücksen-

fl9[bcn', WetlDcrcrbsübelt votr Hrtrt
Räbcr, 1414 tshr., Xlclrwrngrn.

Slcüc euch dlc Wcttücüdütrrüclt vor 9cl-
tc 161.

den deiner Arbeit verwendet werdcn
kann.
4. Schreibe unbedingt auf das Modell
selber irgendwo deine vollständige
Adresse! Angehängte Adressen reißen
oft ab und gehen verloren.
Der Arbeit ist die Kontrollrnarke für
den Unterrichtsmodell-Wettbewerb bei-
zulegen. Vielleicht kannst du sie gleich
auf dein Modell aufkleben (aber tut,
selt!).
Ferner soll von Vater oder Mutter oder
einer Lehrperson eine Bestätigung bei
gelegt werden,.daß dje Arbeit von dir
allein, also ohne lrende HiUe, ausge-
führt wurde. Vergiß auch nicht, Rück.
porto beizulegen, wonn man dir dein
Modell zurückschicken soll!

lE7



Ge ographie -Wettbewerb Nr. 2

1964
Kurt ist bei scinem Onkel Silvio in der
Südschweiz in den Ferien. Eines Tages Nr. 3

unternehmen sie eine Reise. Begleiten
wir sie doch ein wenig!

Nr.4
Nr. 1 ist eine maleriscbe Ortschaft,

dicht bei einem berühmtenFluß-
delta gelegen. Nr. 5

Dieser Sce liegt nur zu einem
kleinen Teil auf schweizeri-
schem Gebiet. An seinen Ufern
gedeihen Weinreben, Edelkasta-
nien und Palmen,
Das ist die Kentonshauptstadt,
bekannt durch ihre drei roman-
tischen Schlösscr.
Dieser Fluß entspringt im Gott-
hardgebiet und durchfließt im
Unterlauf einc große Ebene.
Diese Stadt umrahmt eine herr-
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liche Seebucht und ist ein viel-
' besuchtes Ferienparadies.

Nr.6 Gleich daneben erhebt sich ein
Berg, der fast wie der ,Gupf'ei-
nes Cowboy-Hutes aussieht.

Nr.7 Der vielarmige Sce ist weltbe-
kannt. Die Bahn überquert ihn
auf einem Damm,

Nr. I Nun sind wir an einem wichti-
gen Grenzbahnhof angelangt.
Wer ins Nachbarland reisen
will, muß hier seinen PafJ vor-
weisen.

Wir aber kehren wieder zurück von un-
serem Ausflug und setzen uns hinter

I

die Schweizer Karte. Wie heißen wohl
die Namen der drei Ortschaften, der
zwei Flüsse, der zwei Seen und des Ber-
ges? Es dürfte nicht schwierig sein, sie

herauszufinden,
Wenn du also die acht Namen ermittelt
hast, schreibst du sie auf den untenste-
henden Coupon, schneidest diesen aus,
klebst lhn auf dle Rückselte elner Post-
karte und schickst lhn bls spätestens
15. Januar 1964 an den Walter-Verlag
in Olten.

Unter den Einsendern rlchtiger Lösun-
gen werden dann 100 als Preisgewlnner
ausgelost.

Geographie -Wettbewerb 1964 Lösung von:

Schneide diesen Coupon aus und sende ihn.
auf die Rückseite einer Postkarte aufge-
klebt, an den Wrlter-Ycrlag AG, Olten,

Die tl Antworten heißen (eln Wort senüst):

l. Name:

Straße. Hof usw.:

Ortschafl

7.

!,

Kanton:
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Versioherun gs- Bedin gun gen

ftlr die Unfallversicherung der In'
haber des Schälerkalonders <Mein
Freund> 1964 beider BA$LER'
UllFALL Allgemeine Veniche'
rungs-Gesellschaft in Basel

l. Jeder rnhlls1 des Schülerkalen-
ders 1964 kann sich, sofern er das

18. Altersjahr noch nicht zurück-
gelegt hat, durch Einsenden des aus-
gelülben Anmeldeblattes zur Ver-
sicherung bei der Basler-Untall, All'
gemeine V ericherungs-Gesellschalt
in Basel, anmelden. Die Versiche-
rung erstreckt sich auf jede Körper-
beschädiguag, die der Versicherte
durch ein von außen plötdicb ein-
wirkendes, gewaltsames Ereignis un-
freiwillig erleidet.

Für die Gültigkeit der Versicherung
mup das Anmeldeblatt (Formular I)
vor einem Unlall, iedoch bis späte-
stens I. Mörz des Kalenderjahres, im
Besitz des Verlages sein.

Die Versicherung beginnt mit dem
Eintrelfen des Anmeldebbues @or-
mular D beim Walter-Verlag AG,
Ohen, in keinem Fall aber vor dem
l. Januar 1964, und endigf mit der
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Vollendung des 18. Altersjahres des

Versicherten, qlätestens jedoch mit
dem 3t. Dezember 1964.ZuBegPn
der Versicherung bereits bestehende
Unfälle können nicht in Deckung
genommen werden. Eingeschlossen
in die Versicherung sind auch Un-
fälle bei Sport- und Leibesübungen,
wie Turnen, Fußball, Tennisspielen,
Schwimmen, Rudern, Schlitteln,
Scblittschuhlaufen, Rad- uod Ski-
fahren, bei der Benützung von Mo-
torfahrrädern sowie beim Mitfahren
in Automobilen, Unfälle bei Berg-
touren in den Voralpen und im Al-
pengebiet bis 25O0 m Höhe, die all-
gemein obne Führer unternommen
werden, sowie bei Wanderungen über
allgemein begangene Berpässe. Aus-
geschlossen von der Versicherung
sind alle Unfälle bei Hochgebirgs-
und Gletschertouren, die ohne Ein-
willigung der Eltern oder des Vor-
mundes und ohne Begleitung eines
patentiertcn Führers ausgeführt wer-
den. Ferner sind ausgeschlossen: LIn-
fälle beim Lenken von Motorfahr-
zeugen - ausgenornmen Motorfahr-
rad - sowie beim Mitfahren auf
Kleinmotorrädern und Motorrädern
aller Art; Unfälle durch grobes Ver-
schulden und KörperbeschädiSungen
durch Züchtigung vofl seiten derjeni-
gen, denen die Obhut der Kinder an-
vertraut ist. Ebenso auch alle Krank-
heiten und deren Folgen.



2. Bei Unfällen werden entschädigt:
die Kosten für ärztliche Behandlung
und Arzneien höchstens bis zum Be-
trage von Fr. 30.- pro Unfall, je-
doch nicht mehr als Fr. 1.50 pro
Tag während der Dauer der ärzt-
lichen Behandlung. Für Unfälle un-
ter Fr. 30.- Arztkosten geht in jedem
Fall ein Betrag von Fr. 5.- zu La-
sten des Verunfallten.

3. Die Entschädigungspflicht für ei-
nen Unfall wird nur für den persön-
lichen Inhaber des Schülerkalenders
anerkannt, sofern dieser sich gemäß
ZifIer I rechtzeitig zur Versicherung
angemeldet hat.

4. O b liegenheite n nac h e inge tretene m
Unfall: Yom Eintritt eines gemäß
den vorstehenden Bedingungen ver-
sicherten Unfalls hat der Anspruchs-
berechtigte oder dessen gesetzlicher

Vertreter den Walter-Verlag AG in
Olten unverzüglich schriftlich zu be-
nachrichtigen. Der Versicherte ist
gehalten, den ihn behandelnden Arzt
von der Schweigepflicht der Gesell-
schaft gegenüber zu entbinden. Die
Gesellschaft ist ermächtigt, Auskunft
auch unmittelbar von dem Arzte ein-
zuholen.

5. Gerichtsstand. Die Gesellschaft
kann vor den ordentlichen Gerichten
des Gesellschaftssitzes in Basel oder
denjenigen des inländischen Wohn-
ortes des Anspruchsberechtigten be-
langt werden.

Diese Bedingungen, die nur für das
Iahr 1964 Gültigkeit haben, unter-
liegen im übrigen den Vorschriften
des Bundesgesetzes über den Versi-
cherungsvertrag vom 2. April 1908.



Mein Freund 1964

Formular I

Anmeldung
ftlr dh Unfallversicherung

Dlccl Amcldcblett ld rnlz Glnzurenden!

N9 23985
'Iydtcr-Vcrlrt AG, Oltcn
Abtcltunl Yirrlchcrung rMcln Freundr

Wcr r|tl dc b ScööIcrl[lcrdcr rMEIN
FREUNI'T cnlbrltclca B.türDltllcn dcr
verslchGrlrst-B.dlrgurrr I[r Ealtr3sr'
hlstuor r! dL Kotter lür Art und Mcd-
Lsmcnto bcl cl[cm UDhü Atrspruch ü.'
chcn ill. hat dcacr Blrtt, rlt dctr gc'
wünscblci trn8cr zü 7)frq 1,4 3' | üna
5 retrru b.cnt?odct ünd nlt tlct clrcncn
Uitcrrcbrtft vercchcn, vor chcn UnHl,
spät6t trs eber bb
1: Mörz 1960 .n ulcnrtcbcldc AtLcrcc
alnzurcndcn.
VerslchcnnrFsctüE wlrd lur lG?tltrrt tür
P.noncn. dlc d.r lt. Aftcfrhll [och nLht
llbcmhrl-ttcn brbcn. Isa dcr Inhröcr dcr
Schillerl.tendcE übcr lt trlrt dt' loDnt
alna Annddul nlcht naDr ln kfracht.cbc Ar[eldutrg nlcht n Dr ln
Erst Dch d.D Elrtrlcr .ücacrilcr .üGaGr ArDCldF

EAgLEB.UNFALL,blrtt s wlrd bcl d€r EASLEB'UNFALL,
Altrcuclne Yerrlchcruts4cs.lb.ürft hAlltcuclne
Besclr cln

YcrdctcrurrbcL
-.10 bt h fehndcrprrfr h.

Besd. cln Clfillllacr Alorucü rüf Ycrgü.
tun3 .lcr|.rDtrt (Ad. fr' öct Vc|rlcbc'

tlr3 von
bcGlflcD.

1. Frnllkil- und Vornamc
d?r Eigentüncrs dcs Kaleaderö:

2- Wohnort:

3. Gcburtsdatutn: TaalMonat/Jahr

4, Bci wclchet Kassc oder G€s€Usciaft ist
man noch gcgcn Unfalt versichert?

5, Gcneue Adrerse dcr Eltern:

Datum der Abgab€ an dic Post:

Unterschrift:

NB. Die Antncld{rng kann nlcht rls Druck'
srcbc apcdlart, dagcgcn evcntuell einge-
schriebcn gcsandt wcrden.
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Mein Freund 1964
Formular ll
Formular für ärztliche
Behandlung

N! 23985

Bei Unfällen wcrden cntschädigt: Die Ko-
sten für ärztlichc Bohandlung und Arznei€n
laut detailliert€n Positioncn des Kranken-
kassentarifes, höchstens bis zum Betrage
von Fr. 30.- pro Unfall, jedoch nicht m€hr
als Fr. 1.50 pro Tag während der Dauer
der ärztlichen Bchandlung. Für Unfälle un-
ter Fr. 30,- Arztkosten geht in j€dem Fall
ein Betrag von Fr. 5.- zu Lasten des Vcr-
unfallten.

l. Namc und Wohnort des Veßicherten
(Inhaber des Kalender$ 1964).
(Beim Ankauf des Kalenders eiflzutragen)

2. Art dcr Verletzung:

3. Beginn der ärztl. Bchandlung:

4. Schluß dcr ärztl. Behandlung:

5. Bci wclchcr Kass€ oder G€seuschaft ist
der Patient noch für Unfallpflege ver-
sichert?

5. Die Rechnung des Arztcs Fr.
Detaillierte Rechnung ist auf der Rück-
seite dieses Formulars aufzuführen.

Datum:

Stempel des Arztes:

Unterschrift des Arztes:
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,, ;R*hnung dor Arztr
:''

'' liirillicrtc Aufrtellurignach Krankenkars€ntaril

,' Poritloncn,

/'

, Die Rcchnung des Arztca gcht zu Lastcn ücs Versichertd!
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Prächtige Preise für die ersten
Preisgewinner
im Geographie-Wettbewerb l g64

Seite 188 sind 8 Irragen gestellt. Du
sollst nun die Antworten dieser 8 Fra-
gen herausfinden. Dann trägst du die
Namen auf dem Coupon Seite 189 ein,
schreibst deine genaue Adresse dazu,
schneidest den Coupon aus, klebst ihn
auf die Rückseite einer Postkarte und
schickst ihn bis spätestens am 15. Ja-
nuar 1964 an den Walter-Yerlag AG,
Olten, ein. Merke dir besonders, daß
der Coupon nicht in einem Couvert,
sondern auf der Rückseite einer Post-
karte aufgeklebt, eingesandt werden
soll!

Unter den Einsendern von richtigen Lö-
sungen werden dann 100 Preisgewinner
ausgelost. Die Auslosung findet durch
eine Kommission unter Vorsitz eines
vereidigten Notars statt.

Von den 100 Preisgewinnern erhalten
die ersten 20 folgende prachtvollen
Preise:

Die andern 80 Preisgewinner, respektive
Ausgelosten, erhalten Trostpreise. -Die Auslosung findet am 20. Januar
1964 statt. Die Zustellung der Preise er-
folgt bis am 31. Januar 1964. Das Er-
gebnis wird in folgenden Zeitschriften
veröffentlicht:,Der Sonntag',,Schwei-
zer Schule' und im Schülerkalender
,Mein Freund'.

l. Prtis:
2, Preis:
3. Prris:
4. Preisl
5. Prelsl
6, Prels:
7. Prels:
E. Prels:
9. Prcls:

10. Preie:
ll. Preis:
12. Prels:
13. Prels: 1
14. Prcls: I
15. Prels: 1
16, Prels: 1
17. Prels: 1
lE. Prels: I
19. Prels: 1

20. Preis: I

Fahnd
Armbanduhr
A.rmbanduhr
Küc'henuhr
Küchenuhr
Lfugestuhl
Metallbaukasten
Metallbaukasten
Helzklssen
Helzkissen
FüIlhalter
Füllhalter
Füllhalter
Paar Rollschuhe
Paar Rollschuhe
Reißzeug
Relßzeug
Taschenapotheke
Klappessel
Klappsessel
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Preisgewinner dsr Wettbewerbe
des Sohülerkalenders Mein Freund
r963

Die Gewinner unserer Wettbewerbe er-
halten nütdiche Gegenstände. Der Ver-
sand erfolgt vor Weihnachten. Ein Um-
tausch kann nur in Ausnahmefällen ge-

stattet werden. Anfragen ist Rückporto
beizulegen.

beth. St. Gatlen: Fröhli Margrit, Fimmcls-
berc'TG: Gassir Gerold, Ibach SZ; Geel
Ant-on. Sargans SG; Giscr Dis, Unterter'
zen SG: Gmür Paul, Rieden SG; Gübcli
Georr. Zuckcnrict SG; Gueler Paul, Gif-
fers -FR: GüntensperSer Fri€da, Witten-
bach SG: Haag Röland, Wil SG; Hauscr
Klara. Wintcrthur ZII; Heimgartner Bea-
trjce. St. Gall€n; Hcrger Monika, Untcr-

^EeÄ 
zci Hcusi Rolf, We€sen SGi Hi-

sähier Euicn, Sustcn VS; Holcßt i$ Leo'
Fischincen TG; Hugcntoblor IJo, Flawil
SG: Huwiler Werner, Adligenswil LU;
Jolier Bricitta, St. Gallen; Kätin Josef'
Groß-Einsiedeln SZ: Kathriner Joscf, Wi
len-sarnen OW: Kluser Werner, Obcrriet
SG: Köferli Alex, I-cnsnau AGi Kühne
Irma. Riedcn SG; KuPPcr GreSor, S€m-
oach LU: Ludolt Maria. Benksn SG;
i*uthold irudi" Stans NW; Manz Thcrcse,
Basel: Mattmann Erita. Gtoßwangen LU;
Metzler Othnar. Niedoruzwil SG; Ncid-
hart Em$y, Wieswolz bci Ramscn SH;
Niccli Rucdi. Lostorf SO; Nußbaumer
Alöis, Küßnalht am Rigi Sz; Odermatt
Markü, Stansstad NW; Orlandi Martin'
Licsberg BE; Perrez Thomas, Altdorf UR;
Richard Arnold. Flüelen UR; fugcrt Rend,
Sust rl-euk VS: Ritz Jolanda, G$nEiols
VS: Scbafer Alcx, Schmittcn FR; Schibler
Rita. Häsendorf SO; SchmidiSer Bruno,
Luz;m: Stchöbi Joscf, LicütcÄetcig SG;
Schütz Urs. Lacbcn SZ; Scitz Alben, Reb'
stein SG: 

'spuhler Annc, Sempach LU;
Steiner Bärnadctt , Dagncrs€llcn LU; stic-
cer Josef, Goßau SGI $ockcr Joref, Cham
ZGI Sträß,lc Sophic, LichtensteiS SG;
Strickler Susi. Rappersril SG; Suter Heinz-
Peter, ZtrB: ToblCt Antoa, ZtJtlch 2/38;
Vogler Wcrrsr, Lulgc,rn OW; Weber
Bru1o. Zofincen AG: Wick Otto, Zuzwil
SG: \i/igct Wcrncr, Riokcnbact Sz; wili
Felix, Hitzkirch LU; wiltri Gcrhard, Mäls
Balzers FL: Willi Manfred, Hciligtrreuz
Mels SG; Yon Wyl Ruth, Kägiswil OW;
Züger Paul, Buchs SG.

Zeichnen I.

Eberhard Martin, B€atcnberg BE; Fonta-
nive Christian, Bishofszell TG; Hänc Chri-
stof. Kirchbcrg SG; Ku'rmann Hans, Ro-

.Flle8 Eltr 6 roßc Prclsc (Flugneise)

Fedcrspiol Louis, Domat/Ems GR; Jordi
Alex- Öberuryil SG: Hetler Julius, Kott-
wil LU: Klc€b Erna, Rich€nthal LUI Lohri
Bruno, Ebnet-Entlebuch LU; Oclch Hans-
iörg, Goßau SG.
Außcrdem wurdcn 100 Trostprcise abgc-
geben.

Llt nlur.W.ttD.;Clb

Aagst Andr€as, z;ürich l0/37i von Arx
stcian, Härkinepn so; Barmettl€r Joscf,
Buochs NW; Baschnonga Elisabeth, Aarau;
Baumgartner Susi, Ifwil-Balt rswil TG;
Baumiartner Urs, KJicßdn SG; BccI
Emst, Luzern; Bo€r Margrit, Lumneins
b. Trun GR; Bicri Peter, Entlebuch LU;
Bi'ngiss€r Heinz, Winterthur 1 ZII; Bossert
B€atriE, Emmcnbrückc LU; Br€itonmos€r
Franz, Horw LU; Broger Josef, Untareg-
gen SG; Brühwiler Elbna, Ob€rwil Z'G;
Bnrnrcr Walter, Z;uzalil SG; Buchmann
Hcidi, St. Gallen; Bühler Anncmarie, LaD-
sendorf SO; Büßer Alex, Eschcnbach SG;
Condrau Angclico, Trun GR; Debrunner
Esthcr, St. Gallcn; Dittus Käthi, Reking€n
AG: Durrcr M.-Thcrts, Kcrns OW; Ed.r
Cornelia, Basct; Estcrmann Pia, Hildieric-
dcn LU; Ettlin Karl, Ättcnschwil AG;
Flithlcr Andrcas, Staß lilW; Ftey Elisa-
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moos LU; Oettcrl,i Maiküs, Ettiswil LU; lcn; Bucher tosy, Hochdorf LU; Buchor
Pllug Franz, Romoos LU; Savary Bruno, Urs, Großdietwil LU; BüntelKarl, Horgen
Monüingcn SG; Savary Josef, Mond.ingen ZH; von Bürcn Franz, Trimbach SO;
SG; Savary Lut., Montlingsn SG; Schwärz Calzaferri Anton, Khchbcrg SG; Duncr
Erwin, Romoos LU; Steiner Karl, Gießen- Elisab€th, Sarncn OW; Eberhard Ernst,
Benkcn SG. Dietfurt SG; Ebncter Alois, Bütschwil SG;

Eggenschwiler Hans, Balsthal SO; Eigen-
mann Maria, Muotren SG; Eisenring Ro-

zcrchntn rr. R.::'efi*1-"rtf iT,1,ffLry5i:3-H'1
TG; Farchcr Wolfgang, Wil SG; Fcier-

Andrcoli Anita, Thun BE; BreitcnmGser ab€nd Josef, Horn TG; Fischlin R!th,
I.renc, Bern; Domenico Ren€, Stansstad Richterswil ZH; Furrer Urs, Littau LU;
NWI Ebneter Markus, Kirchb€rg SG; Egli Gächtcr Alfrcd, H*rbrugg sG; Gamma
Ruth, Büßchwil SG; Feusi Petcrf Küßnacht Ruth, Gurtneu€n UR; Gislcr,Theres, His
am Rigi SZ; Fontanivc Guido, Bischofszell rel ZH; Good Hanspetff, Mols SG; Grcu-
TG; Gaßner Othmar, IJngnau AG; Hagen sing Thomas, Goldach SC; Gut Franz,
B,rigittc, Obcrrohrdorf AG; Heuberger Her- Stansstad NW; Haag Elisab€th, St, Cal-
menegild, Emmcnbrilcke LU; Hürlimann len; Hager Monika, Uznach SGI Ilaller
Heidi, Zürich 4; Hilrzelcr lren€, Gretztn- Ruedi, Luzern; Hal'ter Gabriela, Hocldorl
bach SO; Jäckle Hans, Hagenwil bei Am- LU; Halter Rolf' Zürich 3; Häne Fel'ix,
riswil TG; Imhof Arnold, Arth SZ; Kleeb Kirchberg SG; Häne Franziska, Kircüberg
Erna, Richenthal LU; Klceb Hanneli, Lu- SG; Häring Ruth, Basol; Hartmann Ros-
zcrn; Koller Jörg, Ust€r zH; Kösl€r Rolf, manic, Bi€l BE; Hascnfratz Gottfticd,
Rappcrswil SG; Mark Ursula, Luzern; Tdmbach SO; Hasser Hans, Flü€li OW;
Meier Marcel, Lcngnau AG; Pfister An- Heimgiltnor Guido, Wettingen AG; Hel-
gelika, Münchcn8tein 1'BL; Renggli Maria, lcr Julius, Kottwi,l LU; Hirschi Gottfricd,
Stüßlingen SO; Renggli Josali, Stüßlingen Ebn€t-Entl€buch LU; Hobi walter, H€cr-
SO; Sondoreggcr Gal'lus, Oberegg AI; Sup brugg SG; Hold€reggpr Brika, Winkeln
piger Stefan, Horw LU; Sltcr Ludwie, Be- SG; Holenstein lda, Eschen TG; Hqlgn-
iomilnstcr LU; Schädler Lisbeth, Schaan stcin Paul, GoldachSG; HungerbühletUrs,
522 FL; Schöncnbergcr Alfons, Kirchbcrg Grllneck TG; Hürlimann Hanneli, Thun
SG; Schönentrergcr Anton, Kirchbers SG; BE; Huser Stephan, Wettingeä AG; Hut-
Schöncnbcrgpr Maria, Kirchberg SG; To- ter Helen, Diepoldsau S'G; Hutter Paul,
man Frcdi, St. Gallcn; Wilst Brigitte, Lu Diepoldsau SG; Imhof Marianne, Glis VS;
zern; ählmann Franz, Ebikon LU; 7jul>er Isenring Georg, Wattwil SG; Item Mar-
Urs, Obeminterthür ZH. lies. Kirchberg SG; Käppcli Hansruodi,,

ät''.'"'""'' *5il1',: Yäli,;li'"iil'*fi :3;

?rrchnen rrr. äT:"b1?,*31'läT?5ä*'i.5'i,"J.::
Ohringen ZH; Kcllcr Vcrcna, Erdingen

Aebli Heinz, Krcuzling€n TG; Ambcrg AG; Keßler Gottfried, Sicbnen--SZ; Klglb
Esther, Ricle;bach LU;-Amherd'Olga, Gli; Antbn, Richenthal LU; Kleeb Hubcrt Ri-
VS; Arnet Vreneli, Altäorf UR; Baumann chenthal LU; Koch Beatrice, Qp{iFon-
Al6crt, Post-Muoien SG; Bärisch Bern- G'lattbruss ZH; {och Th94a.s, Qdikon-
hard, Flums SG; Baumelei Hannel.i, Buttis- Glattbrugg ZH; Köferli Edtth, I4ngnau
holz-LU; Bi€ri-Rita, Schötz LU;'Birbau- AG; Kröni Ursula, Stellen AGI Küq€rli
mer Albdrt, Ufhuscn'LU; Birbaurirer Paul, Susanne, Buocbs NW; Kling Anto-n, Sur-
Ufbuscn LU: Blättler Verrna. Herciswil see LU; Leutenegger Gertrud, Schwyz;
NW;'Borgogiro Louis, Altstätten SGaBrä- Lottenbach Ruedi, Emmen L!1; Mächler
ker illisa&tl, Thalwii ZH; Braun Märgrit, Elisabeth, Rikon ZH; Marxcr Regina, Va-
wuppcnau fG; Bräuninier Peter, Wol- du FL; Mauchle Maric, -Aröon- TG;
leraü Sz; Brühriiler Mari€--Tteres, St. Gal- Meier Maric, Sempach LU; Michlig Astrid'
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Glis VS; Muff Pius, Rothcnüürg LU; Mi!- Sctcnrrchltt [L
ler Blilabcth, Stäfa 2tEt Millcr Esthcr,
Niedcfic_hoo-gau,LU; !{üIcr Haasli, SaI- Blascr Martis, St, Gallcn Ost; Braekcr
gqnr,.S.6;_ N!eQ19r .Urs, Wohlcn AG; Rurb, Thalril ZH; Bruoann Biatricc, St.
Ober{i X,oland, Mli,nghcnrtcin BL; Oerdg Urban LU; Fuchj Hcrnann, Ernctschwil
Trudi, Fschc-nbacttr SG-;-Oesch Thgmag, X_a- SG; Gcrmänn Bruno, Wintcithur l; Gcr-
qa-l; Plirtcr Maurus, Milncäcnstein 1' BL; man Emil, Winterthrir 1; Gcchwenä Ma-
PIhteJ Nillaus, Müncücnstcia 1 BL; Rl- riann, Uäach SG; Ilaib B,runo, Wcin-
!GJ--E "oa _E_goksil_ LU;_ RcEdi Rösli, fetdcn TG; Itrccr i{itdcgard, Hols, LU;
$äql$scS SO;. RjJrdercr Iro, -Winterthutr Heule Editir, Widnau Sd; Iluwiler Anna,8 ZII;- Rubini _Esthcf, Rasd; Rütschc Littau LU; Jäggi Hugir, Laufcn BEi
Klala, Liltisbu_r_g-Dorf Sq; Saügr Auglü!!, Kappchr Ärmin,-Wit Sö;'Kcmptet Rita,
Rcidcrnoos Lp; Sid!! K-urt, Ebilon LU; Rorschacherberg SG; Lehüann örctc, To-
Si.ücr B3rnadcttg, ll4rbacl SG; Suter bcl TG; Lorenz fakob, Großwa.ngcn'LU;
Stlvia, O_loerhünc.nterg ZG; Suttcr Brigitlc, Müll€r Josef, Nd.-Scho'ngau LU; ?tyt Jo-
{oJta -Sp;._-SchäOi Anton, Aadorf TG; sef, rrVagcn/fona SG; Ri-zzi Aadeh,-Rae
Schaufetbühl Aercs, Bremgartcn AGi perswil SG: Sidlcr ilannv- Gäß*".o..
!choiwi{9r_ Markus, -Olten SO; Schlauri LU; Scilauri Paut, Niederüüren SG; Tio
Paol, N,ledcrbliren SG; Schmid Stefan, ma Käthi. Amden SG: Truttmann Leo-
Kilchbcrg ZH; Schnucki Vcrcna, Badrn Seelisbcrg UR; Widmer peter. Lütisburc:
4Gl Schncggrnbürgcr H€di, !9!sa9h SG; Station SG; Tnller lnelda, Stais NW. -
Sdrcidcr Alcx, St. PcErzell SG; Schwab
Garda, Post Bazonhcld SG: Stadclmann
Margrit, Pfaffnau LU; Stadl€( Adc*hcid,
ärzwil SG; Steir€r Pius, Wilüsau LU; Llnol I.
Sticgcr Joscf, Goßao SG; Stäckli Monika,
Horr LU; Stößcl Lukas, Emctschwil ob Schaffhauser l{anrUrs, Klcinvangcn LU;
Uznecl SG; Trcmpi Rolf, fthänis SG; Schall€r Ant., Wcrthcnstcin LU; Scbtumpt
Ulrich Edith, Oltcn SO; Vogcl Magdalcna, Irma, Wil SG; Zemp lrene, Roth€n-
Hitzfirch LU; Waldis Lisbcth, Zug; Wa- burg LU.
ser Bcrta, Alpnach-Stad OW; Waser Mar-
grlt, Stansstad NW; Wehrli Ruedi, Wil
SG; Wenk Ulrich, Nasscn SG; Widmcr
Andr6, Buochs NW; rtilli Roland, Hcili4- Llnol tr,
krouu Mcls SG; Wirz Hugo, Lauffohr AG;
Wlist Ursüla, Surscc LU; Zaugg Susi, Bcnz Julilrs, Maöach SG; Ettrr Urs, Zü-
Thun BE; T4tagcn Othmar, Luzcrn; ZpV rich 11./51; Gcrvasi Antonio, Bcm; Godat
rist Felix, Hcndschiken AG; Zumbühl Eli- Christianc, Bem; Grimm Bruno, Wil 9 SG;
sabcth, Rcttßbüfrtl LU; Zürchcr MaSrit, H'idbpr Nitlaus, Mcls SG; Jung Joecf, Nic-
Urdorf ZH. derbürcn SG; 'Korner Anna, Stäfa ZH;

Mol,lct Jörg, Olten SO; Sidler Malkus,
Wsngen b. Olten SO; Wey Alfons, Mar-

gctcr"orchDltt I. bacb LU; Zahner Jeancttc. Basel: Zahncr
Stephan, Basel.

Gähwi{er Beat, Hon LUt Wehrcn Wer-
ncr, Vitznau LU.

Lfnol m.
Schcrcnccbnltt [. Bieri Cäciltq Aadarf TG; Bösch Hans,

Wolhuscn LU; Brühwilar Herbert, Ro-
Haigl Alob, Bütschwil SG; Kcist Rita, marshorn TG; Buchcggcr Petcr, Mönch-
Maltcrs LU; Mittncr Ruth, Vals GR; Os- wil SG; Castelbcrg Pe&r, Zllrich 4; De-
wald Andrcas, Stansstad l.IW. kumbis Marlönc, Freiburg i. Ue.; Flury
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Andr6, Dciti.ngcn SO; Gricsarcr Paul, Lcdcr II.
Fraucnleld TG; Holdeoer Haany, Scbmc-
li,kgn q9; -Hubcr Ag.tha, Wangsn SZ; Biolley Andr6, BrcmSarten Ac; F:irber
Hubcr Jo€cf, Tuggen SZ; Hümbcl Hübert, Bruno, Gähwil SG; Fatine Pcter, Brcm-
Romqgshofi TG; Klarcr Konrad, Appen- gartcn AG; Lährcr Hansjärg, Bülact ZH;
zell; Ktimi WalGr, Si€bncn SZ; Lutz Hu- Iährer HGlcn, Wal.{tirch SG; Löhrcr llil-
b€rt, Aü SG; Pfisor Peter, Lostorf SO; dcgnrd, Bülach ZH; Sigrist Jost, Zürich
Raymann Lorenz, Fraucnfcld TG; Ray- 6/57.
mann Toni, Frauenfcld TG; Rucggie Hans,
Romaoshorn TG; Sidlcr Peter, Schlieren
ZH; ScHidlcr Manfrcd, Schaan 522 FL;
Scbilt Urs, Grenchcn SO; Vettorli lfsas- Ledcr IIl.
rucdi, Züridl 9/tl8; Wieser Martin, Ap-penreIr' 

$,T9"#;t"lilStti äfr1"f,Y.:i "tr*?:
Bremgaroeu AG; Gantncr Edith,

Holadcrcl II. Gübeli Rosmarie, Mosnang SG;
FlumsSG;

rill, St. Gall€n;
SG; I{aag CY-
er Alis, Wup
oßcf, WrkelnBaumgartner Remo, Lienz SG; Birgisser penau TG; Hold€rcgger Joecf, Whkeln

Estler, W,interthur I ZH; Furer Edith, SG; Hubcr Stephan, Hägglingen AG; Hu-
Rorschach SG; Grüttcr Peter, Sirnach TG; ber Viktor, Hägglir4en AG; Jaggy Leo,
Hardegger Josef, Liem b. Rüthi SC; 1qs1- Glis VS; Imbach Ot"hnar, Horw LU; Kä-
rer Gcbhar4 St. Gallcn; Scbmid Pius, lin Alfre4 Einsic&ln SZ; Leuthard Hu-
Schüpfheim LU. bert, Eschcnbach LU; Lier Marta, Ki.rch-Schüpfh€im LU. bert, Eschcnbach LU; Lier Marta, Ki.rch-

berg SG; Läh,rer Beatrice, Waldkirch SG;

rrorrnercrcr rr.. "rfiJ,"ilftl' i:'J::i"llfoir:ff"iJr*,i;
Dreien SG; Ruegseggor Pcter, EEnr€n-

Albert Kut, Baltercwil TG; Anncrr Esthcr, brücke LU; Sa.rbach Paula, St. NitlausVS:
Kreudingen TG; Bischof Alois, Rorscha- Sprecher Elisabeth, Ziürich 9/48; Schilline
chcrbert SG; Breycr Erika, Rorschach SGI Pius, Rorschach SG; Studcr Ernst, Kirch-
von Bürer Madeloine, Trimbach SO; Ca- berg SG.
vie,el Rosmaric, Au TG: Dekumbis Mar-
lene, Freiburg i. Uc.; Ebner Markus. Wil
SG; Engel WiUi, Khsrtald€n LU; 6cm-
pcrlc Cornolia, Post FischinsBn Tc; Gmür Untcrrlchbmodell I.
Vcronali, Kaltbrunn SG; Häfligcr Hugo,
Scftüplheim LU; Harlor Pctcr, Montlitrgen Annahoim Urs, Lostorf SO; Bösingcr B€at,
SG; Herschc Klaus, Appcnzo[; Hitz Ott- Spcichcx AR; Lipp Isidor, \ilolfiuscn LU;
mtr, Untcrsiggcntäal AG; Kathrlner Ar- Räber Hans, Kleirwangcn LU; Sichcr Va-
nold, Wilen-Sarnen OW; Lenherr Agnes, lcntin, Guftn€llen UR; Sträßlc KarI, Win-
Thalwil ZII; Marty Agn€s, Wattwil SG; disch AG; Vogel Urs, Steinerb€rg SZ;
Moser Joscf, Appcnzcll; Niederborger Ma- Windlin Niklaus, Gebcnstorf AG.
ria, Stans-Oberdorf NW; Ostcrwaldcr Ruth,
Münchenstein I BL; Risi Bruno, Buochs
NW; Schegg Elvira, Montlingen SG; Sric-
ger Therese, Kirchbcrg SG; Trabei Els- UnterdchtsDodell II.
beth, Oberbü{en SG; Wücst Franz, Fri-
bourg.

Lcdcr I.

Limberger Elisabcth, Kirchberg SG.

Hcini Niklaue, Ruswil LU; Lüthi Wcrnor,
Matten/Intcrlaken BE; Marty Eduar4 Wil
9 SG; Nauer Mafiin, Zürich 3/45; fües-
fri€d Armin, Rech€ßwil SO; Trottmann
Frau, Zlirich 3/45; Zwyssig Hormann,
Stans Nw-
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Llnterrlcätrmodcll IlI. fupcr IL

Bachmann Har, Hochdorf LU; Bach- Angchrn kcnc, Muolcn SG; Aregger l{edy,
mann Pctcr, Zürich 3; Barbch Paul, Bcr- Gurzvil LU; Baumgartncr Doris, Lienz
schis SG; David Maio, St. Gallcn; Dörf- SG; Bont Elsbcth, Montlitrgen SG; Felber
liSpr Pctcr, Fulcnbach SO; Fcllnann Alf- Bcatricr, Luzern; Gadicnt lvlaric, Ricken
rcd, Dagmcrscllcn LU; Forrcr Jogcf, Wll SG; GciSmann Helcna, Sprcitenbach AG;
SCi Gadicnt Gcog, Rictcn SG; Itrug Ar- Germann Hclcn, Rorschacherbcrg SG;
nol4 Zuzsil SG; Huscr Robert, Scelis- Haas Martha, Zltgt H^gpr Monika, Kirch-
bcrg UR; IücicheD Alob, Butttsholz LU; bcrg SG; Häni Susi, Ettingen BL; Hard-
Käin Emil, GroB/Einsicdcln; Kaufeann cggcr Margrit, Rickenbach TG; Hardegger
Beda, Meilcn ZH; Kotlcr Robcrt, Goßau Marta, Rickonbach TG; Ilerzog Clristire,
SG; Langencgger Hcirr" Lrrzc.rni lrnhcrr Luzcrn; HcrzoS Rcgula, Lucrn; Item
Rainund, Gams SG; Morf Ren6, Waborn Marlis, Kirchbcrg SG; Kupp€r Doris,, S€m-
BE; Muggli Richard, Rrchthaltcn FR; Mtit- pach LU; Küttel Lisbefl, Buttisholz LU;
l€r Bornhard, Zvrzach AGi Nigg Jörg, Lcnherr Esther, Gams SG; Meier Ros-
Pfätcrs SG; Ocsch Un, Buche SG; Perren maric, H€llikon AG; Müller Brigitte,
.{nton, Erig \|S; Pcncn Bcrmdcttc, Brig Krtrling.n TG; Rilcgg Agatha, Dreicn
VS; Sutcr Bruno, Ruswil LUi Schöncn- SG; Schaad Dorotlrea, Laupersdorf SO;
borgcr Hans, Mosnaag SG; SchöncnberSer Scheidegger Veronika, Stans NW; Schil-
Jatob, Mosnang SG; Stöcklin Ulrich, ling Elisabeth, Rorschach SG; Schmid Ros-
Ettiügen BL; Vctterli Toni, Zilrich-Alt- mari€, Sempach€tadt LU; Schrad<mann,
stcttcn 9/4E; Walkcr Pctcr, Flawil SGI B€atricc, Loh-BaltcrswilTG; Sc{rtlcpp Ger-
Wcdrr Fridolin, Staß Nw; Werncr Heini, trud, Netstal GL; Schulcr B€rta, Goldau
Ruswil LU; Wittcnsödncr Otmar, St. Gal- SZ; Wascr Margrit, Stansstad NW.
lcn.

,!pcr I.

fupcs IIf.
Bader Jeancttc, Obcr:ommcri TG; Di,ener
Maric-ft€rca, Eschen TG; Edclmann Ga-
briela, Nicdc6ommori TG; Elscr Rita,

Archwan&n Annclfu, Goldau SZ; Bach- Goldach SGi Frikcr Marlis, Nicdergiisgen
mann Maric-Thcrca, Hochdorf LU; Bach- SO; GschwcndVrcni, Riclcnbach-WilTG;
mann Rita, Wincrthgr ZH; Bilchcl Met- Hallcr Mooika, Fulcnbach SO; HardegeEr
hild, Lömmcnschwil SG; Egli Hildcgard, Rosmarie, Lienz b. Rilthi SG; Hcrzog Eri-
Bütschwil SG; EiScnmann Rita, Muolcn ka, Amriswil TG; Hus Trudi, Obcraach
SG; Gcigcr Mariannc, Flawil SGI Haar TG; Oswald Pia, Obcrsommeti TG; Pasi
Margrith, Zug; Hänt Ruth, Ettingln BL; Rita, Oberehrendingcn AG; Plauer Lydia,
Janett Franziska, Affoltern a. Albis ZH; Goldau SZ; Siegrist Ruth, Adligenswil
Kaiscr Klara, Zwich 2/1li Kalbcrcr Ros- LU; Schmid Genrud, Oberehrend,ingen
marjc, Wangs-Pizol SG; Klein Ursula, AG; Schmid Rita, Obarchrenöngen AG;
Brig VS; Kilhnc Annelics, Riedcn llc; Schmid Ursula, Oberehrcndingen AG;
Kuppcr Cilly, Luzcrn; Ller ltrild.gar4 Sc{rncidcr Maria, Baltcrswil TG; Zur-
Kirchberg SG; Lohcr Erika, Montli4en mühle Maria, Weggis LU.
SG; Müller Vreni, Anritwil TG; Savary
Christa, Montlingcn SG; Schercr Agncs,
Kirdrbcrg SG; Schilepp Hildegard, Net-
stal GL; Scbwagor Isabclla, Ifwil-Baltcrs- fupcs IY.
wil TG; Schwagcr Myrtia, Ifwil-Baltprs-
wil TG; Ullmarm Madalcn, Eschen TG; Banholzer Anita, Niederuzwil SG; Bau-
widrig Elisabcth, Bad Ragaz SG; Zum- mann Alicc, Muolen SG; Baumgartner Zi-
bätrl Johanna, Stans NW. ta, Hüncnberg ZGt Drogli Margrit, Helli-
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kon AC; Dubacher Alice, Goldau SZ; Fust Goldau SZ; TöDz Silvia' Zürich-3;. Wetter
Maiia, butsclwil SG; I{oagger lrnigard, Elisabeth, Eggcrstandcn 4PP.; W-ick- lda'
Raooerswil SG: Junc Frieda. Niederbtren Wittcnbach SG; Wirth Esthcr, Niederuz.
SG':'Ketter lohänna,-Näfclr GL; Mauchtc wil SGi Wirth Monika, Nl,ederunil SG;
Julia, Arbon TG; Mcier Joci, U;terchren- Würmlc Walpurgis, Rapperswil SG; 4lüe
dingdn AG; Oddrmatt Monii<a, Daltenwil Monika, St. Gallen; Zimmcrmann Rita,
NW; Oesch Monika, Balgach SG; Ulrich Eggenwil ,{G.
Verena, Illgau SZ; Wedor Alic-e, Die-
poldsau SG.

SocLcn II.

socken I. 3ä"Tr-"1i13:"i'fü*' ü$l'lHi'.''ft'"'"ä:
Arnord Luzia, cordau sz; sTh1..-Erj:,1- fill.tiilffil,Tläitf,*t"tl|1t#:it frü:beth, Bürslm ow; Ba_c-lr.qan-n_.M3,"s11,, ö'i,tiri"iüj*rbü rrüüii--öäidäi,'52;

ä"ä*"[äiBi"JJf, :.ütf ü-l,,iiö;S*!:iti?'ä$?t'#ti'iff '{tlt*i
Baumann Beatric€, _Mosnans-sg; -B:1z ööili, Äräitf scl-iürtäi-Än1tä, i<iict
ffi H",Ul"'Bif"iä'ge*ü:_l_,ä:.'iJ*:!:[T;if;:'Xi1'..;#r*lp.**:'r,lg:
iffi )i"'iBL,"ÄTff i*ü"lfq'ff i,*i:ffi Tf1-";'""*"$ii6tl,11':".tt"ly;i'"tt:
Biäil1i't'.i"$lli",J8ff :tS:+ä,ö:$:',,:S;?1ä:il,Xifjgl"7,"dJ; nn*
ger !19ni, Bas_el; Brunü€_r.Esther, zuzwit ri,iüä Sö,-üi'"iiiäi xäitl,-riä.r-tn-iätij-iö;

i!;,r:ff ä','&._";:d,1"üyYir.!f [:idüiü$iHf,".]i*,U',.tl,r.tl*mx*"tyJMarlies,-YontlinFn sgi EbI',Yl-'e.t9: ü;.'öätü;ii-r.iwl-pöriitiiüü", öoii-
Bffi:lr:"'tqff s1lö1i3"::it'!-üixg;tl$i;,U'S:.'SFt'tg'-tr'."lfi:
'{'.'.32f '31fi 'ff.tu.'#iü1"ü;-!:Slöxi;*i:}';ö'ff i;i.tgr.3'ff"t"uqiJ"t:
Sä","*lli3i3ä3i,i11,?,ffi,ää:FXgliflthfg':,?,f-"Jiglg;tn:,tn
fenberser.. Pia,. wqrpcnau Lc.r Y:Lf.* i:ü:jihiü,r-r"öti'ib; sl"iJiüö-n.'-
fr_;:"'i*'ilä?f'li,yütrff""I91$3läiBriäi\)yi;T*t,y#fi,";1,*t^t"'',
?51,1*"1ff ä?,Y"ifil?"Y,if "ii,H,i;;;:vi'iülf i'.
Annpmarie, Thun BE; Kuhn Renata,
Frauenfeld TG: Lichtstcinor Erika, Lang-
nau a. Albis ZA; Mattle Ursula, Montlin- Soclen IIl.
gen SG; Nägcli Monifta, Cüttingcn TG;
i.riiaJÄärici-i*ii, Dallänwil N*; Oder- Arnet ver€na, Ältdorl-UR; cavigel ve-
inäii-ö-trriiilne, pätinwii NW; Richstei- reua, Au/Fisthingen !Q; Donat BarbT3'
ner Hildegard, Wil SG; Suter Annagret, StettE-nAGi E-iScnsatz Martha' Goldau-s'2;
ä'r0"" sZ; sitr"ioiggeihostv,st"ns Iiwi rrei Priska; Hörst€lt€nTG; Gcmperle lda'
s.h;;r;a-Iri;i;; prüen sol- sctiuii va- Fischinsen IG: G-iiFli Rg:mq.lie' I\49t:
ric-Thorcs, FisliabachAG; Schmid Gcrtrud, nanS- SG; H€-eb Maria' Altsta-tten -s.G;üG;i;;ä-Zö;-$hmtd'Ha;ni, scmpachl Holäcrcsder unula,- winllelL !Q; ryue-
si;äi iÜi scuireiaci vcrena, Züricli 11/ bcn'chäd€l Klara,^wattwil sc;..seitz cor-
jZ, Scttoier Maria Luisa, Goldau SZ; nclia, Bcrnecl SG; Schaad Alice' Lau-
Stütz Beatrice, Goldau SZ; Stutz H€len, pertdorf SO.
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B.stt$chon I.

Dorn BriSitt , Cbur GR; Häd Edith, Lic-
stal BL; Kappclcr Zta, Wil SG; Müllcr
ffi6nfkg, Suhr AG; Ncesicr lrcno, Bctn2Ti
Schcidcggcr Ursula, Stans NW.

Besttr.ct ! tr.

BrEmana Lisbcth, Großwugcn LU; Ger-
mann Änncmaric, Walrrtirch SG; Häni
Ursula, Kircüborg SG; Reiscr Vrcni; Am-
riswil TG; Traxlcr Mariannc, Bichrlse€
TG; Zgraggen Alicc, Altdorf UR.

t sttschcn m.
Grüdnger Rita, Widraü SG; Hug Rita,
Muolen SG; Kcmptcr Judith, Rorschacbcr-
bcrg SG; Koch Wanda, Stcffisburg Station
BE; Studcr Monika, Horw LU,

Dacabch.tr IV,

Aschwanden H€len, S€cdorf URi Hag-
mann A8Des, Kirchberg SG; Hagrnann
frcquclic, Kirchbcrg SG; Schmid Bcrna-
6ettc, Bascl; Zimmermann Maria, Ennet-
baden AG.

Bastel -Wsttboworb 1964

Wettbewerbsbedin gu n gen

1. Der Wettbcwerb steht Mädchen und
Buben bis zum erfüIlten 11. Alters-
jahr offen.

2. Jeder Teilnehrner wählt aus den Vor-
schlägen nur eine Aufgabe und ge-
staltet sie möglichst frei und pban-
tasievoll.

3. Dic Arbeit muß vom Teilnehmer al-
lein hergestellt werden. kge eine ent-
sprechende Bestätigung der Eltern
oder des Lehrers bei. Schreibe deine
Adresse auf den Boden deines Ge-
bäudes, und L:lebe die Kontrollmarke
dazu. Wenn du die Arbeit zurück-
möchtest, lege auch Rückporto bei.

4. Für die Arbeiten sollten nicbt gar zu
große Kartonschachteln verwendet
werden. Damit die Einrichtungen beim
Transport nicht beschädigr werden,
muß das Verpacken sehr sorgfältig
geschehen.
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Q.z neeel Zeichenplatten Früher mußte man sich plagen
Heute zeichnen Sie fix, bequem
und akkurat mit der
Präzi:ionr-Zeichenplatte
Modell Studio Nr. 2O56i4, oder
N r. 2056/3, das per{ekte Zeichengerät
{ür Bsrufs-Fachschüler und Studie-
rende,

Mod. Studio Format A4 Fr. 17.30
254 02 Mod. Studio Format A3 Fr. 31.10

Generalvertretu n g :

Walter Kessel SA
Lugano, Telefon (091)
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SANTI S.METALLIC
UNERREICHT

5A NTI S Batterierabrik.r. cö'di RÜf 
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Heidi träumt von . .

<Kemp>-Rollschuhen, wie sie ihre Freundin schon
längst besitzt.
8 verschiedene Ausführungen, alle in der Länge
verstel lbar.
Robuste Konstruktion. Ersatzteile ab Lager lie{er-
bar. Erhältlich im Fachgeschäft oder Bezugsquel-
lennachweis durch:

Kemp AG Kempten ZH
Metallwaren- und Maschinenfabrik Tel. 051 77076'l



Kennst
Du die P O N Y- Kinderzeitung ?

Das hübsch illustrierte PONY erscheint alle zwei Mo-
nate und enthältallerleiWissenswertee und Unterhalten-
des für Buben und Mädchen.

Bei Bestellung elnes Jahresabonnements (6 Nummern: Fr.3.-), einzuzahlen auf Postscheckkonto Vlll 3227,
erhälst Du solange Vorratalle Nummern des Jahrganges
1963 gratis.

Das Spezialhaus für die Jugend

FNIU Crm TTTBER
ln 16 Schweizerstädten
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Früh übt sich...
lm Berul kommt os dir später zugute,
wenn du dich beim technisch€n
Zeichnen in der Schule an exaktes
und sauberes Arbeiten gew.öhnst.
Außer Geschicklichkeit und Ubung
braucht ss in orster Linie gute Werk-
zeuge dazu. Wählst du ein Kern-Prä-
zisions-Reißzeug, so hast du lür
Schule und Berul die richtigen Zei-
cheni n stru m6nte.

Kern&Co.AG
Aarau

KON KORDIA

gewährl€istot zu niedrigen Prämien
dem Schüler besondern Schutz und
Sicherheit bei Krankheit und Unfall:

- Versicherung für:

Kranken- und Unfallpflege-Kosten

Erweiterte Leistungen bei Tuber-
kulose

Kinderlähmungspflege und Invali-
ditär

Schweizerische
Kranken- und
Unfall-Kasse

- 280ü)0Versicherte in über580 Orts-
sektionen

- Tätigkeit in der ganzen Schweiz

Mit ihren sinkenden Prämien bei stei-
gender Kinderzahl ist die Konkordia
vor allem auch die bevorzugte Kasse
der großen Familien.
Wenden Sie sich an die Zentralver-
waltung, Luzern, BundesPlatz 15,
T61.041 20434, oder an die Ortssek-
tionen.
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Von Abenteuer und Geschichte

Otto
Walter Oskar Bider der Flieger
1889-1944

Der erste Alpenflug.
Erinnerungen an die Pionierzeit der
schweizerischen Luftfah rt.
Mit 20 Dokumentaraufnahmen.
Etwa 210 Seiten. Leinen 12.-

Louis
deWohl Helena,PrinzessinausBritannien

Die Geschichte der Kaiserin Helena.
Aus dem Englischen von Roswitha
Plancherel-Walter.
Etwa 200 Seiten. Leinen 9.80

Walter-Verlag Olten



Dio Präzisionsuhrenfabrik Eterna hat wie
ledea Jahr oinen neuon Stund6nplan her-

(Wil me!!en die Zeit>

Von den Sl€rngucksrn i n Babylon bis zur
Erflndung d€r automatischen Uhr wird die
Geschichte dsr Z€itmessung bshandelt.
Du kannst d6n Eterna Matik Stunden-
plan gratis beziehen. Klebe bltte den un-
tonstehgndon Gutechein auf eino franki6r-

auagebracht, Diesmal behandelt er das
Thema:

to Postkarte und sende diese an dis Etsrna
AG, Präzisionsuhrenfabrik in Grenchen.
Schül9r die für ihre Klassenkameradon
Stundonpläne bestellen wollen, bitton wir,
dgn Gutschoin von der Lohrgrin oder d€m
Lshrer unterschreiben zu lassgn.

ETERNH.....MHTItr
Senden Sie mirbitte gratis 

- 
Exemplar€

lhres Stundenplanes,

Uhrenfabrik
Eterna AG
Grenchen SO

Namg:

Vorname: _ -- _

4l!9L

Ort:

Straße:
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ffi

ltl

W

o MONT
B]ANC
Schülerhalter
mit Interrla-Feder

Patronenhalter Fr. 20.-
Kolbenhalter Fr.8.-
ilodell
MO NTBLAtt| C-Astoria
Patronenhalter Fr. 9.50



Fllr Dich
beim Zelten, auf Schulreisen, ltr

den Ferian, beim Tschuüen, aul

Volotouran, aul Familienausf lügen,

bei Pfadiübungen.

Bruchsicheres Pre0stoff 'Etui' Nur

fl10 g schwel. Kleines Volumen.

Enthält allos lär dis erste tlilfe und

zur Behandlung kleiner Verletzun-

. . . von lnssktengtichen, &hmer-

zen, Unwohlaein, Dutchfall' ltlit

Schere, Pinzstte und 0ebrauphs'

anweieung. t{achfüllbar. Fr. 12.-.
In Apothaken und Drogerien.

Schaffhauser
Taschen-Apotheke



PAIR0 tl E tlsdrulfuller
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Freude am veror*.rcffi d o r

*

-.\



PhOtographiere mit Agfa Fras Deinen Photohändler
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Große und kleine Sportler...

sind heute überzeugt, daß Knorr
Trinkboulllon ein leichtes, beleben-
des Getränk ist. Ein Becher Knorr
Trinkbouillon warm getrunken - jeder
ist schnell wieder im Schuß, auch

w€nn er vorher noch so müde und
abgekämp{t war, Darum trinkt auch
die Jugend heute bei jedem Sport die
herrlich schmeckende Knorr Trink-
bouillon !

ffiOrr, Trinkbouitton
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Schönere

mit dem

%
Schritl

Patronen-

Füllhalter
14 Karal Soldledar

f 5.-
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Plastik-Baukasten

Die ideale Freizeitbeschäftigung lür groß und klein

Erhältlich in allen Spielwarengeschäften und Waren-
häusern.
Humbrol.Farben zum Bemalen der Modelle.
Generalvertretung : Fulgurex Laulanne

<Gouacher
Caran d'Ache

Neue, deckende
Wasserfarben
von unübertrof-
fener Leuchtkraft
und leichter
Mischbarkeitl

Etui mit 8 Farben
(Metall oder
Plastic)
Etui mit 15 Farben
(Metall)
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So leicht war Photographieren
noch nie!

Jeder Sch üler kann's ! Mit einem einzigen Handgrifi wird
die Kodapak Filmkassette in die Kodak Instamatic Ka-
mera eingelegt, Da gibt es nichts einzufädeln, nichts
falsch zu machen. Wirklich . . , Photographieren ist jetzt
leichter denn je !

Kodak
Instamatic
Kamera

Modell 100
mit eingebaut€m
Aulspringblitzer
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Gutschein
An taestranl, St.Gallen ll
Senden Sie mir gratis den Prospekt:
a Maestrani fl ies Swissair>r

Name:

Ort:

Straße:

Ausechneiden und mit5 Fp. frankiert
als Drucksache einsenden MF

flies Swissair

Die St. Galler Schokoladefabrik schuf
in Zusammenarbeit mit der Swissair
dieses gchöne iAtlas-Album

Anhand von Streckenkarten und
wunderbaren Farbfotos fliegst Du im
Geiste um die Welt

Die wertvollen Atlas-Bons liegen
den Maestrani-Spezialitäten bei
< Choco-Boy> - <Alpaufzug>
< Bosemarie>r - < KrachnuB>
sind immor beliebter

Sende den Gutschein ein, und Du
erhältst gratis den Prospekt über das
Album: <Maestrani flies Swissair>
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Schweizer
Präz isions - Schrei bmasch i nen
von Weltruf
Hermes Baby Fr, 265,- Hermes 3000 Fr. 540.-
Hermes Media Fr. 395.-

Hermag
Hermes-schreibmaschinen AG, WaisenhausstraBe 2

Zürich 1

Gen€ralvertretung lür die deutschsprachige Schweiz



Gesunde llahrung...
gesunde Kinder

Das tägliche Forsanose-Frühstück bringt der Jugend
ein Plus an lebenswichtigen Aufbaustoffen. Kinder, die
regelmäßig Forsanoee trinkon, sind aufgeweckt, spiel-
freudig und kommen auch in der Schule besser nach,
Ein Leckertrunk für alle - schmeckt so fein wie Scho-
kolade. Reich an Vitaminen Br. Bz und D.Reich an Vitaminen Br, Bz und D.



Laß Dir vom
Fahrrad händ ler
ausd rückl ich
die rein
schweizerische
weltbekannte
LUCIFER
montisr€n;
sie wird
Dir stets Freude
bereiten !
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Die Wikingel

... lebten vor rund 10ü) Jahren im
Gebiete des heutigen Skandinavien.
Als ein ausgesprochenes See- und
Kriegervolk waren sie von allen Na-
tionen gefürchtet, so daß der Name
Wiking bald ein Begriff für einen rau-
hen Krleger wurde,

Sie waren vielleicht die ersten Euro-

päer, die etwas wie einen Kompaß
gebrauchten, Ein einseitig magneti-
sches Stück Metall, an einer Sehne
angeknüpft, mit welchem sie sich
orientieren konnten. Die Zeit merkten
sie sich nach den Sternen oder nach
dem Stand der Sonne. Wahrlich ein
beschwerliches Mittel, denn heute
benützt man natürlich..,

die
gute Schweizeruhr
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Weißt Du wo Schwanden liegt?

Kennst Du den Namen Therma?

Sicher hast Du ihn schon irgend-
wann gesehen oder gehört. Die elek-
trischen Kochherde, Kühlschränke,
Küchenkombinationen, Bo iler,
Schnellheizer, Regler-Bügeleisen,
Kaffeemaschinen, Kocher usw', die
den Namen Therma tragen, sind be-
kannt und geschätzt in der Schweiz,
in vielen europäischen und übersee-
ischen Ländern, Wenn sich Deine
Mutter für einen dieser Apparate be-
sonders interessi€rt, schicken wir ihr
gerne einsn auslührlichen Prospekt.

Therma AG. Schwanden GL
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Dein neues Velo
gestohlen?

- Du erhältst
ein neues!

gratis

Vor unangenehmen Verlusten
schützt Dich dle FARABEWA-
Dlebrhhl-Verrlchcrung, Jahree-
prämie nur Fr.8.50

O Bel Totalvorlust Ersatzleietung
oder Bargeldentechädigung nach
Wahl. Dazu gelangst Du in Genuß
einer Relhe weiter€r Vorteile:

O Gratie-Leihvelowährend derSuch-
friat

O Gratis-lnstandstellung des wie-
deraufgefundenen Velos

O Gratis-Ereatz bel Diebstahl von
Einzelheiten (Pumpe, Dynamo,Werk-
zeug etc.) Nur die

FARABEWA AG
bietetso viele Vorteile I Bewah re Dich
vor Schaden - vereichere Dein Velo
jetztl

BOl{ Farabewa AG, Schweizergasse 20,
Zürich 23

Name:

Für ein Gratb.Werbegerchenk u nd
unverbindliche Orlentlerung (keln
Vertreterbesuch) VD

Adresee:



tFkerce

Fast wäre Odyseeus, der Listen-
reiche, den lockenden Stimmen der
Sirenen zum Opfer gefallen. Noch
heute schwingt in einer schönen,
klaren Stimme Zauberkraft. Wer den
W6rt soiner Stimme zu schätzen
weiB, pflegt sie mit

Wählen Sie zwischen der<grtinenr,
der < gelben I und der < weißen r Pak-
kung.

Läkerol AG St. Gallen



mA
Es krotzt im Flols?

Dir ist niöt wohl?

Ins Zohnputzglos -
glu99 9lus9 - TRY 8O L.

Erfi EIUIil EElIl trf,tt

Noölössigkeit ist sehr gelöhrliö.
Drum geh'zum Zohnorzt 2-mol jöhrlidr

Und 2.mol tögliö, merk Dir wohl,
pfleg' Mund und Zöhne mit TRYBOL

EilI+il EiEl E+il El'@

Komille. Arniko, Solbei -

Wer söötzt niöt diese Kröuter2
TRYBOL enthölt sie olle drei.

drum gurgle domit weiter!

Kräuler.Mundwasser und Zahnpa3la

Kräuter.Mundwasser und Zahnpasla

[yeo! Kräuler-Mundwasser und Zahnpasta



STO KYS Schweizer Metallbaukasten

Getriebekasten Federmotoren

Häuserbaukagten Einzelteile

Elektromotoren Transformer

Brückenbaukasten

In allen Fachgeschäften erhältlich

das beliebteste Spielzeug mitden 1000 Baumöglichkeiten



swlssA iln'iffiI;*,"

Basler-Unfall
Basler-Leben

Sage dcinen Eltern.. .

daB sie den UnfalhSchutz, den du
als Inhaber dec Schülerkalenders ge-
nießest (Selto 196), auf Wunech je-
derzeit erweltern können.
Vielleicht lnteregsieren eie eich auch
für unsere Vorrorge-Elnrichtun-
gen (Beruf, Studium, Aussteuer).
Mache sie darauf aufmerksam, daß
die aBASLERD gegon elne minime
Prämie für Haftpf,icht-Schäden
aufkommt, die du in delnEm jugend-
lichen Obermut verursachen kOnn-
test. - Unsere Mitarbelter beraten
deine Eltern gern und unverbindlich.
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Zelt- und Camping-
artikel-Fabrikation

Bei W lC O wählen Sie für jeden An-
spruch das richtige Zelt. Ob klein für
die Reise oder groß mit allem Kom-
fortfürdie Ferien, fi nden Sie den rich-
tigen WICO-Typ.
WICO- Z€lt6 sind in jod€m guton
Sportgeschäft 6rhältl ich.

wlco
Jean Frey & Co.
Zürich 5/31 Ausstellungsstraße 80
Telefon 424542

Christoph A. Meijer

Twei Jungen kämpfen
gegen werkspione

Verrat auf hoher See

Mit Zeichnungen
von Hermann Schelbert
203 Seiten Leinen 8.80

Walter-Verlag Olten



Ein kleiner Künstler

möchte jeder sein; denn was gibt es
Schöneres, als die Erinnerung in
bunten Farben festzuhalten! Das ist
auch Dir möglich mit dem Pelikan-
Deckfarbkasten 7|#i112. Du findest
darin zwölf g ut deckende, leuchtende
Farben in auswechselbaren Schäl-
chen und eine Tube Weiß. Der prak-
tische Blechkaston hat abgerundete

Ecken und umgebördelte Kanten, um
Verletzungen zu verhüten,

Viele Deiner Freunde besitzen schon
einen Deckfarbkasten von Pelikan,
Wünsche auch Du Dir einen!

Üb6r 120 Jahre Erfahrung in der Far-
benherstellung,

Die neue
Schreibmaschine

ANTARES ist sensationell in Lei-
stung, Preis und Formschönheit und
kostot mit elogantem Koffer

Nur Fr.ff0.-

Sie ist aul der ganzen Welt beliebt
dank ihrer vielen Vorzüge wie: 44 Ta-
sten : 88 Schreibzeichen, Zweifar-
benband mit automatischer Um-
schaltung, Stencilstellung, schöne

@
ontores

Sch rift,extrabreite Walze von252 m m,
Walzenfreilauf usw., Gewicht 4,5 kg
Garantie 1 Jahr,
Verlangen Sie den ausführlichen
Gratisprospekt von l

W. Häusler-Zepf AG Generalvertreter Olten
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DasWalter Schü ler-Bi ldu ngswerk

Ein 8chülerlexikon
(2 Bände)

Ein Wörterbuch
(1 Band)

- bietet dem Schüler eine wertvolle Hille bei seinen
Schulaufgaben.

- öffnet dem Schüler die weite Welt des Wissens.

- bringt Freude, fördert die Wißbegier und den Lerneifer.

- erzieht den Schüler zu selbständiger Arbeit,
)

- erleichtert den Eltern die Mithille bei den Schulaufgaben.

DasWalter Kinderlexi kon

- erschließt dem Kind seine eigene kleine Welt.

- hilft dem Kind, diese Wolt solbständig zu erobern.
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Das aktuelle Bilderalbum von

Chocolat öbler

Kennst Du schon dieses packende
Buch über die Atomforschung und
dle lrledliche Nutzung der daraus go-
wonnenen Erkenntnisse? Laß Dich
als Zauberlehrling durch das neus

Tobler-Album in die geheimnisvolle
Welt der Atome einführen.
Das Album kostet nur Fr.4.- und Du
erhältst dazu die erst€ Serie von acht
Bildern gratis mitgeliefert.

BON
Aueschneiden und in offenem Cou-
vert, mit 5 Rp. frankiert, genden an:
Chocolat Tobler, Abt. Bilderdienst,
Bern

Nama

lch bestelle dae Tobler-Album rZau-
bermacht Atomr und erhalte dazu
gratis die erete Bildserie. Den Betrag
von Fr.4.- für das Album zahle ich
im voraus nach Erhalt des Einzah-
lungsscheines. Senden Sie mir auch
gratis lhren Prospekt überdie andern
jetzt lieferbaren Tobler Alben.

Vorname

Staße

Ort
MF

Kanton



Pony-
der neue SOEN N ECKEN-Schülerfüllhalter

mit der echten Goldfeder
die man sieht I

(R)
\Qrv.'
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Schon vor3000 Jahren lernten Chine-
senklnder schreiben und malen, Sie
gebrauchten damals Tusche in
Stangenform und rieben diese mit
Wasser an. Noch heute schreibt,
zelchnet und malt lhr m it Tusche. lhr
braucht sie aber nicht mehr selbst
anzureiben. FEBA, eine Schweizer
Fabrik mit jahrzehntelanger Er{ah-

rung, besorgt das für Euch. FEBA-
Tusche wird nach dem gleichen
Prinzip wie die alte China-Tueche
hergostellt. Nur viel raffinierter - und
vor allem sind Eure Zelchnungen
wasserfeet. FEBA-Tusche bekommt
man gchwarz, weiß und in vielen
leuchtenden Farben.

L
aq
t

Dr. Finckh & Co. AG
Schweizerhalle/ Basel

In Papeterien erhältlich
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-tt
Achten Sie beim Kau{ von Rucksäcken, Provianttaschen,
Trainingssäcken usw. auf dieses Etikett, es garantiert für
erste Qualität gute Form sporterprobt
Albert Lutz AG, Sportartikel{abrik, Teulen AR
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Liebe Lessratten

Hoffentlich nehmt Ihr mir diese Arede nicht übel, Ihr
jungen Bücherfreunde dieses Schülerkalenders ! Denn daß
Ihr rechte L,eseratten seid, beweist mir Euer Interesse an
dieser literarischen Beilage, die Euch auch in diesem Jahre

in die Zauberwelt des Buches frihren soll. Oder seid Ihr
vielleicht etwas enttäuscht, weil der altvertraute Name

,Bücherstübchen' verschwunden ist? Nun, wir haben uns
gesagt: Wenn schon der ,Mein Freund'in einem blitzblan-
ken neuen Kleid erscheint, darf auch die literarischeBeilage
etwas vom Hauch des Neuen spüren' Was lag näher, als ihr
einen andern Namen zu geben ? Zu Ehren der ganz fleißigen

Leser soll sie nun ,Die lzseratte' heißr-n. Ein Bücherstüb-
chen bleiben diese letzten Kalenderseiten trotz allem: eine

stille Ecke, in die Ihr Euch zur Lektüre zurückziehen könnt .

Ein gutes Buch bringt Euch die Welt näher; Ihr habt An-
teil an ihrem jetzigen und am vergangenen Geschehen.

Wer liest, steht auf einer Anhöhe: Er hat den Überblick.

Und nun versteht Ihr vielleicht auch das Titelbild besser:
Drei Indianer, sicher Kundschafter, auf ihrem Beobach-
tungsposten. Sie und ihre Pferde blicken aufmerksam in
alle Richtungen. Sie können alles verfolgen, was um sie ge-

schieht. Und genau so hilft Euch ein Buch, die Welt rings-
um klarer in Euch aufzunehmen.
Ihr werdet auf den folgenden Seiten ein paar Ausschnitte
aus neuen Büchern finden. Vielleicht bekommt Ihr Lust'
das eine oder andere zu Ende zu lesen. Auch eioe Anzahl
Hinweise auf Neuerscheinungen wollen Euch die Auswahl
erleichtern, - Viel Vergnügen ! Bruno Schmid



M. Talmadge
und I. Gilmore

Der Indianer-
überfall

So war derWilde Westen . ..

Drei Bücher sollen Euch die Welt des Wilden Westens, von
der so viele falsche und romantische Vorstellungen bestehen,
in den wahren Farben schildern.
Eng mit der Geschichte des Wilden Westens verknüpft ist
die berühmte Postverbindung,Pony-Expreß'. John Rileys
sehnlichster Ll'unsch ist in Erfüllung gegangen: Er wwde
Meldereiter auf dieser gefrihrlichen Strecke. Eben hat er
einen Indianerüberfall abzuwehren, - Doch vorerst noch ein
Wort über die Verfasser der Geschichte:

Marian Talmadge, in Nebrasca gebo-
ren, hörte von fugendryit an die aben-
teuerlichen Erzählungen der alten Ve-
teraneft des Pony-Expref, des Oregon-
Trails unddes Union Pacific Eisenbahn-
baus und vertiefte sich in die histori-
schen Quellen jener grofen Zeit des
Wilden LVestens. In lris Gilmore fand
sie eine gleichgesinnte Schauspiel- und-ÄFl;I::'ri[. 

" Sprachlehrerin, mit der sie das Jugend-
buch ,Pony-Exprefi' schrieb, das den Boy's Life-Dood,
Mead-Preis, erringen konnte.

Johnny ritt gemächlich dem Wagenzug voran und sah
sich die Landschaft an. Es war ganz anders hier als in
Illinois mit seinen wogenden, waldigen Hügeln und rie-
sigen Kornfeldern. Hier war das Land flach wie eine aus-
gestreckte Hand, nur einige niedrige Sandhügel erhoben
sich etwa fünf Meilen beiderseits des Platte fuver. Der
Fährte entlang gab es nur wenige Bäume - ein paar Baum-



wollsträucher und Weiden, die hauptsächlich am Fluß-
ufer wuchsen. Drüben auf den Hügeln im Süden konnte
Johnny ein paar niedrige Zedern sehen, die mühsam an den
diirren, sandigen Hügeln wuchsen.
Charlie ritt neben ihm und unterbrach seine Gedanken.
<Wie gefällt dir die Gegend?>
<Ich habe gerade darüber nachgedacht. Ich erinnere mich,
in unserer Zeitung gelesen zu haben, daß Horace Greeley -
du weißt, das ist der Herausgeber des Nelv York Tribune -
sie ,Die große amerikanische Wüste' genanrit hat.>
<Du hast noch gar nichts Richtiges davon gesehen. Warte
nur, bis wir in die Hochebenen kommen - ins westliche
Nebraska und Wyoming.>
<Glaubst du, hier könnte irgend etwas wachsen ?> Johnny
erinnerte sich an die großen Getreidefelder seines Vaters,
an die Weizen- und Gerstenäcker zu Hause, und eine Welle
von Heimweh durchströmte ihn.
Charlie zuckte die Achseln. <Wenn Brigham Young und
die Mormonen in dem ausgetrockneten Salt Lake Ge-
treide pflanzen können, dann müßte es auch gelingen, hier
etwas gedeihen zu lassen.>>

<Er baut Bewässerungsanlagen, nicht wahr?>>
(Natürlich, und das könnte man hier auch.> Charlie
zeigte auf den schlammigen Platte River. <Sieh doch nur
das viele Wasser, das vergeudet wird.>>

Johnny betrachtete den Fluß. <Da müßten Dämme und
Gräben angelegt werden.>>

<Ja, aber wenn sich genügend Leute zusammentun, ist
das leicht zu machen.>>
<Mir scheint, dieser Boden sieht nicht sehr fruchtbar aus.>
(Da täuschst du dich.> Charlie sprang vom Pferd und
nahm ein wenig Erde auf, die er in Johnnys ausgestreckte
Hand rieseln ließ. <Das ist lockerer, sandiger Boden.
Vieles würde da sogar sehr gut wachsen.>>

<<Aber, sieh doch >, Johnny beschrieb einen großen Kreis
mit seinem Arm, <<nichts wächst hier, außer einigen Bäu-
men am Flußufer - und den Zedern dort aufden Hügeln.>



<Es fehlt nur an Wasser. Wenn du hier Wasser hättast,
könntest du einen Garten daraus machen.>
Johnny schüttelte den Kopf. <Das scheint mir hoffnungs-
los.>
<Siehst du das Gras dort ? > Charlie zeigte über die prärie,
die sich grün färbte. <Das ist das beste Gras der Welt. Man
nennt es Büffelgras, weil sich die Büffel hauptsächlich
davon ernäfuen. Davon wtirde jede Viehherde fett.>
<Du meinst, man könnte das Vieh hierherbringen und
mästen?>
<Gewiß, warum denn nicht? Sie beginnen ja jetzt schon,
große Herden Langhornvieh aus Texas über den Sofrmer
hierherzubringen und hier weiden zu lassen. Warte nur ab.
Es wird nichtlange dauern, und in dieser Gegend wimmelt
es von Viehherden.>
<Aber wie ist es mit den Indianern ? Werden sie nicht
dagegen kämpfen?>
<Natürlich, deshalb kämpfen sie auch gegen die Wagen-
züge, Sie sehen, daß wir hierherkommen und sie verdrän-
gen. Sie wissen, daß sie mit jedem Jahr mehr Jagdgründe
verlieren. Sie werden kämpfen. Viele Menschen werden
sterben - auf beiden Seiten.>

Inzwischen waren sie dem Zug etwa drei Meilen vorausge-
ritten. Charlie wandte sich nach Süden und ritt auf einen
Hügel. <Komm her ! >, rief er. <Ich habe etwas Verdäch-
tiges gehört. Die Indianer, die gestern die Büffelherde auf-
scheuchten, gefielen mir gar nicht. Sie tragen Kriegsbe-
malung. Würde mich nicht wundem, wenn sie einen über-
fall planten.>
Sie waren noch nicht ganz oben auf dem Hügel, als Charlie
von seinem Pony sprang und sich zu Boden warf. Johnny
folgte seinem Beispiel, und sie krochen auf den Hügel.
Dort erwartete sie ein furchteinflößender Anblick !
(Was ist denn los ? >r

Johnnys Stimme zrtterte, und sein Herz klopfte wie wild
gegen die fuppen.



(Sie werden angreifen. Diese Kriegsbemalung, auch an

den Ponys! Es sind Sioux - Mischlinge und Ogalalas - und

ein paar Cheyennen.>
<Wie viele sind es?>
Charlie blinzelte in die Sonne. <Ich schätze, zwei- bis

dreihundert, ohne Frauen und Kinder.>
<Kämpfen die auch?>
<Nein, aber diese bemalten Teufel mi.issen von ihrem Sieg

übeneugt sein, wenn sie ihre Familien schon mitgebracht
haben.>
<Sollten wir nicht umkehren und die anderen warnen?>>

Johnny fühlte, wie ihm der Schweiß über das Gesicht rann,

obschon ein kühler Wind ging. Er kroch den Hügel hinab'

Charlie folgte ihm.
<Ja, wir reiten zurück - die 7*it ist kostbar' Allerdings

werden sie nicht vor einer Stunde angteifen.>
<Woher weißt du das?>
<Ich sehe es an dem Tanz. Sie versetzen sich immer in
eine Art Kampftrance. Wahrscheinlich haben sie uns nicht
so früh erwartet. Sie haben keine Späher ausgeschickt,

weil sie genau wissen, daß wir hier durchkommen miissen'>

Die beiden sprangen auf ihre Pferde. Johnny gab Cricket

die Sporen, und sie galoppierten zum Zug zurück' Als sie

sctron in der Nähe waren, nahm Charlie seinen Hut ab

und schwenkte ihn vor und zurück'
<Was bedeutet das ? > Sie ritten so schnell, daß Johnny das

Gefühl hatte, die Worte würden ihm aus dem Mund ge-

rissen.
<Das ist das Zeichen, daß Indianer auf dem Kriegspfad

sind.>
Ein Schauer rann Johnny über den Rücken und an den

Armen herab. Er hatte schon von Indianerüberfällen ge-

lesen. Er hatte die Geschichten gehört' welche die Männer

von Indianerkämpfen erzählten. Und jetzt würde er einen

miterleben!
Er sah, wie der vorderste Wagen nach rechts ausschwenkte,

der nächste naoh links, so daß sich schließlich ein Kreis



bildete. Charlie und er sprangen von ihren schäumenden
Ponys und führten sie in den Kreis hinein. Nath stürzte
herbei.
<Wie viele sind es?> rief er.
<Zwei- bis dreihundert - ohne Frauen und Kinder.>
<Wann .werden sie angreifen ? >
<<Man kann nie wissen, was ein Indianer vorhat, aber ich
schätze, etwa in einer Stunde.>>
<Wir haben genügend Munition, aber ich vergeude sie
sehr ungern.r> Nath blickte sich zornig um. <Schiebt die
Wagen so nahe zusammen, wie es nur geht!>, schrie er.
<Treibt die Tiere in den Wagenkreis. Stellt die schwächsten
nach außen. Sie werden zuerst getötet und können viel-
leicht die anderen retten.)
Johnny staunte über die besonnene Geschäftigkeit, mit
welcher die Vorbereitungen für den Kampf gehoffen
wurden. Die Männer liefen eifrig hin und her und befol$en
die Anordnungen, ohne Fragen zu stellen und ohne eine
überflüssige Bewegung zu machen. Johnny trieb seine
Pferde zusammen und band sie jeweils zu dreien anein-
ander, wie Charlie ihn geheißen hatte. Er tätschelte
Cricket, während er ihn abtrocknete.
<Du brauchst keine Angst zu haben, Cricket>, sagte er
zu dem kleinen Pferd, um seinen eigenen Mut anzusta-
cheln. <Ich bringe dich ganzin die Mitte, dort können sie
dir bestimmt nichts tun.>>
<Schichtet die Waren zwischen den Wagen auf, damit sie
eine Barrikade bilden>, lauteten Naths weitere Befehle.
<Tut euch nt je zwei Mann zusammen und überlaßt das
Schießen hauptsächlich den besten Schützen. Die anderen
sollen die Waffen laden.>> Johnny ging zu Clem, um ihm
beim Abladen seines Wagens zu helfen. <Wird es ein rich-
tiger Kampf werden ? > fragte er. <Weiß ich nicht, Junge .

Bei den Indianern kann man das nie genau sagen.>> Die
Männer arbeiteten fieberhaft daran, die Wagen für den
Kampf herzurichten. Pferde und Ochsen traten unruhig
in der Mitte auf und ab.



Plötzlich warnte sie der Schuß eines Spähers, daß die
Indianer im Anzug waren.
<<Ich nehme die Westseite, du die Ostseite, Clem.> Naths
Stimme war jetztganzruhig. <Johnny, du bleibst bei Clem
und lädst seine Gewehre. Er ist der beste Schütze, den wir
haben.>
Johnny war enttäuscht. Sie waren in Gefahr, und er wollte
mitkämpfen, nicht nur Gewehre laden.

Clem warf ihm einen Blick zu und lachte. <<Du wirst noch

so gerne Gewehre laden, wenn wir dadurch am Leben

bleiben>, sagte er ruhig.
<Was meinst du mit ,wenn wir dadurch am Leben blei-
ben'? >

<Das kann man nie sagen, Johnny. Kann sein, daß einen

der Pfeil oder die Kugel eines Indianers trifft. Kann sein -

mehr kann man nicht sagen.)>

Johnny wurde plötzlich bewußt, wie ernst die Lage war.
Er dachte an die Seinen zu Hause und daran, wie sie sich

ängstigen würden, wenn sie wüßten, daß er in einem Wa-
genzug war, der einen Indianerüberfall erwartete. Ein

sonderbares Gefühl breltete sich in seiner Magengegend

aus, und ihm wurde schlecht. Laß mich jetzt nicht schwach

werden, betete er im stillen. Er wollte sein Bestes tun. Und
dann betete er sein Lieblingsgebet: < Hilf mir, Gott ! >

Das gleichmäßige Ticken seiner Taschenuhr schien seinen

Herzschlag zu beruhigen.
Dann überwältigte ihn die Erregung des Augenblicks.
Nath rief zwischen den Wagen hindurch: <Schießt erst,

wenn ich das Zeichen gebe.>

Inzwischen war die Luft mit Geschrei und Gekreisch er-

füllt. Johnny spähte zwischen den Warenstapeln hindurch
und sah, wie die Indianer sie einkreisten. Die Krieger waren

furchterregend bemalt, mit roten und gelben Streifen im
Gesicht und am Körper, auch ihre Pferde hatten sie so

geschmückt. Sie waren nackt bis auf ihre Mokassins und
Patronengürtel. Manche hatten sich Adlerfedern ins Haar
gesteckt, andere trugen hohe, federgeschmückte Kriegs-



helme. Selbst in dieser äußersten Gefahr konnte Johnny
'nicht unrhin, den prächtigen Kopfschmuck zu bewundern,
der mit zwei Büffelhörnern verziert war und dessen Federn
hinter den Kriegern her im Wind flatterten. Es waren
stämmige Burschen, die ohne Sattel und Steigbügel ritten.
Manche hatten ihr Lasso wie einen Gürtel um den Bauch
ihres Pferdes geschlungen. Sie sangen ihre Kriegsgesänge,
während sie, immer noch außer Schußweite, das Lager
umzingelten. Plötzlich stieß der Häuptling ein wildes Ge-
heul aus, und die Indianer galoppierten los. Der Häuptling
ritt an der Spitze und schwang sein mächtiges Gewehr in
der Luft, als wäre es ein Strohhalm. Kein Schuß wurde ab-
gefeuert, während die Indianer vorwärts stürmten. Nur
die Gesänge der Krieger und das Gezeter der Indianer-
frauen und I(inder, die an den Hügelhängen im Süden
lagerten, waren zu hören.
<Sie kommen!> hörte Johnny Clems Stimme, ganz rauh
vor Erregung. <Laß dich nicht lebend von ihnen er-
wischen. Einen Schuß mußt du unbedingt für dich selbst
zurückbehalten. Die Folter der Indianer ist kein Vergnü-
gen.))
Als Clem sein Gewehr hob und zielte, ergriff Johnny ein
sonderbares Gefühl in der Magengegend. Er schluckte
krampfhaft. Dann sah er das ernste Gesicht seines Freun-
des, und es fiel ihm ein, was sein Vater zu ihm gesagt hatte:
<Halte durch Johnny. Tu, was du kannst, wie schwer es
auch sein mag. Aber halte durch.>
<Ich werde durchhalten, Vater)), murmelte er für sich,
als er Clem eine geladene Flinte reichte.
Johnny sah sich fasziniert um. Das war nicht Wirklichkeit -
sicher träumte er. Es sah aus wie auf einem Bild, das er
einmal irgendwo gesehen hatte. <Da kommen sie>, wie-
derholte er leise. Seine Lippen waren starr und seine Kehle
trocken.
Clem ließ die Augen nicht von den heranstürmenden
Indianern. <Nur ruhig Blut, Junge. Sieh zu, daß die Ge-
wehre immer geladen sind ), sagte er.
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Als die Indianer nur noch etwa fünfzig Yards entfernt
waren und immer noch mit furchterregender Geschwin-
digkeit heranpreschten, rief Nath : <Jetzt! >
Die Männer knieten, legten die Gewehre an die Schulter
und jagten eine Salve in den nahenden Indianerhaufen.
Dann wieder eine Patrone in den Lauf und wieder eine
Salve.
Auf allen Seiten sti.irzten Pferde und Indianer. Aber neue
kamen, schreiend und kreischend. Eine dritte Savle wurde
ihnen entgegengejagt, und noch immer kamen welche. Die
Kriegsgesänge waren jetzt verstummt, aber der Häuptling
gellte immer noch seinen Kriegsruf über die pfeifenden
Kugeln hinweg und blieb an der Spitze, fest entschlossen,
durch den Wagenzug hindurchzureiten.
Johnny sah sich schnell um und staunte, wie kühl und
ruhig die Männer immer und immer wieder in die Indianer
hineinschossen. In fieberhafter Eile lud er die heißgelaufe-
nen Gewehre neu, wenn Clem sie niederlegte.
Bei der vierten Salve fiel der Anfüfuer des rechten Flügels.
Die indianischen Krieger zögerten bei dieser Schlappe
eine Weile, aber der Häuptling sammelte sie wieder, und
sie stießen von neuem vor. Die fünfte Salve verwirrte sie
noch mehra Johnny sah große Lücken in ihren Reihen.
Zahllose Pferde und Indianer waren gefallen, aber die
übrigen ritten so kühn, daß sie unversehrt durchkamen.
Die sechste Salve tat endlich ihre Wirkung. Gerade als der
Häuptling zwischen den Wagen durchspringen wollte,
schoß Clem aufihn, und in seiner Aufregung hob Johnny
die Flinte, die er gerade neu geladen hattq, und schoß auf
das Pferd. Aber der Angriff war immerhin so heftig, daß
die Linien jetzt noch nicht ganz auseinanderbrachen. Die
Indianer waren nur noch ein paar Fuß von den Wagen
entfemt, als ihnen die siebente Salve entgegengejagt
wurde.
Jetzt rissen die übriggebliebenen Indianer ihre Pferde her-
um und ritten aus dem Bereich der Schußweite fort. Die
Männer vom Wagen/ug sprangen auf und feuerten in die
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verstreuten Reiter hinein. Als die Indianer flohen, wech-
selten die Frauen von Kriegsgesängen zu Klagegesängen
über.
Nath eilte zur Umfriedung und begutachtete die Lage.
Drei Männer waren leicht verletzt, die Wagenplanen von
Kugeln durchlöchert. Ein paar Ochsen waren getroffen,
zwei getötet worden. Die Männer sanken erschöpft zu-
rück, aber bald waren sie schon wieder fleißig damit be-
schäftigt, ihre Gewehre zu reinigen.
Die Indianer hatten sich ziemlich weit zurückgezogen. An-
scheinend beratschlagten sie.
Nath stellte Beobachtungsposten auf und wies dann seine
Männer an, den Kreis zu verstärken. Die Spannung wuchs,
während die Minuten langsam vorüberschlichen... Am
frühen Nachmittag warnte sie ein Schuß, den einer der
Späher abgab, vor dem zweiten Angriff. Wieder nahmen
die weißen Männer ihre Plätze im Kreis ein. Aber diesmal
fehlte den Indianern der Häuptling, und sie stoben schon
auseinander, als sie noch keine hundert Yards an die Wa-
gen herangekommen waren.
Gegen Abend machten sie noch einmal einen Versuch.
Diesmal stürmte der ganze Indianerstamm - Reiter und
Fußvolk - geschlossen auf die Wagen zu. Schreiend und
schießend preschten sie heran, aber wieder wurden sie mit
so heftigem Feuer empfangen, daß sie nicht weiterkamen.
Endlich zogen sie sich zurück, überlistet, besiegt, geschla-
gen. Rings um die Wagen war der Boden mit sterbenden
Indianern bedeckt. Zwischen ihnen lagen tote und ver-
wundete Pferde, die vor Schmerzen schrien und sich bäum-
ten. Die Indianer ertrugen ihre Leiden mit stoischer Ruhe
und gaben keinen Laut von sich.
Und doch gab es ein neues Geplänkel. <Das ist das Ende >,

knirschte Clem. <Ich glaube nicht, daß wir noch einem
Angiffstandhalten.>> Aber diesmal schossen die Indianer
nur, um die Krieger zu beschützen, die ihre Toten holen
kamen. Die Verwundeten krochen davon, so gut sie konn-
ten. Fasziniert beobachtete Johnny, wie die Krieger unter
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dem Feuer ihrer Kameraden wegkrochen und sich, so gut
es ging, mit ihren starken, büffelfellbespannten Schilden
schützten. Die Toten wurden mit einem Fuß an einem
langen Lasso festgebunden und fortgezogen. Unheimliche
Totengesänge erfüllten die Luft, von den alten Männern,
den Frauen und Kindern gpsungen. Als die Krieger nach
einer Weile emsiger Tätigkeit nicht wieder vorrückten,
sagte Clem: (Jetzt wfud es keinen Angritrmehr geben, sie
schießen nur, um di'e tapferen Krieger zu schützen, welche
die Toten wegholen.>
<Weshalb wollen sie sie bei sich haben?> fragte Johnny.
<Ein Indianer würde alles opfern, um die Iriche eines Ge-
fallenen aus seinem Stamm zu holen. Er will nicht, daß
jemand den Skalp des Toten bekommt. Er glaubt, Männer,
die skalpiert worden sind, könnten nicht in die ewigen
Jagdgründe eingehen, sondern seien verdammt, in ewiger
Finsternis zu wandeln.)
<Skalpieren sie deshalb ihre Feinde?>
<Ja, der Indianer denkt, auf diese Weise würden ihn die
vielen Feinde, die er in seinem kben bekämpft und ge-

tötet hat, nicht belästigen, wenn er später selbst in die
ewigen Jagdgründe eingeht.>
<cAber warum holt er seine Freunde ? >

<Es ist Ehrensache, die Körper der Freundemitzunehmen,
damit sie nicht aus den ewigen Jagdgründen verbannt
sind.>
<Skalpieren die Indianer alle Opfer?>
< Manchmal, wenn der Feind ein außergewöhnlich tapferer
Kämpfer ist, glaubt der Indianer, er werde in den ewigen
Jagdgründen sein Sklave oder Diener werden, wenn er ibn
töte und nicht skalpiere. Natürlich könnte ihm das Opfer
immer noch Schaden zufügen, aber manchmal setzt ein
Indianer alles aufs Spiel ltir den Ruhm, der ihm im Jenseits
daraus erwächst, daß er einen besonders tapferen Mann
oder hervorragenden Kriegpr als Sklaven hält. Das zeugt
von seiner eigenen Tapferkeit.>
<Die Hälfte von euch soll sich in der Mitte ausruhen >>, gab
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Nath unter seinen Männern die Parole aus. <Die andere
Hälfte soll auf dem Posten bleiben und scharf aufpassen,
ob sie wiederkommen.))
<Ich denke, ich halte noch ein wenig Wache>, knurrte
Clem. <Ich will ganz sicher sein, daß sie sich nicht wieder
heranschleichen.>
<Ich bleibe b€i dft), bot Johnny an.
<<In etwa einer halben Stunde lösen wir euch ab>, ver-
sprach Nath, als er wegging.
<<Glaubst du, sie werden noch einen Ängriffversuchen?>
Johnny ftirchtete sich fast, diese Frage zu stellen.
Clem schüttelte den Kopf. <<Das glaube ich kaum. Die
Indianer kämpfen ungerne nachts. Sie glauben, wer nachts
getötet wird, müsse in aller Ewigkeit im Finsteren bleiben.>
Johnny reinigte die Gewehre, während Clem nach der
kleinsten Bewegung am Horizont oder im hohen Gras
Ausschau hielt.
Nach etwa dreißig Minuten kam Charlie und sagte: <Es
ist Zeit, daß ihr essen geht. Heute abend gibt's nur Schiffs-
zwieback. Wir können kein Feuer machen. Seid sparsam
mit dem Wasser, es könnte uns ausgehen.))
Johnny und Clem krochen zwischen den Ochsen und
Pferden hindurch in die Mitte des Kreises, dort setzten sie

sich hin und kauten Schifszwieback.
<Gar nicht so schlecht)), murmelte Johnny, als er an dem
harten Zeug knabberte.
Clem lachte. (Ich hätte nicht gedacht, jemals zu erleben,
daß einer das von Schiffszwieback behauptet.>

Dieser Ausschnitt wurde dem von Talmadge/Gilmore ver-

faßt en B uc h,Pony-Expreß', ers c hi e ne n i m B e n zi g e r' Ve r lag,

entnommen. Die Zeichnungen, zu denen auch die lllustration
unserer Titelseite gehört, schuf VI/erner Hofmann.
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Barthold Strötling

Vom
Pony-ExpreB
zur Union
Paoif ic

Der Autor erzdhlt:
Als ich ein Junge war, wolhe ich Trap-
per werden, (Ersatzweise, wenn ich die
Überfahrt nicht bezahlen und auch nicht
als blinder Passagier reisen konnte,
v'enigstens Jöger.) Schuld daran waren
die Herren Karl May und fames Feni-
more Cooper. Ich las damals so ziem-
lich alles, was über den Wilden Westen
geschrieben worden war. Dabeifel mir

auf, da$ die Schriftsteller einander höufig widersprachen.
Ich beschlof, der Sache aufden Grund 4 gehen. Aber dazu
kam ich vorerst nicht. Statt eines Henry-Stutzens oder einer
Winchester drückte man mir im Krieg einen Karabiner in die
Hand. AIs ich den endlich losgeworden war, entschied ich
mich dafiir, hinfort nur noch mit den Wafen des Geistes zu
kämpfen - und wurde lournalist. Ich arbeitete für mehrere
Zeitungen und Rundfunksender und übenahm schlieflich die
Redaktion eircr Jugendryitschrift. So kam ich wieder auf
Karl May und fames Fenimare Cooper zurück, weil ich von
den Lesern häufig gefragt wwde, wie es mit dem Wilden
Westen wirklich gewesen sei.Ich begann, die Geschichte des
weifun und des roten Mannes gründlich zu erforschen und
schrieb darüber ein Buch,So war der Wilde Westen'.
Ich bin jetzt 36 Jahre alt und lebe als Schriftsteller in
l/'ürzburg.

Unmittelbar an die vorherige Eraöhlung schlieft dieses Ka-
pitel des interessanten Buches von Barthold Strötling an:

Um 1860 hatte San Franzisko eine Bevölkerung von etwa
100000 Einwohnern. Das ehemalige Fischerdorf hatte sich
zu einer Großstadt gemausert. Uud ständig kamen weitere
Einwanderer.
Es wurde Znit, eine regelmäßige Verbindung mit dem
Osten herzustellen. 1859 richtete John Butterfield zwischen
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dem Mississippi und Kalifornien die erste ständige post-
verbindung ein. Die großen Kutschwagen, in denen elf
Personen Platz hatten, beförderten außerdem auch Brief-
post. Die 2800 Meilen lange Strecke zwischen St.Louis
und San Franzisko, die über die Prärie, durch Gebirge und
Wüste führte, legten diese Wagen in 25 Tagen zurück.
Zweimal in jeder Woche setzten sich die schweren Fahr-
zeuge in jede der beiden Richtungen in Bewegung.
Ein Jahr später gründete William H. Russel den berühmten
Pony-Expreß. Er kaufte über 500 Pferde und richtete ent-
lang der vorgesehenen Route 190 Pferdestationen ein, wo
die Reiter ihre Tiere wechseln sollten. Diese Wechselplätze
lagen im Abstand von je zehn Meilen zwischen St.Joseph
am Missouri und San Franzisko. Als Ponyreiter ver-
pflichtete Russel die besten und unerschrockensten West-
männer, die cr finden konnte. Denn ihr Weg war alles
andere als gefahrlos: Ständig waren sie von feindlich ge-
sinnten Indianern, von schwcren Wolkenbrüchen und
Überschwemmungen, im Winter von den eisigen Blizzards
bedroht. Normalerweise schaffte der Pony-Expreß die
Strecke zwischen St.Joseph und San Franzisko in zehn
Tagen.
Der zweifellos berühmteste, wenn auch keineswegs be-
sonders tüchtige Ponyreiter war Buffalo Bill alias William
Cody. Seine einzige Leistung, die über das hinausging, was
jeder andere Ponyreiter auch gelegentlich leisten mußte,
war ein Gewaltritt von 500 Kilometern durch ein von
Indianern wimmelndes Gebiet, auf dem er weder das
Pferd wechseln noch seine Lebensmittelvorräte ergänzen
konnte, weil die Wechselstationen von den Rothäuten zer-
stört worden waren. Er konnte es auch nicht wagen, sich
durch Jagen wenigstens etwas zusätzliche Nahrung zu ver-
schaffen, weil die Schüsse ihm die Indianer auf den Hals
gehetzt hätten.
Mr. Russel betrieb den Pony-Expreß nur ein Jahr lang,
denn er konnte damit nicht soviel Geld verdienen, wie er
gedacht hatte. Auch die Einrichtung einer zweiten Pferde-
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postlinie nach Kalifornien machte sich nicht bezahlt. Da-
her war Russel froh, das ganze Unternehmen I 862 an Ben
Holliday abstoßen zu können. Der wiederum verkaufte es
1866 an die nachmals berühmte Wells Fargo Company,
die inzwischen den gesamten Postverkehr des Westens in
ihre Hand gebracht hatte. Sie gab zwar nach dem Bau der
Union-Pacific-Eisenbahn die Ostwest-Route auf, richtete
dafür aber Zubringerlinien ein, mit denen die Leute aus
dem Hinterland der Stationen die Bahn erreichen konnten.
Das lohnte sich eher,
Sowohl in Kalifornien wie in Washington sprach man seit
langem vom Bau einer Eisenbahn. Doch die Süd- und die
Nordstaaten, ohnehin wegen der Sklavenfrage miteinander
verfeindet, hatten auch in dieser Sache unterschiedliche
Meinungen. Jeder wünschte, daß die Bahn durch sein Ge-
biet führen sollte. Das Ergebnis war, daß es zunächst über-
haupt noch nicht dazu kam. Der Bürgerkrieg brach aus.
Der Norden stand gegen den Süden. Da hatte man andere
Sorgen, als eine Eisenbabn in den Wilden Westen zu bauen.
Der Norden siegte schließlich, und damit war auch ent-
schieden, daß die nördliche Route gewählt wurde. Bereits
1862 waren die ,Union Pacific Railway Company' im
Osten und die ,Central Pacific Railroad' in Kalifornien
gegrändet worden. 4m22. Februar 1863 konnte tatsäch-
lich das erste Teilstück der Bahn fertiggestellt und in Dienst
genommen werden. Dann unterbrach der Bürgerkrieg er-
neut die Arbeiten. General Grenville Dodge hatte anderes
zu tun, als den Westen mit dem Osten zu verbinden. Er
baute Brücken und Tunnels und legte Eisenbahnlinien an,
damit die Nordstaaten-Armee schneller mit Nachschub
versorgt werden konnte.
Nach dem Krieg aber übernahm Dodge als Ingenieur die
Leitung über den Bahnbau. In der umstrittenen Frage der
Trassenführung entschied er sich fiir die einfachste, aber
für die Indianer verhängnisvollste Lösung: Er folgte ein-
fach den Büffelwegen, die seit vielen Jahrhunderten festge-

treten waxen.
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Dodge warb ganze Regimenter von irischen und italieni-
schen Bauarbeitern an, welche die Strecke in die Wildnis
vorantreiben sollten, Im ersten Jahr seit seinem Dienst-
antritt wurden insgesamt 266 Meilen verlegt. Die Schwie-
rigkeiten, mit denen vor allem die Kolonnen im Osten zu
kämpfen hatten, waren riesig. Auf den weiten Ebenen der
Prärie gab es kein Holz. Die Eisenbehnschwellen mußten
also von weit her herangeschatrt werden. Allein die Kosten
für den Transport von Michigan oder Minnesota verteuer-
ten jede Schwelle um 2,50 Dollar. Geeigncte Steine für den
Unterbau mußten ebenfallsüber weite Entfernung€n trans-
portiert werden. Sie kamen aus Wisconsin. Die Schienen
schließlich lieferte Pennsylvania.
Der Kongreß war mit dem langsamen Fortgang der Ar-
beiten nicht zufrieden. Er setzte eine Prämie von 48000
Dollars fiir jeden fertiggestellten Kilometer aus. Das half.
Die Iren und Italiener in der Prärie des Ostens und die
Chinesen aus Kalifornien arbeiteten um die Wette. 1868
hatte der Osten 640 und der Westen 550 Kilometer fertig.
Diese Iristungen der ,Irischen Terriet' und der ,Chinesi
schen Kulis', wie die Bautrupps allgemein genannt wur-
den, mußten unter unerhörten Bedingungen vollbracht
werden. Immer wieder überfielen die Sioux die Bahnarbei-
ter bei der Arbeit oder steckten die Stationen und lager
in der Prärie in Brand. Mancher Skalp mit rotblondem
irischem Schopf oder schwarzem chiriesischem Zopf
schmückte einen Indianer. Obendrein richteten die Büffel
große Schäden an. Ihrem Instinkt getreu hielten sich die
Tiere an die s€it Jahrhunderten benutzten Wege, die jetzt
durch die Geleise belegt waren. Wenn aber Tausende von
Büffeln über einen Bahndamm stampften, dann war klar,
daß dabei der Unterbau zu Bruch gehen mußte. In ihrer
Not heuerten die Gesellschaften die berühmtesten Büffel-
jäger des l\fustens an und gaben ihnen den Auftrag, die
Herden zusarnmenzuschießen, William Cody, der ehe-
malige Ponyreiter - Pony nannten die Weißen und Roten
das Indianerpferd, es handelte sich dabei also nicht um
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Ponys in unserem Sinn -, brachte in 18 Monaten 4280
Büffelzu Strecke. Davon wurdesovielAufhebens gemacht,
daß der tatsächliche Rekordinhaber larrye Zeit darüber
vergessen wurde. Der schußfreudigste Büffelmörder hieß
Bill Tilgham. Er brachte es sogar auf 7500 Abschüsse.

Im Frühjahr I 869 sollten die beiden Linien sich vereinigen,
aber man hatte in der Planung einen Fehler gemacht.
Beide Gesellschaften hatten, angereizt durch die prämie
des Kongresses, lustig drauflos gebaut und darüber ver-
säumt, sich auf einen Platz zrt einigen, wo die beiden
Schienenstränge zusammenstoßen sollten. Jede der beiden
Gesellschaften wollte möglichst viele Kilometer Schienen-
strang verlegen, um die Prämien kassieren zu können.
Das Ergebnis war ein Witz: Zufällig entdeckte Buffalo Bill
alias William Cody bei einem Streifzug, daß die beiden
Gesellschaften aneinander vorbei gebaut hatten. Auf einer
Länge von 60 Kilometern liefen die Schienenstränge im
Abstand von etwa zehn Kilometern parallel zueinander.
Sofort beeilte man sich, den Schaden wieder gutzumachen,
und tatsächlich konnten die irischen Terrier am 10. Mai
1869 bei Promontory im Mormonenstaat Utah die letzten
Schrauben festziehen. Wenige Tage später fuhr der erste
Ztg mit Fahrgästen von Omaha nach San Franzisko.
Die Eisenbahnlinie brachte eine völlig neue Entwicklung
in Gang. Denn jetzt begann im Wilden Westen die große
Znit der Cowboys, der berittenen Viehhirten.
Diese Männer führten keineswegs ein Leben, wie man es
im Kino oder Fernsehen zeigt. Einer, der es wissen mußte,
war der spätere US-Präsident Theodore Roosevelt. Im
Jahre 1883 reiste er zu einem kurzen Jagdzug in das Ge-
biet von Medora in Dakota, lemte dort die ,Cattlemen'
kennen und beschloß zu bleiben. Vier Jahre lebte er dort
auf seiner Maltese Croß Ranch (Malteserkreuz-Ranch)
wie ein Cowboy unter Cowboys. Roosevelt dürfte der ein-
zige Brillenträger gewesen sein, der diesen harten Beruf
ausübte.
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Roosevelt also mußte wissen, wie es bei den Cowboys zu-
grng, Im Jahre 1888 schrieb er in seinem Buch,Rancher-
leben und lagdzurg', in dem er seine Erlebnisse io den vier
Jahren Cowboyzeit bericht€te: <Es ist ausgesprochen un-
gerecht, den ganzen Stand danach zu beurteilen, was einige
wenige Burschen in zwei oder drei Tagen in den Städten
anstellen, und nicht oach den langen Monaten schwerer,
ehrbarer Arbeit. Um seine guten, männlichen Eigenschaf-
ten zu erkennen, ist es notwcodig, den Cowboy in seiner
eigentliche,n Umwelt zu sehen. Dort verbringt er seine

Tage, dort tut er seine Arbeit, dort schaut er dem Tod gB-

nauso ins Gesicht, wie er den anderen Schwierigkeiten
seines Lebens @egna, mit einer stillen, unaufdringlichen
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Tapferkeit. Mutig, gastfreundschaftlich, ausdauernd und
abenteuerlich, ist er der unerschrockene Pionier unserer
Rasse. Er bereitet den Weg der Zivilisation, der er selbst
den Rücken kehren muß.>
Die Kleidung des Cowboys, wie wir sie heute kennen, hat
viel Mexikanisches an sich, sie ist sozusagen die auf Zweck-
mäßigkeit und Strapazierfähigkeit umgestellte National-
tracht des Mexikaners.
Tatsächlich entstand der Beruf des Cowboys in den ehe-
maligen spanischen Provinzen Texas und Neumexiko.
Beide Gebiete wurden, als sie zu den USA kamen, von
Einwanderern aus dem Norden überschwemmt. Der für
Baumwoll- und andere Plantagen geeignete Boden war
bald verteilt. Aber da lagen noch unberührt die riesigen
Prärien, das beste Weideiand, das man in Amerika finden
konnte, die Heimat der gewaltigen Büffelherden.
Man mußte diese Chance nutzen. Ein einfaches Haus, aus
unbehauenen, flachen Steinen gebaut und mit einem Well-
blechdach gegen den Regen geschützt, war der Änfang.
Rundherum wurde ein Zaun gebaut, und darin weidete
man die ersten Rinder. Jafuelang ließ man sie sich vermeh-
ren, bis sie zu Herden von mehreren Tausenden anwuchsen.

Ein reiches Sach- und Eraihlbuch ist die im Arena-Verlag
herausgekommene Neuerscheinung von Barthold Strätling :
,So war der Wilde Westen'. 16 Fototafeln,60 Illustrationen
und viele instruktive Bild-Lese-Seiten statten es aus.
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Federica de Cesco

Kampf mit
dem Stier

Federica de Cesco wurde 1938 in Bor-
denone bei Venedig geboren. Der Beruf
ihres Vaters, eines Minen-Ingenieurs,
machte häufig Auslandaufenthalte nö-
tig. Mit zwei Jahren kam Federica nach
EritrealOstafrika. Kurz vor Kriegs-
ende konnte ihre Mutter die Ausreise-
erlaubnis aus der englisch besetzten
Kolonie erhalten und reiste mit Federica
rund um Afrika, bis sie nach ltalien ka-

men, mu,Bten aber von dort ebenfalls flüchten und wurden in
Teck lenburg I Deut schland ansößig. Nachde m nach Kr iegs-
schluf die Familie in Italien wieder zusammengefiihrt werden
konnte, zog sie 1948 nach Lüttichl Belgien, lebte danach noch
vier Jahre in Münsterlllestfalen und kehrte 1955 nach Lüt-
tich zurück, wo Federica de Cesco bis vor kurzem zusammen
mit ihrer Mutter lebte und an der Universität Kunstge-
schicht e, Psychologie und romanische Sprachen studie r te.
Die junge Autorin ist vor allem durch ihren Erstling ,Der
rote Seidenschal' und das Mädchenbuch,Nach dem Mon-
slln' bekannt geworden.

Pablo, der zwöLfiöhrige Indio-Junge, zieht mit einer Rinder-
herde durch die trockene Texas-Steppe den Schlachthöfen
entgegen. Die Cowboys behandeln den Kleinen nicht immer
sehr freundschaftlich. Pablo aber stellt den Mann'.

Gegen Mittag gelangten wir in eine Ebene, deren Gras
rostrot verdorrt war. Ich drehte mir gerade in aller Ruhe
eine Zigarctte, als hinter mir ein heller Ruf aufklang:
<Seffor, Achtung! >

Schnell wandte ich mich um : wie eine tollgewordene Loko-
motive stürmte eine schwarze Masse auf mich zu : ein Stier
mit blutunterlaufenen Augen, die Hörner zum Angriffge-
senkt. Ich riß Jess herum - zu spät. Mein Pferd wurde mit-
ten in die Seite getroffen, schwankte und stürzte zur Erde.
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Ich hatte gerade noch die Füße aus den Steigbügeln reißen
könncn und flog im Bogen in den Staub. Mit dem Kopf
schlug ich an einem Felsen aufund blieb einen Augenblick
lang gelähmt und benommen. Der Stier ließ von meinem
Pferde ab, da ich auf der Erde lag, und blieb mit gesenktem
Kopf schnaubend stehen. Mühsam rappelte ich mich hoch,
in die Knie; mein Schädel brummte wie ein ganzer Hor-
nissenschwarm. Da vernahm ich Pferdegetrappel, und als
ich mich umsah, galoppierte Pablo geradewegs auf den
wütenden Stier zu. Ich schrie ihm zu, wegzubleiben, aber
meine Stimme drang nicht durch. Der Junge hielt sich an
der Mähne seines Pferdes fest und ließ sich an dessen Seite
auf die Erde herabgleiten, wo er im Flug meine Peitsche
aufnahm, die mir beim Sturz entfallen war. In diesem
Augenblick griffder Stier an; wie ein Sturmwind brauste
Prezioso, das Pferd, los, um ihm den Weg zu mir abzu-
schneiden; einmal, zweimal sauste die Peitsche auf seinen

Rücken. Wild aufbrüllend sprang nun der Stier das Pferd
an, den Schwanz steil in die Luft gestreckt - atrer er ver-
fehlte Prezioso, der mit einem Satz beiseite sprang. Gleich
darauf wendete Pablo das Pferd und galoppierte davon,
verfolgt vom Stier, quer über die Prärie. Das flinke, be-
wegliche Pferdchen schlüpfte zwischen Felsen hinduich,
und bald konnte der Stier ihm nicht mehr folgen; er blieb
schließlich blöde stehen, und nur sein Schwanz schlug
heftig gegen seine Flanken.
Dan hatte aus der Ferne beobachtet, was geschehen war,
und kam zur Hilfe herbeigeprescht; er versetzte dem Stier
so kräftige Schläge, daß dieser zusammenschrak und
plötzlich kläglich muhend den Weg zur Herde zurückfand.
Mein Pferd hatte sich wieder aufgerichtet, stand aber nun
an allen Gliedem zitternd da; ich nahm ihm den Sattel ab
und untersuchte die glücklicherweise nur oberflächliche
Hautwunde; das Horn war durch das Sattelleder aufge-
halten worden und hatte nicht tief eindringen können.
Ich klopfte meinem Jess beruhigend den Hals und sprach
ihm ermunternd zu. Im Calopp kam Pablo wieder aus dem
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Felsengewirr zurück; er keuchte und war mit Staub be-
deckt. Der Schweiß floß ihm über das Gesioht. Mit der
Zunge fuhr er über die Lippen, sah auf die Peitsche in seiner
Hand, als überlege er, was er damit tun solle, und reichte
sie mir schließlich wortlos.
<<Danke, Pablo>, sagte ich bewegt. <Ohne dich wäre ich
erledigt.>>
Er lächelte flüchtig, fast spitzbübisch, dann sah er still vor
sich hin. Ich stand ziemlich blöde mit hängenden Armen
da und hätte ihm gerne eine Menge gesagt. Aber unsereins.
der nicht viel Unterricht gehabt hat, kann kaum ausdrük-
ken, was er denkt. Ich hatte,danke' gesagt, und das Wort
klang so hohl, als hätte ich auf einen alten Kochtopf ge-

schlagen.

Nun kam Dan im Trott hergeritten.
<<Wenn es nach mir cinge>, schalt er, <würde ich dem
Biest eine Kugel in die fuppen jagen ! >

< Du kannst unsere Ware ja nicht kaputtmachen >>, brumm-
te ich. Mechanisch nahm ich meinen Hut vom Boden und
staubte ihn ab. Pablo stand immer noch da und sah mich
an. Mit einem Mal sagte er:
<Du hast den Stier beleidigt - er wollte dich töten.))
Maßlos erstaunt hob ich den KoPf.
<Was - was habe ich?>
<Du hast ihn beleidigt. Erinnerst du dich nicht ? Du hast

ihn mit der Peitsche geschlagen. Ein Toro vergißt nie. Er
rächt sich. >
<Herrjemine!>> rief ich. <<Wenn man das Vieh nicht prü-
gelt geht es ja nie voran ! >>

Pablo schüttelte den Kopf. Er war ganz überzeugt von der

Richtigkeit seiner Worte.
<Wenn du die Peitsche knallen läßt, gehorcht er. Wenn
du ihn schlägst, wird er wild. Der Toro ist stolz.>
Dieser Unterricht in Tierbehandlung verschlug mir bei-
nahe die Sprache. Ich sagte fast ohne es zu wollen:
<Aber du hast ihn doch auch geschlagen ! >
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Christoph Andreas
Meijer

Er ließ den Kopf hängen und antwortete bekümmert:
<Ja, ich weiß. Es war schlecht. Aber ich mußte doch, um
dich zu retten.))
Das sind Sachen ! dachte ich. Ich beleidige einen Stier, und
der wirft mich dafür aus Rache in den Sand ! Nun, warum
auch nicht ?

< Na schön >, sagte ich scherzend, <<ich nehme an, ich muß
mich nun bei ihm entschuldigen?>
Pablo schien meinen Scherz nicht zu bemerken; ganz ernst
antwortete er:
< Nein . . . das ist zu spät. Jetzt ist er dein Feind. >

Ein neues Buch voz Federica de Cesco ! ,Pablo und die Cow-
boys' heir\t es und ist als Eulen-Buch Nr. 13 im Schweizer
Jugend-Verlag erschienen. Werner Bürger hat es meister-
haft illustriert.

Abenteuer zu Wasser und in der luft

Christoph Andreas Meijer wurde ant
18. August 1907 in der Nöhe von Am-
sterdam geboren. Seit 1928 ist er Sport-
lehrer in Antsterdam. Er ist verheiratet
und hat fünf Kinder. Er gehört heute zu
den beliebtesten Jugendschriftstellern
unserer Zeit. Aus seiner Feder stammen
die berühmten und spannenden Bücher:
,Funker und Spione' und ,Verrat auf
hoher See'.

Eine Expedition hat die Suche nach dem LVrack des ,Golde-
nen Drachen' und seinem gesunkenen Goldschatz aufgenom-
men. Auf dem Suchschiff ist auch Abraham Leeman, der
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<<Wir müssen
fahren >

Obersteuermann, den der Kapitän nicht awstehen kann. V[rie
sie nun in der Nähe des gesunkenen Schifes sind, schickt der
Kapitön den Steuermann und ein paar Matrosen in einem
Boot aufErkundigungsfahrt und benützt die Gelegenheit, um
abzusegeln. Leeman und seine Männer erreichen eine kleine
Insel und sehen sich vor die Frage gestellt, die 25 Breitegrade
zurück nach Batavia in einem elenden Boot zu überstehen
versuchen oder elendiglich hier zu verhungern und zu verdur-
sten. Sie entschliefiensich für das fast ausweglos scheinende
Abenteuer der Bootsfahrt.

Da saßen sie wieder am Strand ihrer alten Insel, mit finste-
ren Gesichtern, enttäuscht und mutlos. Die meisten hatten
ihre Wut ausgetobt, alle waren todmüde von der Aufregung
und dem Lavieren gegen Wind und Strömung.
Schweigend hatten sie das Boot auf den Strand gezogen;
sie hatten etwas von dem brackigen Wasser getrunken und
sich hingeworfen. Ihre Kleider wülden von selber trocknen
in der glühenden Sonne.
Leeman ließ sie liegen, Nelis und Jochem waren die ein-
zigen, welche die Lage nüchtern betrachteten. Ohne daß
der Steuermann ein Wort sagte, suchten sie zuerst Holz
und gingen dann auf Robbenfang. Das Fleisch, das sie im
Boot mitgenommen hatten, begann in der Hitze ntverder-
ben. Sie warfen es weg und begannen, das frische Fleisch
zu zerteilen. Leeman suchte etwas Meerespetersilie. In der
Kartuschenbüchse bereiteten die beiden Männer aus
Fleisch und Gemüse ein schmackhaftes Gericht.
Die anderen ließen sie machen, als gehe sie alles nichts an.
<Warum soll ich denn noch essen?> sagte Adrian bitter,
<wir werden ja doch umkommen. Je schneller es geht, de-
sto besser.>
<Ich will ganz und gar nicht umkommen)>, sagte Leeman.
<Solang es hier soviel Nahrung und Wasser gibt, halten
wir es wohl aus.>
<<Wasser ? Nennen Sie dieses faulige Zeug Wasser ? >

29



Leeman sah ein, daß er den Männern Mut machen mußte.

Wenn sie sich gehen ließen, waren sie verloren.
(Nun hört einmal, I-eute>, begann er, <ihr habt verspro-
chen, mir zu gehorchen und auszufiihten, was ich befehle.
Ich nehme euch beim Wort; dafür verspreche ich euch, zu

tun, was in meinen Kräften steht, um euch wieder heimzu-
bringen. Seid ohne Sorge, zu essen und zu trinken gibt es

genug. Wir bleiben erst einmal ein paar Tage hier. Vor
allem will ich sehen, ob das Schiffnicht doch noch zurück-
kommt. 7*igt es sich in den nächsten vier Tagen nicht,
machen wir das Boot fertig zur Fahrt nach Java.>
<<Was sagen Sie, Steuermann? Mit diesem lecken Kahn
wollen Sie bis nach Java fahren? Das schaffen wir nie.>>

<Wir wären nicht die ersten; schon einmal sind sieben

Mann vom ,Goldenen Drachen' in einer Schaluppe nach
Batavia gefahren. Was sie konnten, werden wir auch fertig-
bringen.>
<Sieben oder vierzehn Mann, das ist ein großer Unter'
schiöd.>
<Ich will es jedenfalls wagen. Wer Angst hat, kann hier-
bleiben. Denen lasse ich aus Wrackholz vom ,Goldenen
Drachen' eine Hütte bauen, und sie können ihr kbtag
Robbenfleisch ess€n.))
Sehr entzi.ickt waren die Männer von keinem der beiden
Vorschläge. Die Bootsfahrt würde gewiß sehr schwierig
sein, aber fi.ir immer hier zu bleiben, war nichts weniger als
verlockend.
<Wie weit ist das, von hier nach Java?>>

<Etwa fünfundzwanzig Breitegrade; das ist weiter als von
Bergen in Norwegen bis Gibraltar.>
<Kein Katzensprung. Und das in einem offeoen Boot bei
dieser Hitze. Wie lang werden wir wohl dazu brauchen?>
<Das hängt vom Wind ab. Vier bis sechs Wochen'>
<<Das überleben wir nicht.>
<Wir wollen es versuchen. Wenn du lieber hier bleibst ? >

<Wer redet von bleiben! Dieser Schurke von Kapitän
hat uns einen schönen $treich gespielt. Man sollte ihn. '.>
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<Das wissen wir schon. Jetzt wird gegessen. Dann gehen

Peter und Andreas auf Ausguck.>
<Sollen wir den Mond anschauen?>
<<Wenn es euch Freude macht ! In ein paar Stunden lösen
euch Steuermann Groothuys und Dirk Jans ab. Wir müs-
sen wieder ein Feuer anzünden, nachher gehen alle Holz
sammeln.>r
Die Männer murrten.
<Lächerlich, dieser Ausgucksposten. Er weiß ganz genau,
daß der Kapitän fiir uns keinen Finger rührt.>
keman kümmerte sich nicht darum. Mochten sie reden,
was sie wollten, wenn sie nur gehorchten.
Die nächsten zwei Tage ereignete sich nichts. Es wurde auf
dem Ausguck gewacht, es wurde gegessen und getrunken,
viel geschlafen und viel gemurrt. keman ließ noch an
mehreren Stellen Löcher graben, aber gutes Trinkwasser
fand sich nicht. Von dem fauligen Wässer bekamen die
Männer Bauchkrämpfe, sie verloren den Appetit und ver-
fielen zusehends; immer mühsamer erkletterten sie den
Hügel, Manche weigerten sich schon, es auch nur zu versu-
chen. Sie sagten, sie fühlten sich zu krank dazu, und blie-
ben unten im Schatten liegen. Der Zustand wurde uner-
träglich. Jene, die noch stark genug waren, beklagten sich,
weil sie jetzt zweimal soviel Wache halten mußten. Heftiger
Streit entbrannte. keman mußte viel Takt und Geduld
aufbringen, um Raufereien zwischen den Männern zu ver-
hüten. Aber schließlich konnte auch er nicht mehr viel bei
ihnen erreichen. Die Hoffnungslosigkeit machte sie gleich-
gültig und unwillig.
Am l. April hatte sich immer noch keiir Schiffgezeigt. Nun
gab auch Leeman die Hoffnung auf. Jetzt war nicht mehr
daran zu zweifeln, daß der Kapitän sie abgeschrieben hatte.
Es wurde Zeit, das Boot liir die Fahrt bereitzumachen.
<Genug gewartet, Leute>, sagte keman, <<wir wollen das
Boot für die große Fahrt bereitmachen. Wir müssen fah-
ren.>
Ein Murmeln war die einzige Antwort.
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<<Zimmermann, die Bootsränder müssen einige Fuß erhöht
werden, darnit nicht so viel Wasser hereinschlägt. Wir wol-
len damit beginnen, Bäume zu suchen, aus denen man Bal-
ken hackenkann. Alle Männer, die mitfahren wollen nach
Java, stehen auf und suchen; wer einen guten, geraden
Stamm findet, schlägt ihn um. Hier sind die Beile.>
<Ich bin zu schwach, um mich aufden Füßen zu halten>,
wimmerte Adrian.
<Ich kann nicht einmal ein Beil halten.>
<Ich kann nicht aufstehen.>
So hatte jeder etwas zu jammern. Sogar Blom und Groot-
huys blieben liegen; auch Jochem und Nelis, die beiden
willigsten Matrosen, ließen Leeman im Stich.
<Es ist doch alles umsonst, Steuermann. Lassen Sie uns
hier sterben.>>
<Ihr habt es gehört: wenn ihr mitkommen wollt, müßt ihr
arbeiten. Sonst lasse icheuch unwiderruflich zurück. Dann
dürft ihr in Ruhe sterben.>
Obwohl Leeman beim Gehen vor Schwäche die Knie ein-
knickten, nahm er das Beil über die Schulter und schleppte
sich in den Wald. Eine Weile später hörten ihn die Männer
hacken.
<Der gute Bram glaubt irnmer noch, er kommt lebend zu-
rück>, brummte Goris.
<Wenn er fahren will, soll er das allein tun.>
( Haltet eure dummen Mäuler >, sagte Klaus, <<er ist wirk-
lich der einzige von uns, der seine fünf Sinne beisammen
hat.>
<< So. Du kannst ihm ja helfen beim Holzschlagen und dann
Iosziehen ins Afenland.>
Blom stand mühsam auf. <Wenn wirlebend aus dieser Fal-
le kommen, verdanken wir das nebst Gott einzig und allein
ihm. Ich gehe an die Arbeit. Wer macht mit?>
Nun erwachte auch bei dem Zimmermann Martin, bei
Nelis und Job das Gewissen. Sie standen auf, holten sich
Werkzeug und gingen in den Wald. Die Zurückbleibenden
riefen ihnen höhnische Worte nach.

32



<Gute Arbeit, ihr Schiffsbauer.>
<Hackt euch nicht die Finger ab.>
<Zimmert lieber ein paar Särge; die werdet ihr nötiger
brauchen als ein Boot.>>
Sie erhielten keine Antwort.
Nach einiger Zeit kam Leeman zurück, er brachte ein paar
starke, kurze Balken mit. Von der Stirn rann ihm der
Schweiß, Nachdem er die Holzstücke bei dem Boot hinge-
worfen hatte, mußte er sich einen Augenblick setzen, um
sich zu erholen.
Jene, die nicht hatten arbeiten wollen, beobachteten ihn
von weitem. Sie sahen, daß er am Ende seiner Kräfte war.
Das gab ihnen zu denken.
<Du lieber Himmel, was fangen wir an, wenn der gute
Bram dahingeht ? Ihr könnt sagen, was ihr wollt, aber er ist
dg1 einzige von uns allen, der Grütze im Kopf hat. Wenn
er stirbt, sind wir verloren.>
<Hm. Was willst du tun?>
<Er muß unbedingt etwas zu trinken bekommen>>, sagte
Dirk. Er stand auf, schöpfte Wasser aus dem Faß und
brachte es Leeman; beim Gehen schwankte er wie ein Be-
trunkener.
<Hier, trinken Sie das, Steuermann; ich wollte, ich könnte
Ihnen etwas Besseres geben.)
<Danke, Dirk.>
Gierig trank er ein paar Schluck, dann gab er den Krug
wieder zurück.
<<So, das ist genug. Ach, diese Krämpfe im Bauch! Es ist
kaum auszuhalten.>
<Legen Sie sich hin, Steuermann, jetzt will ich Holz schla-
gen.))
<<Tu das, Dirk. Aber ich gehe auch wieder in denWald.>
Es dauerte nicht lang, da konnte man mit Ausnahme von
Adrian und Jan, die wirklich dazu nicht imstande waren,
alle Männer an der Arbeit sehen. Als sie sich erst einmal
ermannt hatten, ging sie ihnen gar nicht so übel von der
Hand.
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I-eeman dankte Gott. Der Tiefpunkt der Tat- und Mutlo-
sigkeit war überwunden; sie arbeiteten wieder, das war ein

Segen. Ein arbeitender Mensch $übelt nicht, er denkt an.

das, was er tut.
Iang hielten sie es nicht aus, aber das machte nichts.

Leeman erklärte, welche Veränderungen er an dem Boot

vornehmen wollte, Er brauchte eine gute Anzahl Balken

von einenr Meter Länge. An einer Seite dieser Balken sollte
der Zimmermann eine Rille ausheben, die auf den Boots-
rand, das Dollbord paßte, rmd zwar am besten gerade über
den Dollenlöchern, in welchen sonst die fuemen ruhten.
Nägel hatten sie nicht, darum mußten die Balken durch
den Druck allein festgehalten werden. Damit das Ganze
gut zusammenhielt, würde man die oberen Enden der Bal-
ken durch vier Pieken oder I-anzen, die zur Bewaffnung

des Bootes gehörten, miteinander verbinden. Zwischen

Balken, Bootsrand und Lanzen aber wollte er Robbenfelle
spannen lassen. Die Felle würde man mit Kabelgarn zu-

sammennähen, eine Spule davon lag in der Werkzeugkiste'
Ferner sollten die Stoßkissen und Rollen auseinanderge-

nommen werden. Aus ihrem Inhalt würden sie viel starkes

Tau drehen können, das nötig war, um damit ein aus zwei

Decken verfertigtes Segel zu bedienen.
Je mehr Segel, desto mehr Fahrt, desto schneller sind wir
zu Hause - dachte keman.
Die einzige Schwierigkeit bestand darin, die Robbenfelle
am Holz des Bootes zu befestigen, an der Unterseite also.

Dort konnten sie unmij'glich mit Kabelgarn angenäht wer-
den.
Es war Klaus Blom, der die Lösung fand:
<Die Riemea können wir doch nicht gebrauchen, also sind

auch die Klampen unnötig, Steuermann. Wenn wir sie

herausnehmen, kriegen wir eine Menge Nägel. Damit kön-
nen wir die Felle festmachen.>
<Eine ausgezeichnete Idee. Wir legen zuerst ein Stück Tau

über die Felle und schlagen dann die Nägel durch. Das soll'
te halten.>
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Die Arbeit schritt stetig fort, aber sehr langsam.
Die Männer aßen nur wenig, sie litten an Durst, ihre Kräfte
nahmen ab; immer wieder mußten sie ausruhen.
Die Rettung kam zuletzt von den beiden Schwächsten.
Eines Tages, als Adrian und Jan im Schatten des Waldes
umherschlenderlen, kamen sie an einen Ort, den noch nie-
mand betreten hatte; es war ein sandiger Platz, umgeben
von bewachsenen Felsen. Der Sand war feucht. Das brach-
te Jan auf die Idee, dort ein Loch zu graben. Als er mit
dem Arm bis zur Schulter im Sand steckte, fühlte er Was-
ser an seinen Fingern. Ein paar Tropfen davon brachte er
hinauf. Es war Süßwasser!
Im Nu vergaß er seine Schwäche und rannte wie besessen
zum Strand. <Wasser!> brüllte er. <Ich habe Wasser ge-
funden ! >

So laut wie bei dieser Gelegenheit hatte er vielleicht noch
nie geschrien; jedenfalls hörte man ihn mehrere hundert
Meter weit.
< Nehmt eine Schaufel und das Faß und kommt her >, rief
er, <hier ist Wasser, Süßwasser!>
Das brauchte er nicht zweimal zu sagen. Alle ließen das
Boot im Stich und rannten dem Brüllaffen nach, so schnell
sie konnten.
In fieberhafter Spannung gruben sie ein Loch; als sie ein
paar Fuß tief gelangt waren, lief ihnen schon das Wasser
über die Schaufel. Es strömte reichlich und war so frisch
und klar, wie man es sich nur wünschen konnte. Gleich be-
gannen die vom Salz vergifteten Männer zu trinken. Sie
tranken und tranken, bis sie nicht mehr konnten; dann la-
gen sie wie volle Schläuche auf dem Boden.
Im Anfang bekam das viele Trinken ihren Eingeweiden
nicht gut, es machte sie fast noch kränker. Das war ver-
ständlich, erst mußte all das Salz aus ihrem Körper gespült
werden. Nach einem Tag begannen sie sich zu erholen, und
ihr Hunger erwachte. Und mit dem Hunger kehrte auch der
Lebensmut zurück. Jetzt schritt die Arbeit am Boot mun-
ter fort.
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Inzwischen hatte Nelis etwas ausgedacht, um das Rob-
benfleisch frir die Reise zu konservieren. Roh, gekocht oder
gebraten konnte man es nicht aufbewahren, es verdarb
schon innerhalb eines Tages. Da fand er ein anderes Mittel.
Er machte eine Grube, legte sie mit Steinen aus und tat dar-
auf die Fleischstücke. Jetzt bedeckte er sie noch mit einer

I-age Steine und zündete darüber ein wildes Feuer an. So

briet das Fleisch langsam wie in einem Backofen.

Die gebratenen Fleischstücke wurden zu Fasern zerpflückt
und dann unter ständigem Wenden an der Sonne getrock-
net, bis sie hart und zäh waren wie Leder. Sehr schmack-

haft war dieses Fasergericht wirklich nicht, aber es ließ sich
für lange Zeit aufbewahren.
Nelis bereitete so viel davon, wie im Boot unterzubringen
war. Für eine Reise von sechs Wochen würde der Vorrat
nicht genügen, darum hoften alle auf glücklichen Wind
und baldige Landung.
Als alles fertig war, schnitzte keman in die Bankbeim Ru-
der die Umrisse der Küsten von Südland und Java. Dann
fertigte er noch zuteihölzemeZfukel an, ohne die ein Steu-

ermann nun einmal nicht auskommt. Mit einem Kompaß,
der zur Ausrüstung des Bootes gehörte, waren dies die ein-
zigen Instrumente, die ihm zur Verliigung standen.
<rAlles ist bereit, Männer), sagte er, <<ich sehe keinen
Grund, auch nur einen Tag länger zuzuwarten. Morgen
wollen wir den großen Sprung wagen. Ich danke euch fiir
die Hilfe bei der Reparatur und das Vertrauen, das ihr mir
entgegenbringt. Gebe Gott, daß ich es nicht enttäuschen
muß.>>

Das war richtige Seemannssprache, fanden sie. Kein Wort
zuviel.

,Die Klaue des Drachen' - Auf der Suche nach dem ver-

schollenen Goldschif- von Ch. A. Meijer, ist im Walter-Ver-
lagerschienen.
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Chailotte Peter Die Schriftstellerinwurde in Zürich ge-
boren (1924) und ist dort aufgewach-
sen. Sie studierte Wirtschafts- und
Kunstgeschichte. Nach dem Doktorat
hielt sie sich ein Jahr in den Vereinigten
Staaten auf und verdiente sich dort die
Mittel zu einer Reise um die llelt mit
mehrmonatigen Aufenthalten in fapan
und Indien. Spöter war sie als Reiselei-

ffE krin, Yerfasserin einer Festschrift and
als freie Journalistin tdtig, vorübergehend auch als Redakto-
rin einer Frauenzeitschrift. Für ihr Buch ,Kurs 502 Fertnst,
war sie Cockpit-Passagier aufeinem FIug nach Bangkok und
Tokio.

SChnellef als Den neunten Oktober hatte Copilot Jürg in seinem Kalen-
eine ReVOlVef- der dick rot angestrichen, denn an diesem Tage sollte er
kUAel erstmals eine Convair 990, genannt ,Coronado., in den- Fernen Osten fliegen. Ztirich - Genf - Kairo - Karachi -

Kalkutta - Bangkok - Hongkong - Tokio.
Obwohl Ji.irg bereits 1223 Flugstunden auf seinem sechs_
undzwanzigjährigen Buckel hatte, obwohl er Europa bes-
ser kannte als die meisten Irute ihre engere Heimat, und
obwohl er schon dreiundfünfzigmal in Amerika gewesen
war, freute er sich auf diesen Flug, als wäre es sein erster.
Und das mit gutem Grund.
Die Coronado ist das schnellste Flugzeug der Swissair,
Alle Piloten mächten deshalb gerne eine Coronado fliegen,
ganz besonders nati.irlich die armen Schlucker, die noch
immer auf einer Kolbenmaschine sitzen. Die Coronado
fliegt mit fast tausend Stundenkilometern - genau mit
neunhundertvierzig Stundenkilometern - nicht viel lang-
samer als der Schall und schneller als eine Revolverkugel.
Selbst wenn man bei einer Fluggesellschaft arbeitet, wo
Tempo zum täglichen Brot gehört, hat man Mühe, sich
eine solche Geschwindigkeit richtig vorzust€llen. Man muß

37



Vergleiche zu Hilfe nehmen. <Wenn ich beim Start in zü-
rich nach Tokio brüllen könnte: ,Ich komme', dann hätten

die dort nach der Ankunft meines Rufes gerade noch Zeit,

eineTasseTee zukochen, und schon kämeich angezischt >'

denkt der Copilot. Der StewartHugohingegen, der zusam-

men mit seinem Kollegen Urs und den drei Hostessen im

Flugzeug die Rolle des Hoteliers spielt, meint ärgerlich:
(Heutzutage wollen die Leute so schnell wie Kanonen-

kugeln fliegen und dazu erst noch Spaghetti essen' Aber

das ist unmOgtich. Europa ist zu klein ftir Spaghetti' Die
Strecke Zürich-Rom reicht nicht mehr dazu aus, im Flug-

zeug ein'warmes Mittagessen zu servieren, htlchstöns noch

^ eioe. kalten Platte. Wenn bei mir einer Spaghetti essen

will, soll er gefälligst bis Kairo mitkommen.>> So sind die

Stewards.

Aber auch der Navigator stellte Berechnungen an. ((Wenn

zwei Coronados aufeinander zufliegen, datn prallen sie zu-

sammen, ehe die Piloten Zeit gefunden haben, sich gegen-

seitig wahrzunehmen. Einer entgegenkommenden Coro-
nado kann man so wenig ausweichen wie einem Blitz-
strahl>, sagte er einst zu Jürg.
<Mit anderen Worten: Du willst uns wieder einmal unter
die Nase reiben, wie wichtig deine Navigation ist ), entgeg-

nete dieser. <Dabei gibt es in der Luft nur Einbahnstraßen,

so daß zwei Flugz€uge unter gar keinen Umständen in ge-

rader Linie aufeinander losrasen können.>>

<<Immer vorausges€tzt, man finde die Einbahnsftaßen>,
gab der Navigator zurück. Nicht nur auf die Coronado
freute sich Jürg, sondern auch auf die Fernostroute, die

längste, abwechslungsreichste und aufregendste Strecke

der Swissair. Was wi.i(de er nicht alles erleben ! Ob er am

Strand von Karachi eine junge fuesenschildkröte fangen

soll? Ob die Japanerinnen wirklich nicht größer sind als

unsere Sechstkläßler ? Wie mag es in Bangkok sein, wo man

in Booten auf den Markt fährt und wo die Tempel mit ech-

tem Gold bedeckt,sind? Und wie rirag gezuckerter Fisch
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schmecken, die berühmte Spezialität von Tokio? Jürg
zählte vor lauter Ungeduld die Stunden.
Noch 78 Stunden.
Noch 59 Stunden.
Noch 29 Stunden.
18 Stunden vor dem Start verabschiedete sich Jürg von
seinen Eltern in Chur. Er wollte mit dem Acht-Uhr-Zug
nach Zürich fahren, in Ruhe den Koffer packen, noöhmals
die Route checken und lange schlafen, wie sich das vor
einem Langstreckenflug gehört. Doch dann streikte der
Motor von Vaters altem Lancia.
( Das dürfte bei uns nicht passieren ), sagte Jürg. << Unsere
General-Electric-Triebwerke.. .>
<General Electric ? Da kommen eure Triebwerke ja aus der
gleichen Firma wie meine Waschmaschine)), unterbrach
ihn die Mutter.
<Huh, unser Jürgli fliegt gar keinen Jet ), lachte die kleine
Schwester, <er fliegt bloß eine Waschmaschine.>
<Schwatz keinen Unsinn, sonst hast du deine Schildkröte
und deine Japan-Puppe gesehen >, drohte Jürg, der es nicht
ertragen konnte, wenn jemand ,sein' Flugzeug herunter-
machte.
Endlich sprang der Motor an, aber unterdessen war der
Zug abgefahren, so daß Jürg aufden Neun-Uhr-Zug war-
ten mußte.
Als er dann gegen halb zwölf Uhr nachts in seinem Zür-
cher Zimmer eintraf - genau vierzehn Stirnden und fünf-
undvierzig Minuten vor dem Abflug -, fand er dort ein
Stück Karton an seine Türe genagelt. Aufdem Karton aber
prangten die Worte:
Gegen Hunger, Langeweile und Durst
gibt's bei mir Musik, Bier und Wurst.
Jürg brauchte die Unterschrift nicht zu lesen. Er wußte so-
gleich, daß die merkwürdige Einladung nur von seinem
Nachbarn, dem Archäologen, stammen konnte, dem glei-
chen, der sein uraltes Auto dunkelgrün angestrichen und
auf den Namen Apsara getauft hatte. Zudem hörte er von
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nebenan Stimmengewirr, Grammophonmusik und Ge'
lächter. Was die lpute fiA krumme Vorstellungpn voD der
Fliegerei haben ! Ein Pilot kann nicht unausgescblafen und
verkatert ins Cockpit klettern. Seine Herren sind die vier

Triebwerke, und die habe,n weniger Geduld als der unge-

duldigste lrhrer an seinem schlechtesteo Tag. Einmal los-
gelassen,müssen sie über denHimmel jagen,viele tausend

Kilometer weit, bis einer der wenigen Flugplätze in Sicht
kommt, dessen Pisten lang, breit und stark gpnug sind, um
die gewaftigen Jets aufzufangen' Jürg dachte nicht daran,
hinüber zu gehen. Statt dessen braute er sich Kaffee, holte
das letzte Notam-Blatt hervor und versenkte sich in solch
rätselhafte Sätze wie: <Karachi (Pakistan) + s857 vOR
KC ll2,l for alignment on final APP use QDM 250'in-
stead of255".> In ,laienhaftes' Deutsch ilbersetzt heißtdas
ungefähr: <Karachi (Pakistan), Notiz 857, optisch anzei-
gendes Allrichtungs-t€itstrahlsystem, Rufzeichen KC'
Frequenz I l2,l : Brauchen Sie flir den Endanflug die Kom-
paßeinstell"ng 250 Grad anstatt (wie früher angegeben)

255 Grad> und bedeutet fiir einen Piloten was ein Ver-
kehrssignal für einen Radfahrer. Nur ist in der Luft alles

viel komplizierter. Wo man auf dem Boden mit ein paar

billigen Blechtafeln auskommt, da braucht es in der Luft
Radaranlagpn, Radiostationen, Kontrolltürme, Funk'
feuer und internationale Abkommen.
Nachdem Jürg eine Stunde lang eifrig repetiert hatte, nahm
er eine Dusche, verstopfte wegen des noch immer andau-

ernden Iärms die Ohren und kroch unter die Steppdecke.

Bald daraufträumte er von der Landung in Tokio'
<<Swissair flight 5O4 on final approachr>, meldete er vor-
schriftsgemäß. (Swissair-Kurs 5O4 im Endanflug.)
<Sayonara>>, tönte es vom Kontrollturm. Ob das die Lan-
deerlaubnis war?
(swissair 504 on 6nal approach>, wiederholte Jütg.
Vom Kontrollturm schallte Grammophonmusik' Geläch-
ter und Geschwätz.
<Reden Sie englisch ! >, schrie Jürg. <<Ich maphe Sie darauf
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aufmerksam, daß Sie mit ausländischen Flugzeugen eng-
lisch reden müssen.))
<Aber Sie fliegen ja eine Waschmaschine.)
<Nein, ich fliege den schönsten Jet.)
Wieder tönte Gelächter vom Kontrollturm.
Jürg fuhr auf, stellte fest, daß er noch immer in Ztirich war,
drehte sich brummend auf die andere Seite und schlief wei-
ter, diesmal ohne beunruhigende Träume.
Um acht Uhr rasselte der Wecker. Um neun Uhr angelte
Jürg die Watte aus den Ohren, und nun ging alles sehr
schnell. Noch ftinf Stunden! Oder genauer: noch drei
Stunden, denn er mußte anderthalb Stunden vor Abflug in
Kloten sein und für die Fahrt zum Flugplatz mindestens
eine halbe Stunde rechnen. Besser 45 Minuten bei dem
dichten Verkehr im Stadtzentrum. Überdies hatte er noch
eine Reihe von Besorgungen zu erledigen: Zeitung abbe-
stellen, Haare schneiden lassen, Farbfilme kaufen. . . Wäh-
rend er das alles überlegte, schlüpfte er gedankenverloren
in seine Manchesterhose.
Aber halt! Das war ja falsch ! Heute mußte er die grau-
blaue Uniform mit den goldenen Sheifen anziehen, dsm
Gold, das bei der Swissair,fliegen' bedeutet. Das Boden-
personal hat nämlich nur silberne Streifen. Also wieder zur
Manchesterhose heraus und in die graublauen, nicht son-
derlich bequemen Uniformhosen. Hierauf kontrollierte
Jürg den ,Papierkrieg': Pilotenausweis? In Ordnung.
Impfbüchlein? In Ordnung. Merkblätter für den Luft-
fahrer, genannt ,Notam'? Vorhanden und genau studiert.
Privates Bordbüchlein? Vorhanden... Ein Glück nur, daß
er sich nicht arich noch um die vielen ausländischen Geld-
sorten und um die vielen Visa zu ki.immern brauchte. Die
pakistanischen Rupien, die siamesischen Baht und die ja-
panischen Yen würde man ihm jeweils nach der Landung
geben, und Visa brauchen Piloten nicht. Jtirg machte sich
ans Kofferpacken und staunte, wie rasch er damit vor-
wärts kam und wieviel Platz er hatte. Aber natürlich, im
Osten kannte er keine Auslandschweizer, und folglich
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brauchte er auch keinen Auslandschweizern Landjäger,
Emmentaler Käse und Schokolade mitznbringen. Es hat
eben alles auf der Welt seine zwei Seiten. Für einmal wür-
den die Socken nicht nach Konsumverein riechen, dafür
würde er aber auch nirgends eingel4den sein.

Das Telephon klingelte.
<Wahrscheinlich die Swissair! Wird sagpn, wir haben Ver-
spätung! Oder die Mutter! Wird sagen, ich soll denwarmen
Pullover nicht vergessen), verrnutete Ji.irg.

Doch es waiweder die Swissair noch die Mutter, sondern
der Archäologe von nebenan.
<<Warum bist du gestern nicht gekommen? Wir haben bis
vier Uhr früh aufdich gewartet! ) fragte er.
< Daher der Lärm >, dachte Jürg, laut aber sagte er : < Ich
konnte unmäglich kommen. Ich fliege heute.>>

<Nach Bangkok?>
<Unter anderem auch nach Bangkok.>
<Das ist großartig. Ich suche nämlich in Angkor einen gol-
denen Buddha.>
<Wie bitte?> erkundigte sich Jürg, der als Pilot eine klare,
eindeutige Ausdrucksweise gewöhnt war'
<Ich erkläre dir alles. Kann ich aufeinen Sprung herüber-
kommen?>>
<Tut mir leid. Ich muß gleich weg.>
<Nur aufeinen Sprung?> beharrte der Archäologe.
<<Tut mir leid, es geht wirklich nicht. Ich muß mir sogar das

Frühstück verklemmen. r>

( Das ist großartig >, rief der Archäologe. < Ich komme so-

fort.> Und er hängte auf.
(Der ist allem Anschein nach mit Rückenwind durch die
Kinderstube gegangen), murmelte Jürg vor sich hin.
< Fehlt nur.noch, daß er mir einen Wlisky aufdrängen will !

Dabei habe ich ihm schon zehnmal gesagt: Vor dem $tart
keinen Tropfen Alkohol.>r
Zehn Miouten spät€r stand der Archäologe freundlich
lachend und beladen mit einem schweren Frühstücks-
tablett vor seiner Wohnungstüre.
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<Ein Pilot soll nicht abgehetzt und hungrig ins Cockpit
klettern. Iß, und ich werde reden>>, sagte er.
Jürg blickte auf die [lhr: es war kurz vor zehn. Nun,
schlimmstenfalls würde es nicht mehr zum Haarschneiden
reichen, und da er im Osten ohnehin niemand kannte, war
das kein großes Unglück. <Komm herein. Deinen Spiegel-
eiern kann auch der überzeugteste Fakir nicht widerste-
hen >>, erklärte er.
<Hab' ich mir gedacht.>
<Und jetzt schieß los. Wo hast du deinen Goldschatz ver-
graben?r>
< Er ist nicht vergraben - dazu war keine Zeit - er hängt an
einem Baum.>
Jürg staunte: <Und wie kommst du zu einem solchen Su-
per-Christbaum ? >

<Glückssache>>, lachte der Archäologe, korrigierte sich
aber schnell: <Nein, eher eine Unglückssache.>
Jürg verstand immer weniger.
<Zerbrich dir nicht den Kopf>, fuhr der andere fort. <Für
dich jedenfalls wird es eine Glückssache sein. Ein paar
Handgriffe, und du rettest ein herrliches Kunstwerk vor
dem sicheren Verderben und erwibst dir den ewigen Dank
der abendländischen Kultur.>>
<Ja, soll ich das Ding denn suchen?>>

< Für einen Jetpiloten reagierst du aber langsam. Klar sollst
du den goldenen Buddha suchen. Er ist in einer Holzkiste
aufeinem Banyan-Baum neben der Naga des Südtores des

Ta Prohm in Angkor. Das hast du sofort.>>
<Was heißt hier sofort? Von Bangkok bis Angkor ist es

weiter als von Zürich nach Paris.>
<Ftir einen Jetpiloten redest du aber kleinlich. Fünfund-
vierzig Minütchen mit dem Flugzeug bis Angkor, dann ein
Fährtchen durch den Dschungel, dann ein Spaziergäng-
chen durch den Tempel, und du hast die Kiste. Ein Tag ge-

nügt. Und was bedeutet ein Tag, wo es gilt, ein tausend-
jähriges Kunstwerk zu retten?>
Jürg mußte erst einen dicken Brotbissen herunterschluk-
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ken, ehe er antworten konnte. <Dein Rednertalent in
Ehren, aber könnte nicht schon ein anderer auf die ldee ge-
kommen sein, das Kistchen vom Baum herunterzuan-
geh?>
<cAusgeschlossen. Es weiß niemand davon außer mir, und
zum bloßen Vergnügen kriechen die Einheimischen nicht
im Dschungeldickicht eines verhexten Tempels herum.>
<Was, verhext ist der Tempel auch noch?)) rief Jürg aus.
<<Sag einmal, wäre es nicht einfacher geyesen, du hättest
die Kiste gleich mitgenommen, statt sie erst im verhexten
Tempel zu verstecken ? r>

Der Archäologe seufzte. <Das ist ein lange Geschichte.
Ich bin vielleicht ein guter Ausgräber - so fand ich die Sta-
tuette, aber den Tücken eines gewissen Herrn Tu Phe war
ich nicht gewachsen. Er wollte mir den goldenen Buddha
auf raffinierte Art stehlen, dabei versteht er von diesem
großartigen Kunstwerk weniger als ein Esel von einer
Harfe. Was blieb mir übrig ? Ich versteckte die Statuette an
einem sicheren Ort, und welcher & könnte sicherer sein
als einer, der bei den Einheimischen als verhext gilt?>
<Komische Idee.>
<Wenn du außer von der Beschaffenheit der Landepisten
in Tokio, Hongkong und Schanghai sonst noch etwas vom
Osten wüßtest, müßte dir alles blitzartig einleuchten. Weil
dem jedoch nicht so ist, habe ich dir alles genau aufge-
schriebeo. Hier!>> Er reichte Jürg einen Brief.
<Aber ich weiß wirklich nicht...>
<... ob du inBangkok Zeithast?r> vollendete derArchäo-
loge. <<Du kannst beruhigt sein, ich habe im Swissair-Fahr-
plan nachgeschaut: Zwei volle Tage hast du Zeit.>
<Fünfundvierzig Stunden und keine Minute länger und
auch das bloß, wenn wir keine Verspätung haben.>
<<Fabelhaft. Fünfundvierzig Stunden gpnügen vollauf, um
eioe Kiste Gold von einem Baum herunteruuholen. Auf
Wiedersehen, uad stolpere nicht über die Schlange.>>
Der Archäologe verschwand, wie von einem Taifun weg-
gefegt, und JiAg blieb nachdenklich zurück. (Da preist
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Ferdi Hilbert

man sichglücklich, wenn manei[mal keine Würste um den
Hals hat, und schon hat man eine Kiste Gold auf dem
Halsr>, dachte er, stopfte achselzuckeod das blaue Kuvert
in seine Rocktasche und machte sich auf deg Weg.

So beginnt das begeisternde Fliegerbuch von C\arlotte
Feter: ,Kurs 502 Fernost', das der Verlag Sauerländer mit
einem Anhang ,A bis Z der Fliegerei im Jet-Zeitaher'und
Folos ausgestattet hat.
Buben, die gerne etwas von den Anftingen des Fliegens er-
fahren möchten, beachten das soeben erschienene Buch über
Oskar Bider bei Vf/alter.

Ein humorvoller <Krimi>

Geboren am 25, April 1.929 in der Ge-
meinde Luxemburg.
Dort Besuch der Volksschule, des Athe-
nöums und des l*hrerseminars.
Seit 1950 Yolksschullehrer, zuerst wäh-
rend vier Jahren in einem Bauerndorf
des Luxemburger Oeslings, seitdem im
Touristenflecken Larochette, auch etwa
noch ,Fels' genannt.
Seit zweieinhalb fahren verheiratet und

Vater eines kleinen Buben.
Schriftstellerisch sieht sich Ferdi Hilbert noch am Anfang
seines Schafens. Neben gelegentlichen kurzen Beiträgen ftir
verschiedene Zeitungen und Zeitschriften sind bis heute zwei
Jugendbücher aus seiner Feder erschienen:

,Pitter Spat4', eine fröhliche Lausvogelgeschichte, und ,Das
leuchtende X', eine kriminalistische Ingergeschichte. ( Beide
im Rex-Verlag.)
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Was
geht hier vor?

Endlich ist der langersehnte Tag gekommen: Yater, Mutter
und die ,Jungmannschaft' fahren sm Camping an den See.

Alles beginnt so harmlos: sie fnden einen pröchtigen Zelt-
platz, derfast ganzverlassen ist. Das ist seltsam. Die Gründe
dafür werdenwir gleich erfahren. Soebenist das Auto mit der
teuren,Fracht' am Ziel angelangt :

<Aussteigen.>
Das hätte der Vater nicht zu sagen brauchen, denn die Kin-
der waren schon draußen und wollten gleich zum See hin-
unter.
<Halt! Hierbleiben! Zuerst helft ihr einen anständigen
Platz aussuchen, und dann werden die Zelte aufgebaut.
Hernach dürft ihr ins Wasser. Das wird bis dahin nicht
wegtrocknen.>>
Also blickten sie sich mal um.
<Es ist doch eigenartig >, meinte der Vater kopfschüttelnd,
<daß es hier so zeltleer ist. Und dabei liegt der Platz ideal
am See, ist trocken und bietet viel Komfort. Anderswo
stehen die Zelte.dicht gedrängt, und hier... das verstehe
wer kann.>>
<Desto besser für uns>>, schmunzelte die Mutter.
< Mir will die Sache nicht gefallen. Das hat einen Haken. >

<Ach Unsinn! Der Platz ist eben wenig bekannt, oder es

sind heute viele weggefahren, oder... Wir sind hier, und
wir sind froh, wählen zu können, wohin wir unser Zelt
bauen wollen.>>
Die Kinder hatten schon unter einem dicken Baum zwi-
schen einem Wohnwagen und einem weißen Hauszelt
einen Platz gefunden, der nahe genug am See lag und der
Sonne nicht zu sehr ausgesetzt war.
Der Vater brachte den Wagen hin.
Die Mutter fand zwar, es gebe recht viele Mücken hier, und
der Boden könnte auch ebener sein. Aber die andern hör-
ten nur halb auf die Einwände und gingen gleich ans Aus-
packen.
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Sie wollten so rasch wie möglich fertig sein, denn das Was-'
ser lockte zum Baden. Zu dreien sprangen sie um den Wa'
gen herum, zerrten die Seile los, die die Fracht auf dem
Gepäckrost hielten. Vater hievte Jörg auf das Verdeck,
damit er herunterreiche.
Bald lag neben dem Auto ein richtiger Berg von Koffern,
Säcken und Decken.
Zum Unglück wollte die Mutter das große Zelt unbedingt
dahin aufgestellt haben, wo das Gepäck nun gestapelt lag.
Da half kein <Oh > kein <Ah > kein <<Liebe Mutter, so sei
doch ! >>, das Zelt sollte dahin zu stehen kommen und nir-
gendwo anders hin. Also spuckten sie in die Hände und
trugen alles zwei Meter weiter.
<Trixli ! - Wo ist die Kleine ? > rief die Mutter plötzlich be-
stürzt. < Sie wird doch nicht in den See . . . ? >

Nein, denn eben wackelte sie hinter einem Nachbarzelt her-
vor mit einem tellerförmigen Etwas in der Hand, womit sie
sicl-r Luft zufächelte - ein ausgetrockneter Kuhfladen !

< Pfui I Wirf das weg ! >

Sie schien gar nicht einsehen zu wollen, warum die Erwach-
senen so wild in sie drangen, das Gefundene aus der Hand
zu geben.

O, diese kleinen Kinder!
Währenddem hatte der Vater die drei gelblichen Stoffsäcke
geleert. Da lagen nun Planen ftir zwei verschiedene Zelte,
Stangen, Häringe und Schni.ire schön friedlich beisammen
und erwarteten von ihren Besitzern, daß diese daraus ein
Wigwam zusammenbauen sollten.
Der Vater kratzte sich hinter dem Ohr und blickte kopf-
schüttelnd auf den kunterbunten Haufen.
Wo anfangen?
<Vielleicht steht in der Gebrauchsanweisung, wie es gc-

macht wird >, meinte Jörg zu sich selbst, denn sein Vater
liebte nicht, wenn die Kinder immer alles besser wissen

wollten als die Erwachsenen.
<Ach was! Gebrauchsanweisung hin oder her! Die ist für
Leute geschrieben, die gar nichts davon verstehen. Wir be-
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reiten zuerst die Zeltstangen vor, der Rest geht dnnn von
selbst.>
Das hörte sich einfach an.
Aber es war nicht so einfach. Da lagen untere, mittlere und
obere Teile ftir die senkrechten, und vordere, mittlere und
hintere Teile für die waagrechten Stangen. A.lle glichen sich
sehr und waxen doch nicht gleich.
Jeder griffzu und steckte Stücke aneinander, nahm sie wie-
der voneinander, paßte andere zusammen, aber immer
fehlteirgendwo irgendetwas. Die aneinandergelügten Stan-
gen sollten eigentlich gleichlang werden, denn das Zelt soll-
teja vorne genau so hoch sein wie hinten.
Und das schien unmöglich, trotz allem Probieren.
<Verflixt ! Bring doch mal die Gebrauchsanweisung her ! >

Jetzt ging plötzlich alles so einfach und schnell. Die Stan-
gen lagen im Nu bereit.
Dann kam das Hauptzelt an die Reihe. Es bestand aus
einem Stick mit angenähtem Boden und hatte nur einen
Eingang.
Jörg mußte hineinkriechen, um die rückwärtige Stange
aufrecht zu halten, während Hansi die vordere hielt und
ihr Vater versuchte, die Firststange darüber zu legen. Da-
bei mußte er sich weit vorbeugen, um die Aufhängeschlei-
fen des Daches zu erreichen.
Zuerst trat er Jörg kräftig auf die Zehen.
Der Vater zog seinen Fuß zurück. Das war aber nicht
schlau von ihm, denn sein anderer Fuß stand eben nicht auf
dem Boden, soüdern schwebte als Gegengewicht zu seinen
Jongleurübungen in der Luft. Bekanntlich kann man
schlecht stehen, wenn beide Beine hochgehoben werden. So
kam es, wie es kommen mußte: der Vater fiel der Uinge
nach auf das provisorisch aufgespannte Zelt.
Es gab einen Ruck!
Hansi, die nichtsahnend die vordere Stange und damit das
vordere Zeltende in Händen hielt, verspürte den Ruck, war
aber zu dumm, um loszulassen - und plumpste über den
Vater hin.
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Da lag ein strampelnder, schreiender Haufen Mensch, in
Zehtuch und -schnüre verwickelt

49



Boing! Ihre niedetgehende Stange traf des'Vaters Hinter-
kopf. Jörg in seinem Tuchgefängnis konnte von.all dem
nichts sehen, aber plötzlich verengte sich der Raum um ihn,
er wurde nach hinten gerissen rmd purzelte über die beiden
am Boden Liegenden.
Das war alles in Sekundenschnelle geschehen. Jetzt lag da
ein strampelnder, schreiender Haufen Mensch, in Tnlt-
tuch und -schnüre verwickelt.
Trixli nahm an, daß das so seine Richtigkeit habe und warf
sich mit ausgebreiteten Armen auf das Gewühl.
Die Mutter stand dabei und lachte, lachte, daß ihr die Trä-
nen die Wangen herunterliefen.
Nach und nach hatten sich einige Nachbarn eingefundea
und blickten verstohlen lächelnd dem ergötzlichen Schau-
spiel zu. Nachdem sich unsere Freunde aus ihrer mißli-
chen lage herausgewühlt und -geschält hatten, wollte das
Schimpfen und Schelten losgehen. Aber das paßte sich
doch nicht so vor den Nachbarn. Was wtirden die denken ?

Also täten sie, als gehöre solch eine Purzeloperation zum
normalen Tagesgeschehen der Familie und begannen von
vofo€;
<<Aber mich kriegt ihr nicht mehr da hinein>, wehrte sich
Jörg uod ordnete sein zerzaustes Haar. <Ifu werft mir ein-
fach alles an den Kopf und ich kann mich nicht mal weh-
ren oder sehen, was kommt.>>
Doch der Vater gab ihm einen Klaps und machte: (Psst>
mit einem Seitenblick auf die Umstehenden.
<Hansi kriecht hinein; die kann es bsser als du>>, be-
stimmte er und schob das Mädchen hineiq. Sie sträubt€
sich zwar, aber er griff fest zu und so mußte sie. Aber des
Wurstelns war noch kein Ende, denn wenn man nicht viel
davon versteht, kommt eben nichts Ordentliches beim Zelt.
bau heraus.
Zum Glück erbarmtei sich einige Nachbarn und legten
Hand an. Und dann stand im Nu das Hauptzelt, genau so
straff, wie es in der Gebrauchsanweisung abgebildet war.
Daneben erhob sich das kleiuere Zelt für Jörg und Hansi.
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Schon wollten die beiden Kinder zur Badehose greifen,
doch ihr Vater hatte kein Verständnis dafür. Zuerst muß-
ten die Luftmatratzen noch aufgeblasen werden.
Puh ! Das gingviel schwerer, als sie essichvorgestellthatten.
Jörg saß da mit der Handpumpe, die aussah rvie eineZieh-
harmonika, und drückte und quetschte und schwitzte, aber
die Matratze wollte nicht voll werden.
<Hier, nimm die meine, das geht leichter und schneller>,
sagte ein langer schlacksiger Kerl und warf ihm eine Fuß-
pumpe hin.
Er setzte sich und zeigteJörg auch noch, wie man esfnache,
um am wenigsten müde zu werden.
<Ich heiße Ruedi und bin im Wohnwagen nebenan zu
Haus.>
<Ich bin Jörg.>
<Fein, wollen wir Freunde sein?>
<Natürlich. Hier, schlag ein.>
Damit hatten sich zwei zusammengefunden, die noch man-
che aufregende Stunde miteinander erleben sollten.
<<Zeltet ihr zum ersten Mal ? >>

<<Nein >, sagte Jörg mit Nachdruck, und wurde rot im Ge-
sicht, denn er log. Aber er konnte doch nicht zugeben, daß
sie blutige Neulinge des Lagerlebens waren. Dann plagte
ihn aber doch das Gewissen und er fügte so nebenbei hin-
zu: <<Wir hatten zu Hause alles schon einmal aufgeschla-
gen.>
<Ach so.>>

Weiter sagte Ruedi nichts. Das war gut, denn Jörgs erregtes
Gewissen versetzte ihn in nervöse Reizbarkeit, und hätte
Ruedi eben gespöttelt oder es auch nur angedeutet, so
wäre die neugeschlossene Freundschaft gleich in die Brüche
gegangen, denn Jörg hätte mit der Faust antworten müssen.
<Und ihr habt keine Angst, hier zu zelten?>>

<Angst? Warum?>>
< Hast du denn noch nicht gehört, was hier los ist ? >

<Nein. Was?>
<Die Geschichte mit der Diebesbande ! - Am Dienstag ha-
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ben sie bei einem Engländer eingebrochen. Sie haben ein-
fach ein Loch ins Zelttuch geschnitten und eine Hand-
tasche mit Uhr, Ringen und Geld stibitzt.>
<Das kann doch mal vorkommen. Das braucht uns aber
nicht gleich vom Zelten abzuhalten.>
<Warte, es kommt noch mehr. - Am Donnerstag drangen
sie in einen holländischen Wohnwagen ein. Kamera, Kof-
ferradio und Gaskocher fehlten hernach.>>
<Und man hat sie nicht dabei erwischt? Die Bewohner des

Wagens müssen doch gemerkt haben, wie jemand ein-
brach.>
<Nein, die waren in Luzern im Kino. Das scheinen die
Diebe gewußt zu haben.>>

<<Es war doch leicht, die Beute wieder zu finden. Die Poli-
zei brauchte nur die Zelte zu untersuchen, denn wie du das
sagst, stell ich mir vor, daß der Dieb hier gehaust haben
muß.>>
<Die Polizei hat durchsucht. Der Holländer hat das ganze

I-ager auf den Kopf stellen lassen. IJmsonst.>
<<Dann sind die Diebe eben von außen herein gekommen
und haben sich schon längst über die Berge gemacht.>
<<Und wären jetzt nicht mehr zu fürchten, willst du wohl
sagen.)
<Ja, genau das!>>
<Irrtum ! - Gestern ist ebenfalls ein Zelt aufgeschlitzt wor-
den. Und zwar wieder bei Leuten, die während den ersten
Nachtstunden auswärts weilten. Was sagst du dazu?>
<Hm. Sie scheinen es also auf dieses Lager abgesehen zu
haben.>
<Das ist klar. Aber noch etwas ist mir aufgefallen. - Sie
wissen immer genau Bescheid, wenn ein Zelt am Abend
verlassen steht.>>

Ihr werdet nun gespannt sein, wie diese ,kriminalistische La-
gergeschichte' endet. Das Buch heift:,Das leuchtende X',
verfaft von Ferdi Hilbert, illustriert von Armin Bruggisser
und ist im Rex-Yerlag erschienen,
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Ferdinand Wirz

Graf Rudolf
entrinnt oiner
groBen Gefahr
und fa0t einen
wichtigen
EntschluB

Geschichte

Fe rdinand Wir z s c hr eib t :
Geboren 1917 in GerliswiilEmmen-
brücke LU. Schulbesuch dort bis und
mit 1. Sekundarklasse. Fortsetzung and
Handelsschule in Zürich. Mitarbeit bei
der Schweiz. Landesausstellung 1939 in
Zürich ; dadurch Verbindung mit Rekla-
mekreisen und Freude an der Werbung
geweckt. Seither mit Unterbrechungen

- 

ru lf/eiterbildungszwecken stets im Re-
klamefach tötig, seit über 12 fahren als Werbeberater. Mein
lVuwch an die l*ser des Schülerkalenders: Möge es jedem
gelingen, den Beruf zu erlernen und ausluüben, in dem er sich
ein Leben lang glücklich und befriedigt fühlen kann.

Für einmal lernen wir in der folgenden Erzählung die Habs-
burger nicht als Todfeinde der Eidgenossen, sondern als
treue Freunde und Verbündete der Zürcher im Kampfe gegen
die frechen Regensberger und ihre Trabanten kennen.

Es war im Jafue 1267. Ein milder Juniabend senkte sich auf
Ziirich. An den Rebhängen, Wiesen und Wäldern des Zü-
richbergs wuchsen die Schatten. Die Sonne verweilte noch
einge Znit im frischen Grün der Waldkuppe und ver-
schwand. Drunten, zu beiden Seiten der Limmat, drängten
sich die Häuser hinter den engen Stadtmauern zusammen
wie Schafe bei drohender Gefahr. Die D?immerung kroch
aus den schmalen Gassen und gewann die Herrschaft über
den Fluß und den weiten Platz vor dem Großmünster.
In seiner Stube saß Chorherr Heinrich Schlüsseli sorgen-
voll über seiner Chronik und prüfte im letzten Lichte des
Tagps, was er heute beigefügt hatte. Das Herz wurde ibm
schwer dabei. Harte uod unsichere Zeiten drückten die
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Stadt und noch viel mehr die Landschaftweitherum. Raub
und Frevel, Mord und Brandschatzung waren dort an der
Tagesordnung. Die Stadt zwar durfte sich hinter den festen
Mauern noch einigermaßen sicher fiihlen, und die Freund-
schaft mit dem mächtig gewordenen Grafen Rudolf von
Habsburg sicherte eine starke Rückendeckung.
Ja, dieser Grafwar stark geworden. Es war besser, ihn zum
Freund als zum Feind zu haben. Und wenig hätte dazu ge-

fehlt. zürich hatte dem Ritter von Regensberg ein Bündnis
angetragen, wenige Jahre bevor der Habsburger fast das
ganze Kiburger-Erbe an sich ziehen konnte. Zum Glück
schlug es der Ritter aus. Zwar,vielel*iden und Schwierig-
keiten waren die Folgen der feindseligen Spannung, die
seither zwischen Zürich und Regensberg herrschte. Aber
jetzt stand Zürich auf der Seite des Mächtigeren, mit dem
es die gleichen Interessen verbanden: Sicherheit für den
lebenswichtigen Handelsweg vom Rheintal und von Gla-
rus her über Zürichsee und Limmat in den Aargau und
wieder zurn Rhein. So schien jetzt endlich dieses Ziel näher
zu rücken.
Noch vor wenigen Stunden hatte Graf Rudolf von Habs-
burg hier in dieser Stube mit einigen der vornehmsten Rit-
ter Ztirichs verhandelt, und man war einig giworden, in
gemeinsamer Anstrengung zu einem Ende mit den feind-
lichen Rittem zu kommen. Der Chorherr allerdings emp-
fand nicht eitel Freude über diesen Beschluß, Er war kein
Mann des Krieges. Und sosehr er einsah, daß nur noch Ge-
walt vor der Gewaltretten konnte, so wußte er doch um das
namenlose Leid, das der verschärfte Krieg mit seinen Blut-
opfern in viele, viele Familien bringen würde.
Denn auch der Feind war stark. Ritter Lütold von Regens-
berg selber hatte Besitzungen und Burgen landauf, landab.
Die Uetliburg auf dem Uetliberg gehörte ihm, die Burg
Baldern stand in seinem Bund, und dicht vor den Toren
Zi.irichs hatte er das Städtchen Glanzenberg gebaut, mit
dem er den Handelsweg über die Limmat empfindlich
schädigte. Mit ihm aber hatten sich noch andere zusam-
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mengetan: die Ritter von Schnabelburg, Wedenswil, Then-
gen und - was das schlimmste war - auch der Graf von Tog-
genburg. Sie alle fühlten sich von der neuen Macht der
Habsburger bedroht und fürchteten zudem die erstarkende
Stadt.
Chorherr Schlüsseli seufzte. Wie hatte er sich doch Mühe
gegeben, die beiden feindlichen Parteien zusammenzu-
bringen und einen friedlichen Ausgleich zu schaffen ! Noch
in den Verhandlungen im vergangenen März hatte er sich
eifrig als Mittler betätigt. Alles war umsonst. Auch die an-
wesenden Bischöfe von Basel und Konstanz konnten die
Ritter nicht zum Frieden bestimmen. Seither loderte die
Fehde heftiger als je.
Der Chorherr trat ans Fenster und sah hinaus in die Däm-
merung. Plötzlich richtete er sich erschrocken auf. <<Das

ist doch nicht möglich>, murmelte er und strengte seine

alternden Augen an, um zwei Gestalten zu erkennen, die
sich über den Platz hin dem Hause näherten. Schlank und
groß war der eine. Das Habsburgerwappen leuchtete auf
seiner Brust. Und neben ihm - diese Riesengestalt konnte
doch nur Ritter Müllner sein - der hervorragende Zilrcher
Kriegsmann. Da war kein Zweifel möglich: Graf Rudolf
war zurückgekehrt! Warum? Was war geschehen?

Der Chorherr eilte zur Türe, so schnell es ihm seine be-
häbige Gestalt und seine ungelenken Beine gestatteten.

Doch da traten ihm die beiden schon entgegen.
<Mein Gott, Herr Graf, Ritter Milllner! Was hat es gege-

ben ? Ich glaubte Euch bereits in Bremgarten ! >>

Graf Rudolf gab keine Antwort, Müde ließ er sich in einen
gepolsterten Sessel fallen. Lag es nur am fahlen Licht, oder
war sein schmales Gesicht mit der kühnen Adlernase noch
blasser als sonst? Mit zusammengepreßten Lippen starrte
er düster vor sich hin. Ritter Müllner aber ballte seine

Pranke zur Faust und schlug auf den Tisch, als wolle er die

starke Eichenplatte zertrümmern.
<Zum Teufel auch>, bra0h er aus, <gerade genug hat es

gegeban ! Genug, um diesem dreimal verdammten Gesindel
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ein für allemal den Garaus zu machen! Die Teufel müssen
Wind erhalten haben von unserem futt. Weiß der Himmel,
wer der Verräter war ! Da reiten wir friedlich den Waldweg
ob Dietikon gegen Bremgarten zu. Auf einmal rast ein
ganzer Trupp von Regensbergem aus einer Lichtung, vor-
aus der halbwilde Lütold mit dem Gränschnabel Grießen-
berg, seinem zukünftigen Schwiegersohn. Wir hatten in
dem engen Weg keine Bewegungsfreiheit und kamen uns
selber in die Quere. So gewannen sie einen Vorteil und
konnten uns bös zusetzen. Als das RoQ des Grafen stürzte,
riß ich ihn auf ein freies Pferd, und wir sprengten aus dem
Getümmel heraus. -: Drei der Unsrigen sind tot - Gott hab
sie selig -, aber auch die Regensberger haben Blut verloren.
Schade nur, daß ich Lütold nicht erwischte ! l>

<< Mein Gott >, rief der Chorherr, <<edler Herr ! Euer Roß
gestürzt! Ihr seid doch nicht gar verletzt! Und ich steh'
hiir herum, statt für Stärkung zu sorgen!> - <Danke, es
eilt nicht ), sprach da endlich Graf Rudolf. Seine feinglied-
rigen und doch so kraftvollen Hände umspannten die ge-
schnitzten Löwenköpfe der Sessellehne, als wolle er zwei
Cegner erwürgen. - <Oder doch. : Besorgt einen guten
Trunk, damit ich mit meinem Retter hier anstoßen kann. -
Ihr müßt wissen, Chorherr: Euer Ritter Rudolf hier hat mir
heute die Freiheit, wo nicht das Leben gerettet. Er hat
nicht alles erzählt. Wohl um mich nicht zu beschämen, wie,
mein lieber Müllner? Doch eine tapfere Tat ist es wert,
daß man von ihr spricht. Schreibt's meinetwegen ruhig
auch in Eure Chronik, Chorherr. - Nicht nur mein Roß ist
gesti.irzt; ich selber habe von Lütold einen Hieb erhalten,
der mich vom Pferde fegte und mir die Besinnung raubte.
Ausgerechnet von ihm! - Als ich wieder zu mlr kam, da
hatte mich Euer Ritterriese hier schon aus dem Kampf her-
ausgehauen. - So hat doch heute wenigstens elz Rudolf
etwas Tapferes getan,. wenn auch der andere schmählich
versagte. - Hier meine Hand, Ritter Rudolf! Ich schulde
Euch Dank - vielen Dank! Und da Ihr mich kennt, so wer-
det Ihrwissen, daß ich es nicht mit Worten bewendenlasse.>



Ritter Müllner reichte ihm die Rechte. <Edler Herr, Ihr
sprecht von Dankesschuld. Wahr ist es, Ihr lagt da wie tot,
und ich gab nicht mehr viel um Euer Leben. Wahr ist's
auch, ich habe Euch auf ein freies Pferd geladen; da ist
nichts Besonderes dabei. Ihr könnt nur meinen Muskeln
danken, die das schnell genug fertigbrachten. Sonst aber
gebührt Euer Dank nicht mir, sondern meinem Neffen,
dem Konrad, der mit uns ritt. Ihr erinnert Euch vielleicht
an den jungeu Burschen. Kaum 15 Jahre alt ist er und
schon 9in Reiter wie nut einer und weiß auch bereits die
Waffen zu führen. Er sah Euch stürzen, er rief mich zu
Hilfe, er schleuderte dem Roß des Regensbergers einen
Stein auf die Nase, daß es mit allen vieren gleichzeitig in die
Luft ging. So bekam ichZeit, Euch aufs Pferd zu reißen.
Und während Konrad Euch hielt, schlug ich dem Lütold
das Schwert aus den Händen, riß den Grießenberg vom
Pferd - daß ihn der Böse hole, den Duckmäuser -, und ge-

meinsam brachten wir Euch aus dem Gedränge. - Nein,
wie gesagt, edler Herr, wenn Ihr schon danken wollt, dann
haltet Euch an Konrad. Er hat es verdient, und er hat eine

schützende Hand nötig, falls mir etwas begegnen sollte.
Der Toggenburger hält seinen Vater in Utznaberg gefan-
gen. Wer weiß, ob er je wieder zurückkehrt.)
<Der Konrad also >,flüsterte ChorherrHeinrich, <ein ech-

ter Müllner. Immer zugegen, wo es not tut, immer hilfsbe-
reit und das Herz auf dem rechten Fleck. Wolle Gott, daß
Euer Bruder befreit werde und Konrad der Vater erhalten
bleibe - ihm und unserer Stadt. Wir brauchen solche Män-
ner in unserer Zeit!)
Graf Rudolf war aufgestanden. Mit Staunen hatte er den

Bericht des Ritters gehört. Nun blickte er mit seinen dun-
keln Augen unter hochgezogenen Augenbrauen sinnend

auf den Chorherrn. <Ihr habt das rechte Wort gesagt: -
daß er befreit werde ...>> Seine schmalen Lippen preßten

sich zu einem Strich zusammen, und in seine Augen trat
jener Glanz stählerner Härte, den seine Gegner am Ver-
handlungstisch so fürchteten. Er reckte sich und stemmte
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die Faust in die Hüfte. <Ja, wir wollen befreien. - Nicht
nur den Vater Konrads, sondern das ganze t-a,nd und die
Stadt von der Plage dieser mißgünstigen, händelsüchtigen
Ritterschaft. Und wir wollen es rasch tun. Ich will hier
Ordnung haben, wenn ich im Herbst dem König nach Ita-
lien folge, wie ich es versprochen habe. Und auch ihr Zür-
cher braucht Luft, müßt ungehindert Handel treiben kön-
nen. Dann kann eure Stadt aufblühen und wider die Räu-
ber ein Bollwerk sein. Ritter Müllner, seht zu, daß ich
gleich morgen nochmals die Männer Zürichs sprechen
kann. Wir müssen handeln! - Und nun ruft mir Euren
Neffen her! Ich will ihn heute noch sehen.r>
Das war dem Ritter Müllner aus dem Herzen gesprochen.
Er erhob sich mit blitzenden Augen. Seine gewaltige Ge-
stalt schien bis zur Decke zu wachsen. <Edler Herr>,
sprach er, <Ihr könnt auf uns Zürcher zählen! Morgen
nach der Frühmesse schon sehen wir uns im Rathaus. Ich
eile, alle Ratsherren aufzubieten. Den Konrad schick'ich
Euch noch her. Habt gute Ruh im Hause unseres Freun-
des ! >>

<Ich danke Euch, Ntter. Geht mit Gott. Der heutige Un-
glückstag wird uns ooch schneller ans Zel bringen. - Ich
warte auf Konrad. Was an mir ist, willich tun, daß erseinen
Vater wieder erhält.)

Dies ist der Beginn eines neuen SIW-Eeftes voz Ferdinand
Wirz: ,Freundschaft mit Habsburg', mit kraftvollen Stri-
chen illustriert von Yl/erner Andermatt. - Zum Thema ,Ge-
schichte' ist ruch ein anderes Heft interessant, vor allem aach
deshalb, weil sein Verfasser jedcm Schweizer wohlbekannt
ist : Alt-BundesratPhilippEtter. Von ihm sfud in Nr,764 neei
Eraählungen unter dem Titel ,Da Wildenburgers letzte
Nacht' erschienen.
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Eveline Hasler

$top, Daniela!

Ein Tagebuch

Ihr Steckbrief: 1933 geboren, eriwgrt
sich noch sehr gut an die eigene turbu-
Iente fungmödchenzeit, die sie zu einem
grofien Teil im Lehrerinnenseminar in
Ingenbohl verbrachte. Später studierte
sie an den Universitäten Fribourg und
Paris und erwarb das Sekundarlehre-
rinnenpatent, Sie unterrichtete mit viel
Freude in Altstätten und in Zug, Seit-
dem sie in St.Gallen verheiratet ist,

schreibt sie besonders gernfür junge Mödchen, weil sie ihre
Probleme kennt und weil sie darin eine Yerlöngerung ihrer
einstigen Schularbeit sieht. Zudem- sagt sie- <<gibt es dank-
barere Leser als junge MenschenT Sie leben sich ganz in
Freud und Leid einer Erzählung ein, sehen darin ihre eigenen
Probleme widerspiegelt und verstehen es auch, den versteck-
ten Sinn einer Geschichte herawzurtnden,..>> - ,Stop, Da-
niela!'ist ihr erstes Buch.

Samstag, den 20. Oktober. Daniela scbrieb das Datum
sorgfältig aufeine neue Seite des Tagebuches. Dann räkelte
sie sich in ihren Stuhl zurück und genoß es erst einnral, daß
es Samstagabend war und sie hier ruhig in ihrem Zimmer
sitzen konnte.
Samstag, den 20. Oktober. Eigentlich war niJhts beson-
deres vorgefallen, was einer Eintragung ins Tagebuch wert
gewesen wäre. Daniela hatte im Ledergeschäft Helbling &
Co. frisch eingetroffene Sendungen ausgepackt und später
drei Handtaschen und drei Schirme verkauft. Nach Ge-
schäftsschluß, um 5 Uhr, hatte sie den Heimweg angetreten
und bei der großen Straßenkreuzung nach der Hauptpost
Susi entdeckt. Dieses Zusammentreffen ereignete sich
mehrmals in der Woche, und Daniela feierte es jedesmal
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als eine kleine, glückliche Fügung. Susi Burger wohnte an
der gleichen Straße. Sie waren Spielkameradinnen gewesen

und hatton später Primar- und Sekundarschule gemeinsam
besucht. Der Frühling hatte die herbe Trennung gebracht:
Dany trat die khre bei Helbling & Co. aD, und Susi wan-
derte jeden Tag mit der Mappe unter dem Arm zur Han-
delsrchule.
Nach der Hauptpost waren sie also zusammengetroffen.
Einige Minuten später stieß Martin zu ihnen. Das war eine
Ausnahme. Martin, Susis Bruder, besuchte die zweitober-
ste Klasse der Kantonsschule. Daniela mochte ihn gut lei-
den und liebte diese Heimwege zu dritt.
Daniela nagte an ibrem Kugelschreiber und blickte sich
in ihrem Zimmer um. Wie immer in der letzten Zeit über-
kam sie dabei ein Gefühl der Unzufriedenheit. Der Raum
mußte noch mehr nach ihrem Geschmack,umgekrempelt'
werden. Dabei war sie doch vor drei Tagen sechzehn Jahre
alt geworden. Das Zimmer sollte sozusagen ihre zweite
Haut werden, ihr eigenes Reich. Unten in der Wohnstube
fühlte sie sich nicht mehr recht zuhause. Sie hatte das Be-
düLrfnis, irgendwo allein zu sein. Mutter ließ sie gottlob ge-

währen. Man konnte sich, wenn man sich ehrlich Rechen-
schaft gab, nicht über ihr Unverständnis beklagen. Bewies
das nicht der sechzehnte Geburtstag, der die Erliillung
ihres Herzenswunsches brachte? Anstelle des weißen Kin-
derbettes stand nun aufschrägen Beinen die Couch an der
Wand, hellhölzig und modern, mit einem dunkelroten
Überwurf bespannt. Nun konnte man sich zum Leson nach
Herzenslust der Länge nach hinstrecken.
Gewiß, die Couch war ein Anfang. Anderes blieb noch zu
ersetzen, aus dem Dany sich herausgewachsen fiihlte wie
aus einen alten Kleid, Da hing zum Beispiel das Schutz-
engelbild zu Häupten des Bettes. Mißbilligend glitt ihr
Blick darüber. Als kleines Mädchen hatte sie es innig ge-
liebt und sich nicht sattsehen können an der Szene, die es

darstellte: Ein Kind pflückt am reißenden Bach Blumen,
der Schutzengel bewacht es. Wie leicht und herzlich floß
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Daniela rökelte sich in ihren Stuhl zurück



ihr damals das Gebetüber die Lippen, das diesen Engel um
seinen Schut? bat!
Das Bild mußte weg. Vom künstlerischen Standpunkt aus
war es gruu unzulänglich. Engel klapperten nicht mit
einem rosa Gefieder und schüttelten nicht dauergewellte
Lockenköpfe nach jener Mode, die Mutter auf alten Foto-
grafien zur Schau trug. Freilich, das Bild sollte durch ein
besseres, künstlerisches ersetzt werden. Durch die Darstel-
Inng einer Madonna oder eines würdigen Engels. Aber vor-
läufig hatte sie kein Geld dazu. Dany sparte ihr Irhrlings-
gehalt fia einen weiten Jupe aus Mohairwolle.
Königsblau sollte die Grundfarbe dieses Jupes sein und
zum weißen Pullovermit dem Rollkragen passen, den Mut-
ter auf ihr Drängen hin gekauft hatte. <Nun muß es aber
fiir eine Weile genug sein mit Erfüllung von Kleiderwün-
schen >, hatte sie gemeint, als sie den Betrag aufden Iaden-
tisch plegt hatte. Oh, wenn Mutter wüßte, wie viele Wün-
sche sie heimlich noch aufgestapelt hatte! @reiflich, daß
Mutter mit der Witwenrente und ihrem bescheidenen Ein-
kommen nicht darauf eingehen konnte.
Weshalb Dany trotzdem so gierig war und ihre alten
Schulkleider blöd fand? Ja, es war manchmal schwierig,
sich selbst zu verstehen. Sie hatte einfach den Wunsch, mit
sechzehn Jahren nicht mehr wie ein Kind auszusehen.
Einise ihrer Kameradinnen im KV wirkten viel moderner
und rassiger. Mochrc sein, daß die eine oder andere sich
zu äffchenhaft kleidete und frisierte und man ihr von wei-
tem ansah, daß sie den Burschen gefallen wollte.
Daniela wollte den Burschen im KV nicht auf diese Art
imponieren. Zudem gefiel ihr kein einzigpr von ihnen.
Wenn sie so richtig ebrlich mit sich war, mußte sie einge-
stehen, daß ibre Sympathie allein Susis Bruder galt. Sie
hatte Martin seit je als Kameraden geschätzt und seine
Klugheit und Ritterlichkeit bewundert. Diese Bewunde-
rung konnte kaum gegenseitrg sein. Wie sollte Martin an
einem Kindskopf, wiesie es war, Gefallenfinden? In seiner
Schule gab es genug rassige Mädchen.
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Unzufriedenheit nagte in Daniela, ein leeres Gefühl, das
sie früher nicht gekannt hatte und das sich nun öfters ein-
stellte. Anders mußte sie werden: rassig, modern!
Als Mutter zum Nachtessen rief, war Daniela entschlossen,
ihrem neuen Ideal nachzueifern.

The House of the Brown Family has two floors. . . Daniela
schrieb den letzten Satz des Diktates nieder, das Mrs.
Stone eben mit deutlich artikulierender Stimme vorgelesen
hatte. Die Schulglocke läutete. Dreiundzwanzig Schüler
atmeten aufwie nach einem langen und schrecklichen Ge-
witter. Währenddem jemand die Hefte einsammelte, drän-
gelte sich die Schar mit einem flüchtigen: <Good evening,
Mrs. Stone >, zur Türe. Für die meisten Schüler waren die
fünfundzwanzig Pausenminuten zwischen Englisch- und
Stenografiestunde so kostbar, daß keine ungenutzt zerrin-
nen durfte.
Das Gebäude des <Kaufmännischen Vereinsr> erstreckte
sich zwischen Stadtgarage und einem kleineren Kino.
Schräg gegenüber war vor einigen Wochen ein Drugstore
nach amerikanischem Vorbild eröffnet worden. Man konn-
te hier Schallplatten, Zeitschriften und anderes mehr kau-
fen; in der Imbißecke waren aus Automaten für wenig
Geld Fleischbrühe, Nescaf6, Vivicola und Softice zu be-
ziehen. Diese Erfrischungen genoß man auf einem der Bar-
hocker, wobei man sich durch Einwurf von zwanzig Rap-
pen von seinem Lieblingsschlager berieseln lassen konnte.
In der Pause füllte sich diese Mischung von Kaufladen und
Snackbar, die sich ,Alaska' nannte, mit einem Knäuel
junger Leute. Daniela war nie unter ihnen gewesen. Sie zog
es vor, ihr Brötchen plaudernd im Schulhof zu essen.
Heute aber kam es anders. Barbara König flitzte an ihr vor-
bei. Sie trug stets eine wichtige Miene zur Schau und hatte
es meist furchtbar eilig. Dany mochte sie nicht sehr. Es
schien ihr immer, Barbara wolle die Tatsache, daß sie kein
Kirchenlicht war, mit einer Woge von Geschwätzigkeit
zudecken. <Willst nicht mal ins ,Alaska' mitkommen,
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Josef Guggenmos

Dany ? > rief sie zurück. Dany schüttelte den Kopf. <<Aha,

Mama wird's nicht erlaubenr>, höhnte sie und wupp! war
sie schon über der Straße.
Merkwi.irdig, der Hohn Barbaras verletzte sie zum ersten'

mal. Ob das mit jener Stimmung zusammenhing, die ihr das

ganze Wochenende verdorben hatte ? Blitzschnell überlegte

sie, steckte ihr Brötchen in die Tasche und überquerte den

Schulhof. An der Türklinke des ,Alaska' bereute sie bei
nahe ihren Entschluß. Zu sPät!

,Stop, Daniela', ein MädchenbuchJür 13' bis |7jährige, von

Eveline Hasler r'st im Rex-Verlag erschienen. (Illustratio-
nen von Mona Ineichen.)

Von Räubern und Indianern

fosef Guggenmos wurde am 2. Juli
1922 in lrsee im Allgäu geboren. Seine

Schulzeit verbrachte er im Seminar von

St.Ottilien. Nach dem Krieg und der
Soldatenzpit studierte er in Marburg,
Erlangen und Bonn. 1951152 reiste er
jiir ein fahr nach Finnland. Nach seiner
Rückkehr aus Finnland betötigte er
sich als Lektor bei verschiedetun Ver-
lagen, Heute ist er freier Schriftsteller.

Josef Guggenmos hat ein,Kunterbuntes Kinderbuch' ga-

schrieben, das allerhand lustige und besinnliche Geschichten

und Mörchen, Gedichte und Sprüche und viele reizende Bil-
der (Helma Baison) enthält. (Verlas Herder.) Ihm ist der

Anfang fo I g e nde r G e s c hicht e e nt rro mme n.
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Die drei
Kätzohen im
groBen Wald

Sabine hatte drei Kätzchen.
Die drei Kätzchen hießen Hübsch, Artig und Brav.
Einmal nach dem Mittagessen nahm Sabine ifu Körbchen
und sagte: <Ich gehejetzt in den großen Wald und suche
Erdbeeren. Im großen Wald gibt es zwar Räuber, aber ich
gebe schon acht, daß sie mich nicht fangen. Um fünf bin
ich wieder da. Inzwischen spielt hübsch, artig und brav mit-
einander und stellt heute ausnahmsweise nichts an!>>
Als Sabine gegangen war, begannen die drei Kätzchen zu
spielen.
Zuerst spielten sie Verstecken.
Dann spielten sie Bergbesteigung. Sie hatten einen großen
Ball, auf den stiegen sie. Das war lustig, denn der Ball woll-
te nicht stillstehen, und kaum war eins oben, da purzelte es
auch schon drüben wieder hinunter.
Und dann spielten sie mit ihren drei Stoffmäusen. Hübsch
spielte mit seiner roten Stoffmaus. Artig spielte mit seiner
blauen Stoffmaus. Brav spielte mit seiner grünen Stoff-
maus. Und keines wollte die Stoffmaus vom andern haben,
und sie stritten gar kein bißchen miteinander.
Dann war es fünf Uhr. Aber Sabine kam nicht heim.
<Jetzt haben die Räuber doch Sabine gefangen>, sagte
Hübsch.
<Die bösen Räuber!> sagte Artig.
<Dann haben wir ja heute ganz umsonst ausnahmsweise
gar nichts angestellt!) sagte Brav.
Es wurde sechs Uhr. Sabine kam nicht.
Es wwde sieben Uhr, Sabine kam nicht,
Es wurde acht Uhr. Sabine kam nicht.
Um neun Uhr wurde es dunkel.
<Huuuh ! > jammerte Hübsch. (Jetzt müssen wir die ganze

Nacht allein sein!>
<Was machel wir nur, wenn die Einbrecher kommen?>
klagte Artig.
<Wenn die Einbrecher kommen, dann werde ich brüllen >,

sagte Brav. <Dann meinen die Einbrecher, ein Löwe sei da,
und rennen davon. Ich will es gleich einmal üben!>
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Brav brüllte, so laut es ging. <Ist das schon laut wie ein
Ltiwe?> fragte es.

<Ich glaube, es fehlt noch ein ganz klein bißchen>, sagte
Hübsch.
<Aber wenn wir alle drei brüllen, dann sind wir zusammen
gewiß ein Löwe ! > sagte Artig.
Darauf brüllten sie, daß ihnen selber angst und bange
wurde.
Als sie fertig waren, nahmen sie sich bei den Pfoten und
sagten: (.(Zu dritt sind wir ein Löwe!>
Und dann schliefen Hübsch, Artig und Brav ein.
Am andern Morgen war noch immer keine Sabine da.
<Kein Zweifel, die bösen Räuber haben unsere Sabine ge-

fangen ! > schluchzte Hübsch.
<< Unsere arme Sabine ! )) schluchzte Artig.
<<IJnsere liebe Sabine! > schluchzte Brav.
Darauf konnten sie vor Schluchzen eine Weile gar nichts
sagen.
Und dann sagte Hübsch: (Jetzt müssen wir in den großen

Wald gehen und Sabine wieder befreien ! >

<<Wenn wir das nicht tun, dann sind wir gar nicht hübsch,
artig und brav!D sagle Artig.
<Ob es uns auch gelingen wird ? > sagte Brav verzagt. <Die
Räuber sind groß und stark wie die Bären.>
Aber dann sagten sie alle drei: <<Zt dritt sind wir ein
Löwe ! >
Und dann gingen die drei Kätzchen in den großen Wald.
Im großen Wald waren Bäume - Bäume. Hübsch, Artig
und Brav hatten nicht gewußt, daß es so viel Bäume gibt in
der Welt. Hinter allen Bäumen kamen andere Bäume, und
so ging das ohne Ende.
Manchmal lauschten sie, ob sie nicht Sabine irgendwo
weinen hören. Aber sie liefen den ganzen Tag, und von Sa-
bine war nichts zu sehen und nichts zu hören.
Als es Abend wurde, sagte Hübsch: <Bald ist es dunkel.
Jetzt müssen wir aber geschwind wieder nach Hause ren-
nen. Morgen wollen wir weitersuchen.>>

68



<Ich glaube, dort.geht es nach Hause>>, sagte Artig.
<Aber dort ist ein Bach, und über den Bach sind wirja gar
nicht gekommen >, sagte Brav.
Da merkten die drei Kätzchen, daß sie sich ganz und gar
im großen Wald verirrt hatten.
<Wenn nur Sabine käme und uns wieder nach Hause bräch-
te>, wimmerte Hübsch.
<Aber unsere Sabine habenja die bösen Räuber gqfangen >,
seufzte Artig.
<Da bleibt nichts anderes übrig, als daß wir doch noch zu-
erst unsere Sabine befreien, damit sie uns wieder aus dem
großen Wald nach Hause bringen kann!> sagte Brav.
<Wenn wir sie nur finden!>
Die drei Kätzchen schauten, wo sie übernachten könnten.
Schließlich kletterten sie auf einen Baum und setzten sich
nebeneinander auf einen Ast. Ganz dicht schmiegte sich
eins ans andere.
Es wurde dunkler und dunkler und dunkler. Und die drei
Kätzchen waren ganz allein im großen, dunklen Wald.
<Ich fürchte mich fast beinahe gar kein bißchen!> sagte
Hübsch und klapperte mit den Zähnen.
<Ich ftirchte mich auch ganz schrecklich!> sagte Artig.
Es hatte eigentlich das Gegenteil sagen wollen, aber in der
Verwirrung war ihm doch die Wahrheit herausgerutscht.
<Aber...>, begann Brav und konnte vor Zähneklappern
nicht weiterreden.
Doch die andern halfen ihm, und sie sagten alle miteinan-
der, so tapfer es ging: <Zu dritt sind wir ein Löwe ! >
Und dann schliefen Hübsch, Artig und Brav ein.
Wenn man an einem fremden Orte schläft, dann hat man
oft besondere Träume. Und die drei Kätzchen im großen,
fremden W4ld träumten die seltsamsten Sachen.
Plötzlich war ein Lärm, und die drei Kätzchen wachten auf.
Zuerst wußten sie nicht, wo sie waren, aber dann fiel ihnen
alles wieder ein.
Es war noch immer stockfinstere Nacht..Doch unter ihnen
war ein Licht.
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Die drei Kätzchen erschraken nicht wenig. Da saßen - ge-

nau unter ihrem Ast - auf dem Waldboden zwei Räuber !

Der eine hatte eine Taschenlampe. Auf dem Kopf trug er

einen großen Hut. An seinem Gürtel blinkte und blitzte es

von Messern und Revolvern. Das war niemand anders als

der berühmte Räuberhäuptling Staudinger.
Um das Gesicht des andern wucherte mit tausend Borsten

ein wilder Vollbart. Das war der Räuber Distel.
Die ganze Räuberschar, die der Räuberhäuptling Stau-

dinger zu kommandieren hatte, bestand nur aus einem ein-

zigen Mann: dem Räuber Distel. Zusammen waren sie

zwei - aber dafür waren sie schlimm für zwanzig.
Zwischen den beiden stand ein großer Sack. Staudinger
machte ihn auf und leuchtete mit seiner Taschenlampe
hinein. Da schimmerte es heraus, als säße der Mond im
Sack.
<Hei, das hat sich mal wieder gelohnt ! > rief der Räuber-
häuptling. < Ein ganzer Sack voll Silbergeschirr ! Da haben

wir wieder in einer einzigen Nacht mehr erbeutet, als ein

anderer in drei Jahren mit saurer Arbeit verdient! Lustig
ist das Räuberleben!>
<Eine Schinderei ist dieses Räuberleben!> stöhnte der

Räuber Distel. ( Mindestens einen Zentner wiegt der Sack,

und ich schleppe ihnjetzt schon zwei Stunden. Ob Silber'
geschirr oder Weizen, ein Zentner bleibt ein Zentner. Noch
dazu haben diese Schüsseln und Becher und Lruchter so

harte Ecken und Kanten - ich glaube, mein Buckel ist nur
noch ein einziger blauer Fleck ! Häuptling Staudinger, bitte
trag du jetzt den Sack die letzte halbe Stunde ! >

< Nichts da ! > entgegnete Staudinger barsch . < Ich bin der

Häuptling, und der Häuptling trägt keinen Sack. Ich gehe

voran und trage die Taschenlampe, und du gehst hinter-
drein und trägst den Sack. So ist es bei uns eingeführt, und
dabei bleibt es. Basta!>>
Basta war ein Lieblingswort des Räuberhäuptlings. Wenn
er einmal Basta gesagt hatte, hieß das, daß er keinen Wider-
spruch mehr duldete.



<Wenn ich den ganzen langen Weg den Sack allein tragen
muß, dann will ich dafür diesmal beim Teilen die Hälfte
kriegen !> murrte Distel.
<Nichts da! > fauchte der andere. <Bei uns werden keine
neuen Moden eingeführt! Ich bin der Räuberhäuptling
und kriege das beste und meiste, und du kriegst, was übrig-
bleibt. So ist es bei uns eingeführt, und dabei bleibt es.

Basta ! >

Der Räuber Distel tat einen langen Seufzer. Dann sagte er:
< Meinetwegen kannst du den ganzen Sack allein behalten.
Ich weiß, was ich tue - ich werde wieder ehrlich. Ich rasiere
mir meinen Bart und gehe wieder als Müllerknecht in die
Mühle. Ein Lohn, den man sich redlich erworben hat, freut
einen doch ganz anders als das Hundertfache, das man ge-
stohlen hat. Bei diesen gestohlenen Sachen ist mir immer,
als wollten sie wieder heim zu ihrem rechtmäßigen Besit-
zer | >>

Diese Worte brachten den Räuberhäuptling Staudinger
ganz aus dem Häuschen. Wenn Distel wieder ehrlich wür-
de, dann könnte er ja gar nicht mehr Häuptling spielen und
müßte alle schwere Arbeit alleine machen ! Nein, da würde
ihn das ganze Räuberhandwerk nicht mehr freuen!
Wutentbrannt stand Staudinger auf: <Hoho, du Narr!>
brüllte er. <Diese gestohlenen Sachen wollen wieder heim,
sagst du ? Als ob Schüsseln und Becher etwas wollen könn-
ten!Tot sind sie, mausetot!>)
In diesem Augenblick begann das Silbergeschirr im Sack
urplötzlich zu krachen und zu klirren, zu rasseln und zu
dröhnen. Es war eine einzige Empörung.
<<Wa-wa-was war das ? ) schnatterte der Räuberhäuptling
erschrocken, als es wieder still wurde. Er war sehr froh,
daß Distel in der finsteren Nacht nicht sehen konnte, wie
blaß er vor Schreck geworden war.
< Siehst du, es ist doch ein I-eben in den Dingen versteckt ),
sagte Distel. <Ich rühre den Sack nicht mehr an I >
< Seltsam, seltsam | > sagte der Häuptling und seine Stim-
me hatte noch nie so unsicher geklungen . ..
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Köthe Recheis

Der kleine
Biber und seine
Freunde

Käthe Recheis wurde ant 11. März 1928

in Oberösterreich geboren. lltöhrend
ihrer Schulzeit besuchte sie unter ande-

rem die Mittelschule in Linz. Nach der

Abschlußprüfung war sie mehrere Jahre

als Redaktionssekretörin in einem klei'
neren Verlag in Linz tätig. Dann wurde

sie Leiterin des österreichischen Zweig-
b üro s e ine r inte rnat ionalen ka t ho I i sc he n

Organisation zur Betreuung von Aus'

wanderern. 1960 reiste sie für drei Monnte nach Kanada uncl

USA. Seit 196I übt Köthe Recheis einenfreien Beruf aus'

Körhe Recheis sagt von sich selber: <<Beim Kinderbuchfinde

ich die Einfachheit in Sprache und Inhalt, zu der man g<-

z.wungen ist, sehr reizvoll'>>

,Kleiner Bär' und,Opeki'- Rotkehlchen- sind zwei Indianet-
geschwister, die eines Tages einen hegeisternden Fund nra'

chen.

Der kleine Indianer trug ein Hemd aus Leder und eine

Hose aus Leder. Er hießKleiner Bär. SeineSchwester hatte

zweischwarzeZöpfe und ein rotes Band im Haar. Sie wur-
de Rotkehlchen genannt - Opeki -, so sagen die Indianer in

ihrer Sprache.
Die Indianerkinder wohnten am Ufer des Baches in einem

Zelt aus Birkenrinde. Das hatte ihr Vater gebaut. Er war

ein Jäger. In den großen Wäldern gab es viele Tiere' Jeden

Morgen verließ der Vater das Zelt und ging auf die Jagd'

damit seine Familie nicht hungern mußte.

Die Mutter kochte, nähte die Kleider und hielt das Zelt
sauber. Opeki und Kleiner Bär hatten keine Spielkamera-

den. Viele, viele Tage mußte man wandern, bis man zum
nächsten Dorf kam. Ganz allein lebte die Indianerfamilie
in dem großen Wald.

74



Opeki wünschte sich daher eine kleine Schwester, und
Kleiner Bär wollte einen Bruder haben.
Es war ihnen zwar niemals langweilig. Opeki und ihr Bru-
der gingen in den Wald und spielten miteinander und wa-
ren die besten Freunde. Jeden Tag entdeckten sie etwas
Neues. Sie sahen viele bunte Vögel, Hirsche, Eichhörnchen
und andere Tiere!
Dennoch, ganz insgeheim, wünschte das kleine Mädchen
sich immer eine Schwester!
Opeki war es, die plötzlich einen Biber in den Zweigen des
Baumes liegen sah.
<Ein Biber!> rief das Mädchen.
( Er ist tot ! ) sagte Kleiner Bär.
Opeki hatte Mitleid mit dem ertrunkenen Biberkind. Sie
beugte sich nieder, nahm es in ihre Hände und streichelte
das nasse Fell. Da spürte sie, ganz schwach, das Klopfen
des kleinen müden Herzens.
<Er ist nicht tot>, sagte Opeki.
< Er ist tot ! > behauptete Kleiner Bär noch einmal. Opeki
schüttelte den Kopf, hielt ihm den Biber hin, und als Klei
ner Bär sein Ohr an den Körper des Tieres legte, hörte er
auch das Schlagen des Herzens. Zuerst war es ihm gar nicht
recht. Wie alle Jungen glaubte er, klüger zu sein als seine
Schwester. Und er hatte gesagt, der Biber sei tot I Aber dann
freute er sich mit Opeki, daß sie ein Biberkind gefunden
hatten. Opeki wärmte es mit ihrem Atem und hielt es fest
in den Armen, damit es nicht frieren mußte. Es war so klein
und schutzlos und schwach !

<Wir wollen heimgehen>, sagte der Indianerjunge.
Als sie das Zelt durch die Zweige der Bäume erblickten,
fing Opeki zu laufen an. Sie konnte es nicht erwarten, den
kleinen Biber der Mutter zu zeigen.
Die Mutter nähte ein Hemd für den Vater. <Kleiner Bär
und ich, wir haben einen Biber gefunden >, berichtete Opeki
atemlos. Sie kniete sich neben der Mutter nieder und legte
das Biberkind auf ein Kissen aus weichen Kaninchenfellen.
Sein Pelz war nun schon fast trocken, und sein Herz schlug
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kräftiger, aber es hatte die Augen noch geschlossen, und
die Glieder waren matt und schlaff. Opeki fuhr mit den
Fingern über das Fell. Wie klein waren der Schuppen-
schwanz und die Füße und der Kopf!
< Er soll bei uns bleiben ! > rief Opeki und blickte die Mut-
ter bittend an.
Die Mutter nickte. <Ja, ihr dürft Amik behalten)), sagte
sie. Amik, so nennen die Indianer den Biber, und das war
von nun an der Name des kleinen Bibers.
Opeki und ihr Bruder sammelten dünne, junge Zweige,
schälten die zarte Rinde davon ab und legten sie neben den
kleinen Biber, damit er, wenn er wach wurde, gleich Futter
fand. Die Mutter machte einen Brei aus Reiskörnern. In
der Heimat von Opeki und Kleiner Bär, in den großen
Wäldern im Norden von Amerika, wächst in den Seen der
wilde Wasserreis. Die Indianer bauen keine Felder an, sie
fahren mit ihren Booten auf einen See und sammeln die
Körner.
Opeki gab den Reisbrei auf einen Teller aus Birkenrinde
und stellte ihn nahe zu Amiks kleinem Maul.
Als es Abend wurde, wachte Amik auf. Alles war hier so
merkwürdig und roch anders als im Biberhaus. Seine Brü-
der waren nicht hier, und er fand seine Eltern nicht. Aber
Amik war furchtlos. Er schnupperte neugierig an dem
Kaninchenfell, stieß mit seiner Nase an Opekis Kleid, und
dann fiel er auf seiner Entdeckungsreise in den Birkenrin-
denteller. Opeki hob Amik auf und wischte den Reisbrei
von seinem Fell. Sie legte ihn in ihren Schoß und strich mit
den Fingern den Brei in sein kleines Maul. Zuerst schüttelte
sich Amik kräftig und wollte das ungewohnte Futter nicht
schlucken, aber dann merkte er, daß Reisbrei genauso gut
den Hunger stillt wie die Milch der Mutter.
< Seht, seht | > rief Opeki, <<er hat keine Angst vor uns ! ))

Da fielen die Augen Amiks auch schon wieder zu, und er
schlief in Opekis Schoß.ein.
Opeki hielt sich ganz still, um Amik nicht zu wecken. B41d
kam der Vater heim, Kleiner Bär eilte ihm entgegen und
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rief laut: <Wir haben einen Biber gefunden! Komm und
sieh, Vater!> Auch im Zelt machte Kleiner Bär noch viel
Lärm. Er erzählte voll Eifer, was geschehen war. Opeki
schüttelte vorwurfsvoll den Kopf. <Du darfst nicht so
schreien, Kleiner Bär ! > sagte sie. <Amik schläft. Du wirst
ihn aufwecken ! >
Es war sehr gemütlich im Zelt. Am Boden lagen Kanin-
chenfelle und weiches trockenes Moos. Das Feuer brannte.
Der Vater rauchte seine Pfeife.
Der Nachtwind strich durch die Bäume des Waldes. Der
Himmel war schwarz. Die Sterne schienen. Der Vater, die
Mutter, Kleiner Bär und Opeki wurden müde und gingen
schlafen.
Opeki legte Amik neben sich und deckte ihn mit einem
Kaninchenfell zu. Amik wachte auf und stieß leise kla-
gende Töne aus. Opeki streichelte ihn, und der kleine Biber
war getröstet und schliefein, dicht an sie geschmiegt.

,Ich habe einen Biber. Er ist so schwach. Er liebt mich',
dachte Opeki. Die Augen fielen ihr zu. ,Es ist, als ob ich
eine kleine Schwester hätte...', und da war sie auch schon
eingeschlafen.

Ein reizendes Büchlein für jüngere Leser : ,Der kleine Biber
und seine Freunde' r,oz Käthe Rccheis, duftig illustriert von
Herbert lrnt4 herausgegeben vom Verlag Herder.
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Bücheftips
für Leseratten

<<Vltas soll ich lesen?>> - Wohl jeder
Knabe, dem die Sägemehllinien eines
Fußballplatzes nicht zugleich die
Grenzen seines geistigen Horizontes
bedeuten, undjedes Mädchen, das über
die Kunst des Strümpfestopfens hin-
aus noch etwas von der Welt erfahren
möchte, wird sich schon diese Frage
gestellt haben. Viele machen es sich
allerdings leicht: Sie decken sich am
nächsten Kiosk mit Dutzendheften
und Illustrierten ein, die ihre Köpf-
chen nicht allzu sehr strapazieren. Für
kurze Zeit wird ihr Lesehunger mit
diesem geistigen Zwergobst allerdings
zur Not gestillt; doch nur zu bald ist
das Heft durchstöbert - es aufzube-
wahren lohnt sich nicht - und schon
sind die sauer verdienten Batzen
futsch oder genauer gesagt: in der
prallen Geldkatze eines gewissenlosen

Verlegers verschwunden ! - Nun denkt
Ihr vielleicht: Gute Bücher sind für
uns zu teuer ! Wenn Ihr die folgenden
Seiten aber aufmerksam durchlest,
werdet Ihr auch Hinweise auf Taschen-
bücher und gediegene Hefte finden,
die für jeden erschwinglich sind. Und
dazu möchte ich erst noch behaupten,
daß sich heute jeder Knabe und jedes

Mädchen durch allerlei Dienstleistun-

gen das Geld für ein gutes und schönes

Buch verdienen kann - wenn der Wille
da ist. Dann müßt Ihr Euoh aber auch
et*,as Rechtes kaufen. Die folgenden
Tips mtichten die Auswahl erleichtern.
Ihr findet ein paar besonders empfeh-
lenswerte Jugendbücher angezeigt, die
alle neu sind und Euch deshalb noch
nicht bekannt sein dürften. Darüber
hinaus gibt es natürlich noch unzählige
andere, die nicht erwähnt werden.
Wenn Ihr einmal angefangen habt,
Euch in Bibliotheken und Buchläden
umzusehen, werdet Ihr bald lernen,
die echten Edelsteine von den Glasper-
len zu unterscheiden. Laßt Euch dabei
nicht erwischen, denn nicht jedes

Buch, das auf den ersten Blick ,toll'
erscheint, hat Euch auch nach Mona-
ten und Jahren noch etwas zu sagen.
Und gerade darauf kommt es an ! Habt
Ihr aber einen wahrhaft guten Fund
getan, so wird die Freude groß sein. -

Zuerst ein paar Tips fij;r die füngsten!
Vielleicht habt Ihr einen kleinen Bru-
der oder eine kleine Schwester, die Ihr
zu Weihnachten oder am Geburtstag
mit einem Bilderbuch beschenken
möchtet. Da kann ich Euch ein paar
neue und ganz besonders reizende nen-
nen, die - im Verschwiegenen sei's ge-

sagt - auch von Altern ganz gerne an-
geschaut werden, weil sie so gar nicht
kitschig, sondem originell und manch-
mal recht modern gemalt sind. Also
zu Beginn:
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Eine Handvoll Bilderbücher

Da ist vor ein paar Monaten ein Bilder-
buch erschienen, das großes Aufsehen
erregte. Es ist im Text und in den lllu-
strationen das Werk einer Sechzehn-
jährigen und heißt: ,Der Xaver und der
Wastf (Atlarrtis Verlag). Heidrun
Petrides, so heißt die Verfasserin, ist
eine Hamburger Gymnasiastin. Sie
schrieb und malte dieses stattliche Bil-
derbuch fiir ihren kleinen Bruder, und
es ist wunderbar geworden. Xaver und
Wastl, zwei,Großstadtpflänzshen',
sehen von der lieben Welt nur erbärm-
lich kleine Ausschnitte: Der Xaver
kann nur Dächer und Kamine erblik-
ken, weil er zuoberst in einer Dachstu-
be haust; der Wastl sieht nur Pflaster-
steine und Beine, weil er zuunterst in
einer Kellerwohnung schmachtet. Und
deshalb haben sie nur einen Wunsch:

ein eigenes Häuschen zu besitzen, ein
Häuschen mit blanken Fenstern,
durch die man den Himmel und die
grünen Bäume und die bunten Blumen
sehen könnte. - Und siehe da: viel frü-
her als erwartet geht der Wunsch in
Erftillung.
Von Zirkusluft und Jahrmarktsfreu-
den künden zwei andere Bilderbücher.
Yorr Mischa Damjan, der im ,Bücher-
stübchen 1959'mit ,Pony, das See-
pferdchen' zu Gaste war, ist ein lusti-
ges Bilderbuch erschienen, das ,Der
Clown sagte Nern' heißt. (Herausge-
geben vom Nord-Süd-Verlag.) Streik
im Zirkus Simsalabim ! Petronius, der
fidele Clown, sagt Nein. Er will nicht
mehr länger Faxen machen. - Ja, was
will er denn ? Geschichten erzählen,
allen Kindern Geschichten erzählen!
Und auch sein Arbeitskumpane, der
Esel Theodor, rebelliert: Er will nicht
mehr länger den Störrischen spielen. -
Ja, was will er denn ? Zuhören miichte
er, zuhören, wie Petronius Geschich-
ten erzählt! Schließlich greift der
Streik auch aufandere Tiere im Zirkus
über: auf Ferdinand, das Pony; Luise,
die Giraffe; Gustav, den Löwen, und
Otto, den Hund. Was das für einen
Klamauk ergibt, könnt Ihr Euch wohl
lebhaft vorstellen! Gian Casty hat die
Geschehnisse mit raschen, leuchten-
den Pinselstrichen festgehalten.
Vom Zirkus zum Jahrmarkt ist kein
großer Schritt! Hier ist es der alte Bu-
denbesitzer Schorsch, der Sorgen hat.



Seine verlotterte Reitschule bringt ihm
immer weniger ein. Die Kinder auf den
Jahrmarktplätzen beachten sie kaum.
Sie rennen auf die Autobahn oder set-
zen sich in schnelle Flieger, die mit
furchtbarem Getöse in die Luft stei-
gen. Und der alte Schorsch braucht
doch das Geld dringend zum Leben.
Da, eines Nachts, beschließen seine
Karusselltiere - zwölf stramme Pferde,
ein Elefant und zwei Löwen - ihrem
Meister zu helfen. Leise begeben sie
sich in die Träume der schlafenden

Kinder, um in ihren Köpfen die Sehn-
sucht nach dem Karussell wieder zu
wecken. Eine rührende, poetische Ge-
schichte, nicht wahr? Ihr Verfasser
ist denn auch ein Dichter: Max Botli-
ger, der schon viele Gedichte geschrie-
ben hat. Sein Bilderbuch heißt: ,Das
alte Karussell', illustriert von Klaus
Brunner, erschienen im Comenius-
Verlag.
Was tut Ihr am Abend, wenn Ihr noch
nicht ins Bett gehen möchtet? Nicht
wahr, Ihr habt alle Ausredenl Erst
plagt Euch der Durst, dann müßt Ihr
den Vater noch etwas Dringendes fra-
gen; so versucht Ihr das Unabänder-
liche zu verschieben! Und genau so
macht es Fränzi, ein kleines Dachsen-
kind. Genau wie die Menschenkinder!
Aber der gute Dachsenvater hat Ge-
duld - und schließlich schläft Fränzi
eben doch ein. ,Frönzi geht schlafen'
ist ein ganz neues Bilderbuch von
Russell Hoban (Bilder von Garth Wil-
liams), das dieses Jahr im Verlag Sau-
erländer herausgekommen ist.
Im gleichen Verlag erschienen auch die
Bilderbücher eines Künstlers, dessen
Namen Ihr Euch merken solltet, weil
seine Bilder weltberühmt geworden
sind. Er heißt Felix Hoffmann und
stammt aus Aarau. Bis jetzt hat er vier
Märchenbücher geschaffen :,Der Wolf
und die sieben Geißlein', ,Dornrös-
chen', ,Rapunzel'und das neue: ,Dre
sieben Raben'. Warm leuchten die Far-
ben der über zwanzig Lithographien:
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ger, das reiche Gut der Märchen ein-
mal zu sichten und die einzelnen Ge-
schichten nach ihrer Verständliclrkeit
zu ordnen. Dem Alter des Kindes an-
gepaßt, erscheinen nun verschiedene
Bände: , Mein erstes grofus Mörchen'
buch', ,Mein lweites grofus Märchen-
buch' ww. (Verlag liir Jugend und
Volk). Die bereits erschienenen Samm-
lungen hat Emanuela Wallenta mit
(teilweise) kolorierten Federzeichnun-
gen versehen - und dafür den österrei-
chischen Staatspreis liir I(inderlitera-
tur erhalten. - Schaut Euch die Bücher
einmal an!

sie strahlen Liebe, Mitleid und Wieder-
sehensfreude aus. - Diese Märchenbil-
derbücher werden die ganze Familie
begeistern.
Und zum Schluß: Noch einmal Felix
Hoffmann, der in einem lustigen For'
mat ein Büchlein geschaffen hat, das

den Kleinsten in leicht verständlichen
Bildern den alten Spruch,Ioggeli wott
go Birli schüule'erzAhlt. Auch dieses

auf sehr feinem Papier gedruckte

Werklein ist im Verlag Sauerländer er-
schienen.

Für kleine Leseratten

Die meisten Kinder lesen als erstes ein
Buch mit Märchen. Sieerfahren dabei
allerhand von guten und bösen Gei-
stern, Zwergen, Riesen und Hexen.
Nun können sie aber im ersten L€se-
alter noch gar nicht alle Märchen ver-
stehen. Es war deshalb eine ausge'
zeichnete Idee von Richard Bamber'
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Phantastische Geschichten erzählt
auch der ,Wmdervogel Miralu' von
Hedwig Bolliger, die schon manches
gute Kinderbuch geschrieben hat
(Rex-Verlag). Rosmarie, die krank ist,
erhält von ihrer Tante einen kunstvoll
gedrechselten Wundervogel mit gol-
denen Flügeln. Das Kind läßt ihn über
dem Bett aufhängen: und siehe da!
Der seltsame Wundervogel beginnt zu
sprechen und erzählt ihm bis zu seiner
Genesung manch feine, besinnliche
und lustige Geschichte.
Im Märchenlande haben aber nicht
nur Wundervögel die Gabe der Spra-
che, selbst Kater, Schweinq und ein
Ziegenbock können mitunter spre-
chen, so im lustigen Buch vom ,Karer
Mikesch', das fosef l-ada im Verlag
Sauerländer herausgegeben hat. Was
dieses kreuzfideleKleeblattalles unter-
nimmt, geht auf keine Kuhhaut! Am
pfiffigsten gebärdet sich ohne Zwelfel
Mikesch, der Kater, der selbst in der
Schule der Menschenkinder von sich
reden macht.
Habt Ihr Euch auch schon überlegt,
woher es wohl kommt, daß Kinder so
innige Freundschaft mit Teddybären
schließen ? Vielleicht steht ihnen dieses
Tier deshalb so nahe, weil es sich wie
sie oft täppisch und unbeholfen be-
nimmt. Tatsache ist, daß Bärenbücher
überall beliebtsind. Nunist im Schwei-
zer Spiegel Verlag ein neues erschie-
nen.,Eannibal der lfolggi' nennt es sich
und erzählt die Geschichte eines nase-

weisen Spielzeugbären. Angela Koller
hat sie geschrieben und V6ronique
Filozof, eine Künstlerin, die trotz dem
fremd klingenden Namen aus Basel
stammt, malte dazu ganz einfache,
rührend einfache Bilder, die auch ftir
die Kleinsten verständlich sind.
Zwei Bücher aus dem Benziger Verlag
lassen die kleinen L€seratten noch tie-
fer in die Welt des Wunderbaren vor-
dringen, zu drolligen Wichtelchen und
gespensterhaften Wesen:,Die Wich-
te lreise' von Denys Wat kins- Pitchford,
der fiA dieses eigenartige Kinderbuch
einen internationalen Preis erhalten
hat vnd,Muminvaters wildbewegte Ju-
ge nd' v on Tove.Iansson, einer schwedi,
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schen Schriftstellerin, die liir ihre Bü-
cher,Sturm im Mumintaf und ,Ko-
met im Mumintal' ebenfalls mit einem
Preis ausgezeichnet wurde.
Und zum Schluß noch ein vergnügli-
ches Jugendbuch aus dem Rex-Verlag
ftir solche, die schon etwas flüssiger le-
sen können. Es heißt ,Der Hund in der
Pauke' von Hans Romberg (illustriert
von Armin Bruggisser). Wenn auch
die Geschichte mit einem Dackel be-
ginnt, so handelt es sich zuletzt um
nichts Geringeres als um die Auffin-
dung eines verborgenen Goldschatzes.

Abenteuer in aller Welt

Mit einem spannenden Buch könnt
Ihr in alle Welt entfliehen, könnt mit
tapfern Helden und kühnen For-
schern waghalsige Abenteuer erleben :

das lieben vor allem die Buben wes-
halb ihnen im besonderen die folgen-
den Büchertips gewidmet sind.
Paul lenni, auch ein Freund des ehe-

maligen,Bücherstübchens', läßt seine
zwei Bubenhelden Jack und Cliffneue
Abenteuer erleben; diesmal als Höh-
lenforscher. In einer romantischen
Burg machen sie sich auf die Suche
nach eineSn dort vergrabenen Schatz. -
Buben, diese Geschichte wird be-
stimmt nach Eurem Geschmack sein!
(,Jack und Clif, die Schatzsucher' aus
dem Schweizer Jugend-Verlag.)

,Ein Abenteurbuch ftir die Jugend': so

heißt es im Untertitel zu dem im Rex-
Verlag erschienenen Bubenbuch,De r
Geheimklub auf der Hütteninsel' von
Evert Zandstra. Allard, eine Vollwaise,
b€gibt sich zu Fuß zu seinem Großva-
ter, einem alten Fischer und Sonder-
ling, der im friesischen Seengebiet eine
Arche bewohnt. Dort findet er eine
neue Heimat und drei neue Freunde,
die mit ihm einen Geheimbund ertin-
den und aufder Hütteninsel allerhand
spannende Abenteuer erleben. Die
Lekti.ire dieses Buches vermittelt dar-
über hinaus eine lebendige Natur-
schilderung der uns weitgehend unbe-
kannten friesischen Inselwelt.
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In einen ganz andern Teil der Erde
führt die Geschichte von Karah Feder-
Tal: ,Der Stein des Friedew' (Arena
Verlag). Seit 1948 der Staat Israel ge-
gründet wurde, kehren Judenfamilien
aus allen Ländern der Welt nach Pa-
lästina zurück. Da beginnt nun die
spannende Erzählung um die Urbar-
machung der Megev-Wüste. Nebst
den Unbilden der Natur haben dieein-
gewanderten Israelis aber auch den oft
offenen Kampf gegen die ihnen feind.
lich gesinnten Araber zu bestehen.
Eine heimliche Freundschaft zwischen

dem kleinen David und dem Beduinen-
jungen Achmed läßt jedoch alle Grä-
ben der Zwietracht überspringen.
Von einer andern Freundschaft er-
zählt Gilles Saint-Cöräre in ,Der rote
H und von Sansandine' (Y erlag Herder).
Im heißen indochinesischen Dschun-
gel liegt der französische Stützpunkt
Sansandine. Jeden Tag kann es ge-
schehen, daß die feindlichen Japaner
die Hügelkuppe stürmen. Da ent-
schließt sich der junge Kommandant,
den roten Dschungelhund Tao zu
zähmen, denn er weiß um seine Quali-
täten. Und in den kämpferischen Aus-
einandersetzungen wird denn auch der
Hund sein treuer Kriegsgefährte und
gibt dem in Gefangenschaft geratenen
Fähndrich neuen lrbensmut. - Den
Namen Heiner Rothfuchs müßt Ihr
Euch merken; der Künstler hat dieses
Buch und viele andere überzeugend
illustriert.
Ebenfalls im Dschungel, diesmal bei
den primitiven indischen Stämmen
von Orissa, ist die Abenteuerge-
schichte ,Örissa wird leben' von Franz
F. Wurm (Sebaldus-Verlag) angesie-
delt. Eirt junger Hindu und Diplom-
Landwirt möchte sie aus ihrer jahr-
hundertealten Rückständigkeit be-
freien. Doch er stößt dabei auf unvor-
stellbare Schwierigkeiten und ein fast
unentwirrbares Gespinst von Aber-
glaube, Kastendi.inkel und Arbeits-
scheu dieser primitiven Parias. Seine
nie erlahmende Geduld und eine gro-
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ße Liebe öffnen ihm schließlich trotz-
dem die Herzen dieser Menschen.
Sollte es Euch nun in den Tropen zu
heiß geworden sein, so stürzt Euch
ohne Zögern in die wesentlich frische-
ren Regionen der Antarktis, welche
Schauplatz der wahrlich turbulenten
Erzählung ,Kampf im Eis' von lohn
Gunn (Schweizer Jugend-Verlag) sind.
Da werdet Ihr die Bekanntschaft mit
draufgängerischen Piloten und sturm-
erprobten Walfängern machen !

Soll ich Euch nach all den aufregenden
Büchern noch einen ,Krimi' empfeh-
len ? Eigentlich weiß ich ganz gut, daß
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Ihr diese Art Literatur noch am che-
sten selbst entdeckt. Doch sei's für ein-
mal: Gunter Martell, der berühmte
Kriminalschrifsteller, legt im Arena-
Verlag eine Sammlung Detektivge-
schichten für die Jugend vor. Er nennt
sie ,Verfolgung in Locarno'. Von dieser
Lektüre werden die Buben sich kaum
mehr zu trennen wissen. Aber Vor-
sicht: nicht vor dem Einschlafen . . .

Auch die Geschichte ist ein
Abenteuer

Guten Büchern ist es gegeben, den Le-
ser nicht nur in alle Erdteile und zu
allen Menschenrassen zu entführen; es
gelingt ihnen auch, längst vergangene
Ereignisse aller Zeiten wieder lebendig
zu machen, Abenteuer aus entschwun-
denen Jahrhunderten neu gegenwärtig
werden zu lassen.
Weit zurück in prähistorische Zeiten
führt das ungewöhnliche Buch von
Joseph H. Rosny mit dem Titel ,Der
Kampf um das Feuer' (Benziger-Ver-
lag). Der Stamm der Oulhamre ist in
tödlicher Gefahr: sie haben ihren
hächsten Besitz, das Feuer, im Kampf
mit einer feindlichen Horde verloren.
Die Tüchtigsten und Wagemutigsten
machen sich deshalb aui das Feuer
neu zu erobern. - Der Autor, sein rich-
tiger Name ist Joseph-Henri Boex,
hat zwanzig Jahre lang an diesem Buch
gearbeitet. Heinz Stieger versah es mit
markanten Illustrationen.



In der Geschichtsstundehabt Ihr sicher
schon vom Alten Zürichkrieg gehört,
jenem unseligen Bruderzwist der Eid-
genossen. Wenn Ihr davon noch mehr
erfahren und dazu eine anregende Ge-
schichte lesen möchtet, so merkt Euch
das im Rex-Verlag herausgekommene
Buch von Anton Krapf: ,Heini, der
Knecht des ltal Reding', illustriert von
Armin Bruggisser. Knorrige, hart-
köpfige Getalten von altem eidgenös-
sischem Schrot und Korn werden Euch
da leibhaftig begegnen.
Zwei Neuerscheinungen des gleichen
Verlages berichten aus der Geschichte

der Kirche. Wilhelm Hünermann,von
dem schon so manches I-ebensbild ge-

zeichnet wurde, hat diesmal einen be-
sonders liebenswerten Heiligen der
neuern Zeit für eine l-ebensbeschrei-
bung auserwählt: den jungen Gabriel
Possenti, gleich seinem großen Vor-
bild Franziskus in Assisi geboren.

,Der Tänzer von Spoleto' heißt sQine
Biographie. - Vom gleichen Verfasser
liegt auch eine Geschichte der allge-
meinen Konzilien vor (,Die Schmiede
der llahrheit'), die vor allem reifere
Jugendliche interessieren wird.
Dieses Jahr gedenken wir des hundert-
jährigen Wirkens des Internationalen
Roten Kreuzes. Dabei dürfen wir sei-
nen Gründer, den Genfer Henri Du-
nant, nicht vergessen, wie dies bereits
zu seinen Lebzeiten einmal geschehen

ist. Dieser Mann hat unter unvorstell-
baren Schwierigkeiten unentwegt für
seine heute so segensreiche Idee ge-

wirkt, Albert Hochheimer hat seinem
Andenken ein Buch gewidmet (,Henri
Dunant', Benziger-Verlag), das Eurer
Bibliothek recht gut anstehen würde.
Durch manche Ereignisse der letzten
Zeit ist ein Buch äußerst aktuell ge-

worden, das ein Stück amerikanische
Geschichte lebendig macht: Sklaven-
befreiung und Bürgerkrieg in den Süd-
staaten. Gero Hylmar hat für den
Arena-Verlag ein Buch geschrieben:

,Die Kettenfelen', das in jenem bedeu-
tenden Augenblick beginnt, da Lin-
coln zumPräsidenten gewählt wird.
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llur für Mädchen?

Die Buben sind gebeten, das Frage-
zeichen hinter der Überschrift dieses
Abschnittes gut zu beachten, Es will
sagen, daß recht häufig ein sogenann-
tes ,Mädchenbuch' auch von Buben
als ganz annehmbar betrachtet wird.
(Wie auch umgekehrt!) - Warum
eigentlich nicht?
Gerade unser erstes Buch mit dem selt-
samen Titel ,Thomas und Tonate' yon
Esther Gallwitz (vielleicht kennt Ihr
,Übrigens, ich heiße Flip' von der sel-
ben Schriftstellerin) hat alles in sich,
Mädchen und Buben gleicherweise zu
amüsieren. Es ist im Verlag Herder er-
schienen und erzählt die wechselvollen
Erlebnisse eines Geschwisterpaares.
Eine ganz außergewöhnlich stark fas-
zinierende Geschichte verdanken wir
dem Walter-Verlag, bei dem von Scort
O'Dell ,Ircel der blauen Delphine' er-
schienen ist. Darin lesen wir die k-
bensbeschreibung des Indianermäd-
chens Karana, das 1835 allein auf
einer einsamen Insel des Pazifik zu-
rückblieb, als seine Stammesangehö-
rigen wegzogen. - Das Buch hat diesen
Sommcr den Deutschen Jugendbuch-
preis erhalten.
,Ohne Kopf durch die lland' : Habt Ihr
das auch schon versucht ? Tipsy, Lolo,
John, Jack und Bumbs - die etwas
halbstarken Mitglieder eines Keller-
klubs - miichten es gerne probieren.
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Genauer gesagt: ihr Sinn steht nach
Amerika, wo sie Karriere als Schlager-
sänger zu machen hoffen. Glücklicher-
weise nimmt,Tipsy', die Schlüsselfigur
der Geschichte, noch zur rechten Zeit
Vernunft an. Das Buch schrieb Pazl
Eggenbe rg ; der Schweizer Jugend-Ver-
lag hat es herausgebracht. (Für Schü-
ler der obern Klassen.) '

Sicher kennen die größern Mädchen
die Schriftstellerin Gertrud Häuser-
mann, die von vielen jungen Leserin-
nen verehrt wird. 1960 schrieb sie die
Geschichte der Seminaristin Simone.
Heute liegt die Fortsetzung vor (die
aber gut auch unabhängig vom ersten



Band gelesen werden kann) und heißt
,Simone in der Brercgze' (Verlag Sauer-
länder). Aus der Seminaristin ist mitt-
lerweile eine junge khrerin geworden,
die zu einem Besuch in das Land ihrer
Väter - Frankreich - zurückkehrt und
dort Alain findet, der sie liebt. Das
Buch braucht verständige kserinnen
ab 15 Jahren.
Nur für Mädchen: diesmal fällt das
Fragezeichen weg, denn was wollten
Buben mit einer Schönheitsfibel an-
fangen ! ,Mein Modebuch'von Margret
Tietgen-Simon (Arena-Verlag) bringt

tausend ,schicke Tips lür junge Damen
und solche, die es wdrden wollen'. Da
wird über Kleiderfragen, Kosmetik
und viele ähnliche Dinge unterhaltend
geplaudert. Also noch einmal: Für
junge Damen und solche...

Eigene Bücher für wenig Geld

Es soll Euch an dieser Stelle wieder
einmal kurz in Erinnerung gerufen
werden, auf welche.Weise Ihr billig zu
wertvollen Bücheü und Heft€n ge-
langen könnt.
Sicher ist Euch die ausgezeichnete
Reihe der Benziger Taschenbücher b-
kannt. Bereits sind über zl0 Bände, von
denenjeder Fr. 2.30 kostet, erschienen.
Die neuesten Titel lauten:
Julius E. Lips: ,Zelte in der Wildnis,
(Nr. 39). Das Leben der Naskapi-In-
dianer in Labrador.
James Aldridge:,Unterwasserjagd.
(Nr. 40). Über den Tauchsport.
Klaas Toxopeus: ,Harte Mönner -
harte See'(Nr. 4l). Die Taten der hol.
ländischen Küstenwache.
Hugh Walpole : ,leremy siegt' (Nr.42).
Dritter Band einer köstlichen Buben-
geschichte.
Joseph M. Yelter:. ,Ilölfe, Bören und
Banditen' (Nr.43). In den Steppen Si-
biriens.
Helen Dore Boylston: ,Zeig, was du
&annsl' (Nr. 44). Aus der Welt eines
großen. Krankenhauses.
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Wöfs, E}ären und Banditen

Auch der Arena-Verlag gibt Taschen-
bücher für die Jugend heraus. (Pro
Band DM 2.40.) Diese Reihe ist be-

reits auf Nr. 70 angewachsen. Aus den

letzten Bänden sticht vor allem der von
Ronald Ross: ,Scklnden der Entschei-
dung' hervor. Er vereinigt acht prall-
voll mit Abenteuer angefüllte Kurzge-
schichten.
Fr.4.80 kostetein Bändchen der Eulen-
Bücherei, die vom Schweizer Jugend-
Verlag betreut wird. Unsere Geschichte

,Pablo und die Cowboys' stammt aus

dieser Reihe.
Und schließlich kennt Ihr alle die
preisgünstigen Hefte unsetes Schwei-

zeris c he n J uge n d s chr ift enruerks (SJW),
von denen es bereits über 800 Titel
gibt !
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Diese Hinweise haben Eure Arlfmerk-
samkeit auf Bücher lenken wollen, die
Euer Interesse verdienen. Wenn lhr
noch mehr über gute Bücher wissen

wollt, dann verlangt in einer Buch-
handlung oder beim Walter-Verlag in
Olten das Verzeichnis,Entpfehlens-
v,erte neue lugendbücher'. Es wird her-
ausgegeben von der Jugendschriften-
kommission des Kath. Lehrervereins
derSchrveiz. Auch für Eure Eltern wird
der Katalog sehr wertvoll sein, denn
er hilft ihnen, die richtige Wahl zu

treffen.
Er erscheint jedes Jahr irn Herbst
und macht Euch mit über 200 neuen
Jugendbüchern aller Art bekannt. Und
nun: Viel Freude mit Eurem besten

Freund - dem Buch!



Literatur-Wettbewerb | 964

Liebe Leseratten,

zum Schluß auch dieses Jahr: Euer
Wettbewerb ! Wenn Ihr die literarische
Beilage aufmerksam gelesen habt, so
wird Euch die Lösung -Nachblättern
erlaubt - nicht schwer fallen. Ihr müßt
zehnZahlen ermitteln. Zuerst die Sei-
tenzahlen der folgendenTextstel len aus
der < Leseratte> :

l. <Als die Indianer.nur noch etwa
fünfzig Yards entfernt waren und im-
ner noch mit furchterregender Ge-
schwindigkeit heranpreschten, rief
Nath: ,Jetztl'>
2. <Schnellwandte ich mich um:wie
eine tollgewordeneLokomotive stürm-
te eine schwarze Masse auf mich zu:
ein Stier mit blutunterlaufenen Au-
gen...))
3. <Um acht Uhr rasselte der Wek-
ker. Um neun Uhr angelte Jürg die
Watte aus den Ohren, und nun ging
alles sehr schnell.)
4. <Sie wollten so raschwie möglich
fertig werden, denn das Wasser lockte
zum Baden.>
5. < Der Chorherr trat ans Fenster und
sah hinaus in die Dämmerung. Plötz-
lich richtete er sich erschrocken auf.
,Das ist doch nicht möglich', mur-
melte er. . .>>

6. <Es war sehr gemütlich im Zelt.

Am Boden lagen Kaninchenfelle und
weiches trockenes Moos. Das Feuer
brannte. Der Vater rauchte seine
Pfeife. >

Ferner folgend e Zahlen :

7. In seinem Lebenslauf verrät der
Schriftsteller Barthold Strätling sein
Alter: wieviele Jahre zählt er?
8. Wieviele Breitengrade müssen die
Schiffbrüchigen in Ch. A. Meijers
Abenteuerbuch <<Die Klaue des Dra-
chen> nach Batavia zurücksegeln?
9. An welchem Tag beginnt das Ta-
gebuch (Stop, Daniela> ?

10. Welche Nummer trägt das Benzi-
ger-Jugendtaschenbuch <Jeremy
siegt> ?

Die zehn Zahlen sind zusammenzu-
zählen, Das Ergebnis schreibt Ihr auf
die Rückseite einer Postkarte und
schickt diese bis 15. Mörz 1964 an den

Walter-Verlag AG, Olten.
(Vermerk : <Wettbewerb> )

Die Kontrollmarke für den Literatur-
v)ettbewerb(seite l9l) nicht vergessen !

Es winken begehrte Jugendbücher als
Preise. - Viel Erfolg und viel Glück!
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Max Paul

Ernst
Vollenweider

Heiner Groß:

Peter Dan

Jugendbücher vol ler Rasse

Duell über der Schlucht
208 Seiten, Leinen, reich illustriert, Fr.9'80
Die ltalienreise der beiden Freunde Vanel und Hilberg
gestaltet sich sehr abenteuerlich, da sie auf der Spur
nach dem geheimnisvollen Kapuzenmann eine Räuber-
bande entdecken,

Roland fliegt nach Mexiko
318 Seiten, Leinen, reich illustriert' Fr.11.50
Ein Sekundarschüler gewinnt bei einem Wettbewerb
einen Flug nach Mexiko. Er gewinnt Indios zu Freunden
und lernt die rätselhafte mexikanische Kultur kennen.

Tumult auf der Kyburg
264 Seiten, Leinen, viele Zeichnungen, Fr.9.80
Ein modernes Märchen, das von Robotern handelt.

Die berühmte Wikinger-Serie
bisher erschienen: Band 1 Rolf auf der Bäreninsel

2 Rolf bei den Arabern
3 Bolf im Heer des Kaisers
4 Rolf auf der Flucht
5 Roll im Frankenland
6 Rolfs Heimkehr
7 Rolf der Wikinger
8 Rolf im Kampf

je ca.120 Seiten, broschiert, je Fr. 2.90
Die abenteuerlichen Geschichten zweier Wikinger Bu-
ben, in einer Reihe von 10 Bändchen erzählt.

Schweizer Druck- und Verlagshaus AG
Klausstraße 3il, Zürich 8



M issionsgesel lschaft der Weißen Väter

120 Schweizer sind Weiße Väter, Die Ge-
sellschaft der Welß6n Väter ist g5OO Mann
stark.. Unser Gründer, Kardinal Lavigerie,
war e.ine {er wuchtigeten Missionsgöstal-
ten der Neuzeit. Wir slammen aüs last
allen christlichen Ländern. Ein hohes. o€-
meinsames Ziel eint uns, die Verchrist-
lichung Afrikas. Der schwarze Kardinal,
eine Anzahl schwarzer Bischöfe und ge-
gen 800 afrikanische Priester sind ilas
,s_qhönste Zeugnis tür das gottg€segnete
Wirken der Weißen Väter. üns-ist nlur in
den Afrikamissionen ganz wohl. Wir sind
immer mindsstens zu dritt beisammen. So
können wir in allem einander helten. Lockt
es vielleicht Dich, Dein Leben für eine
ganz hohe Aufgabe einzusetzen? Dann
überlege, ob nicht auch Du zu uns stoßen
willst.

Studienhäuser in der Schweiz:

- Widnau SG: Unterstufe des Gymna-
siums. Eintritt aus der 5, oder 6. Klasse
der Primarschule an Ostern und im
Herbst. Real- und Sekundarschüler wer-
don auf die ihnsn sntsprechende Latein-
klasse vorbereitet.

- Frlbourg: Obere KlaEsen des Gymna-
siums mit Matura; Phllosophie an der
Universität. Schülsr mit Matura aus Kol-
legien und Kantonsschulen sind will-
kommen.

Für Auskunft wende Dich an

Weiße Väter, Reckenbühlstraße ll,
Luzern

Gutschein

Senden Sie mir

! für ein halbes Jahr die Zeitschrift(Atri-
ka) mit den neuesten Berichten üb€r
die Entwicklung der Afrika-Missionen
(statt Fr.2.50 nur Fr.1.-).

D (Wopsy), das berühmte und spannen-
de Schutzengelbuch aus Afrika (statt
Fr. 5.40 nur Fr.2.-).

n (ltungulu), €ins Bubenseschichte aus
Afrika, die Du In ein€m Zuge verschlin-
gen wirst (statt Fr.2.75 nur Fr,1,-).

Name

In verschlossenem Umschlag einsend€n
an Weiße Väler, Reckenbühlstraße 14,
Luzeln

n (Feuertaufe der Schwarzen Kircher.
die €rgreitonde Geschichte der 22 Ne-
germartyrer von Uganda (etatt Fr.2.20
nur Fr, 1.-).

(Gewünschtes mit x anzeichn€n.- Betrag
in Marken beileqen.)

Hast Du schon dalan gedacht, Missio-
nar zu werden ? Ja - Nein.
Senden Sie mir glatis dis Schrift über die
Weißen Väter, (Zutrefiendes unt€rstrsi-
chen.)

Vorname

Wohnort: Allor: Schulklasse:



Scott
O'Dell

Nun auch mit dem
Deutschen Jugendbuchpreis I 963
ausgezeichnet

Unser spannendes Buch um die
Abenteuer des lndianermädchens
Karanas

lnsel der blauen Delphine

175 Seiten. Leinen 9.80

Walter-Verlag Olten
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<Heiß wird das heute wieder! Aber
hitzefrei wird's natürlich nicht geben.
Denen da ist das ja wurscht, ob man
vor Hitze eingeht, Die sind selber
schuld, wenn man eine Dreischreibt.
Ob meine Englischarbeit gut war?
Weiß ich nicht. Glaub' ich nicht. Wie
machen die anderen das bloß, die
immer eine Fünf oder Sechs schrei-
ben ?

Der Rolf,la, der schafft's immer,Was
hat er vor ein paar Tagen von einem
Wörterbuch gemurmelt? Stimmt,
Langenscheidt, Ein Langensch€idt-
Wörterbuch müßte man haben! Wie
hieß doch das blöde Wort neulich in
der Hausaufgabe ? Na, ist ja egal, je-
denfalls ich konnte nichts damit an-
fangen. Aber alle, die einen Langen-
scheidt haben, die hatt€n es richtig,
und die anderen - ich war eben bei
den anderen.

Ob der alte Herr das wahrmacht, daß
er mir für jede Vier eine Mark und für
jede Drei zwei Mark vom Taschen-
geld abzieht? Meinetwegen - soll er
doch!.., Mensch, das ist'ne Pfunds-
idee. lch werde ihm sagen, für das,
was er mir abzieht, soll er mir einen
Langenscheidt kaufen. Wieviel Vie-
rer brauch' ich dazu eigentlich ?> . . .

Nach vier Wochen hatte er Langen-
scheidts Taschenwörterbuch Eng-
lisch, Und heute stehen in seinem
Bücherregal auch die Langen-
scheidts für Französisch und Latei-
nisch. Aber er hat es gar nicht nötig
gehabt, Vierer zu schreiben. Auch
sein Vater wußle es:

Gedanken
auf dem Schu lweg

Ein Schüler ohne
Langenscheidt,
der kommt nicht weit
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F 4 Rosalia
S 5 Laurentius

S 6 Magnus
M 7 Regina

-D 8 Mariä Geburt
M 9 Gorgonius
D 10 Nikolaus v. T.
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